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2 00 eickhardt, Fried Ä ich 
Daritellung 


e 8 


Erzherzogtbums Oeſterreich 


unter der Ens, 


durch umfaſſende Beſchreibung 


aller 
\ 


Auinen, Schlösser, Werrschhaften , Städte, 
Märkte, Dörfer, Motten x. x. 


topographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗genealogiſch⸗hiſtoriſch bearbeitet, 
und 


nach den beſtehenden vier Kreisvierteln gereiht, 


Fünfter Band. 
PWiertei Ober⸗WMienetwäld. 


— | 
Wien, 1836. 
Aus J. B. Wallispauffer’s Buchdruckerei. 


(Fortſetzung der Pröpfte von Lilienfeld). 


XIV. 


Ottoe ar. 


* 1316. — 1336. 


Die mancherlei Erwerbungen des Abtes Paul ſcheinen, 
einzeln betrachtet, zwar unbedeutend, und kaum werth in 
der Kloſtergeſchichte berührt zu werden; aber ihre Unbedeu⸗ 
tenheit verſchwindet, wenn man anderſeits erwägt, daß dies. 
fe Käufe einzelner Grundſtücke und Häuſer zuſammen ein 
bedeutendes Ganze ausmachten, anbei das Kloſterbeſitz⸗ 
thum, wie ſchon einmal geſagt worden, arrondirten und 
conſolidirten, und endlich, was nicht das Mindeſte iſt, ge: 
eignet find, auf manchen hämiſchen Ausfall, rückſichtlich 
des Beſitztitels der Klöſter, mit Hinweiſung auf die Ge: 
ſchichte zu antworten. — Ottocar fühlte gleich im erſten 
Augenblicke ſeiner Erhebung das ſchwere Gewicht des Krumm⸗ 
ſtabes, und die Befeſtig ung Wilhelmsburgs, welche fein Vor⸗ 
fahrer begonnen, nebſt den Streitigkeiten über das Mauth⸗ 
recht dieſes Marktes, waren die erſten Gegenſtaͤnde ſeiner 
Sorgen. — Ulrich, Herzog von Baden mit feiner Gemahlin 
Gyſela, vermachten im Jahrt 1319 dem Kloſter einen 
Weingarten auf dem Vadnerberge gegen dem, daß nach 
ihrem Tode ihre Leichname nach Lilienfeld gebracht, 
und für fie ein Jahrtag angeſetzt werden follte. — Das Jahr 
darauf errichtete Abt Ottocar mit dem Propſte von St. 
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Florian, Heinrich, eine Confdderation, gerieth aber dage⸗ 
gen mit einem andern Heinrich, mit dem Abte von Al⸗ 
tenburg, in einem Proceß, wegen eines Verbrechers, der in 
Gravenberg anſaͤßig, aber nach Altenburg dienſtbar war. 
Es handelte ſich naͤmlich um die Beantwortung der zwei 
Fragen: wer über den Deliquenten ſprechen? und mit was 
fuͤr einer Strafe er belegt werden ſollte? — die Debatten 
über dieſe Streitfragen wurden zwiſchen den beiden Aebten 
in Gegenwart mehrerer vom Adel gehalten, und endlich 
der ganze Handel, im Jahre 1321, auf dem Wege eines 
Vergleichs vermittelt. ö 

Die Angelegenheiten Friedrichs des Schönen ſchie⸗ 
nen in dieſem Augenblicke eine günftigere Wendung zu neh: 
men und feines Gegners ſinkende Hoffnungen, ihm einen gluͤck⸗ 
lichen Ausgang vorzubedeuten. Von den Hoffnungen eines 
ſichern Gelingens emporgehoben, freudig bewegt von der Aus⸗ 
ſicht auf einen günftigen Erfolg, wollte er dankbar hinwie⸗ 
der Segen und Freude um ſich her verbreiten, und durch 
fromme Spenden das Glück an feine Fahnen feſſeln. Er ſchenk⸗ 
te dem Abte Ottoc ar 100 Pfund Wiener: Pfennige mit 
der Verwilligung, für dieſe Summen Realitäten von ei⸗ 
nem jahrlichen Ertrage von 10 Pfunden zu kaufen, und mach⸗ 
te zu gleicher Zeit die herzoglichen Lehen, welche das Klo⸗ 
ſter von Rapoto von Wildeck an ſich gebracht, zu Allo⸗ 
dien. Wenn demnach die Söhne des Marienthals ihr 
Geſchick an das eines fo gütigen Fürſten knüpften, wenn fie 
ſeine Angelegenheiten zu den ihrigen machten, und um das 
Gluck feiner Waffen Tag und Nacht beteten; fo waren dieß, 
nebſt der Unterthans⸗ Treue ſchuldigem Zoll, Aeußerun⸗ 
gen des kindlichen Pflichtgefuͤhls gegen einen gütigen Vater 
und einen Fürften, der den Jammer feines Volks, und das 
von einer wilden Soldateska herbeigeführte Elend ſeiner 
Provinzen nicht mehr ſchauen konnte, und durch eine ent⸗ 
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ſcheidende Schlacht dem ſchweren Kriegsübel ein Ende machen 
wollte. Er ließ daher, um Ludwig den Baier zu zwingen, 
zur Vertheidigung ſeines Landes herbei zu eilen, ſeine Trup⸗ 
pen in Baiern einrücken, und das Land durch feinen Bruder 
Albrecht verheeren. Dann nahm er bei Mühldorf eine 
feſte Stellung, und ſandte an ſeinen Bruder Leopold 
Eilboten, um ihm aus den Habsburger Landen Verſtaͤrkung 
zuzuführen. Aber die Eilboten wurden von dem Feinde auf⸗ 
gefangen. Leopold verſplitterte mit der Verheerung der 
Montfortiſchen Güter die koſtbare Zeit; und Friedrich, 


zu ritterlich um die von Ludwig angebotene Schlacht 
auszuſchlagen, wollte nicht auf die Verſtaͤrkung des ſaͤumen⸗ 
den Bruders warten. Ueber alle Furcht erhaben, in dem ei⸗ 


genen Muthe, in ſeinem Kampf verſuchten Arme des Sie⸗ 
ges Buͤrgſchaft tragend, legte er die glänzende Ruͤſtung an, 
von welcher, jedem Auge ſichtbar, Oeſterreichs ſtolzer Aar 


bligte; nahm den Helm, mit der goldenen Krone geſchmückt, 


und ſtand da ſchöͤn und hehr, den Seinen ein Banner im 
dichteſten Gewühle der Schlacht. Nicht alſo der Baier! 
ohne alle Herrſcherzeichen ſtellte ſich dieſer in den Schatten 
der Reichsfahne, und hielt da auf einem Lauffer in ai- 
nem blaben Wappenrock, 

Bei Ober⸗ Landshut, auf / der Kikenehelwieſe, v von der 
Schlacht, die Fang⸗ oder Weh wieſe genannt, trafen die Hee⸗ 
re an einander: furchtbar war. der Eiſenmaͤnner erderſchuͤttern⸗ 
der Auprall — erbittert und hartnaͤckig der Kampf — Fried- 
rich that Wunder der Tapferkeit; mit ihm weitteiferten ſeine 
Edlen. Schon lag der muthige Johann von Böhmen unter 
den Hufen des Roſſes des Marſchalls Pillichs dorf — ſchon 
wankten die baieriſchen Scharen — ſchon ſchien ſich der Sieg 
für Oeſterreich zu erklären — da trat Schweppermanns 
beſonnene Leitung dazwiſchen — und entriß, von des Burg⸗ 
grafens von Nurnberg Lift unterflügt, Fried richen mit dem 


halb errungenen Siege auch die Freiheit. Von feinen Ungarn 
und Cumanen feige verlaſſen, fiel auch fein Bruder Hein⸗ 
rich in die Haͤnde des Feindes, und mit ihm der größte Theil 
des Adels. Die traurige Kunde von Friedrichs Nieder⸗ 
lage und Gefangenſchaft, traf das Herz Leopolds, und 
vergiftete ihm fein übriges Leben. Kein Lächeln bam fürder 
auf feine Wangen, und in der Königin Eliſabeth Aus 
genſternen netloſch der Glanz, verfiegte der Thraͤnenguell. 

Liliewſchld drückte feinen Antheil an der tiefen Trauer 
des herzoglchen Hauſes durch Bußpſalmen aus, und vereinte 
ſeine Bewohner in Gebeten um Abwendung der Kriegsgeißel, 
um die Wiedergabe des Friedens. Denn dieſer Krieg hatte den 
Provinzen durch Feind und Freund ſehr wehe gethan: die ei⸗ 
genen Truppen, des Feindes Erpreſſungen überbietend, durch⸗ 
zogen in aufgelöften Banden das Land, ſengten und raubten 
in wilder Luſt, und wagten ſich ſogar an feſte Burgen, die 
es verſchmaͤhten, ſich durch die Zahlung der Brandſchatzung los⸗ 
zukaufen. Beſonders zögellos und aller Disciplin fremd, haus 
ſten die ungariſchen Hülfstruppen. Das häͤrteſte Loos hatte 
aber jene vom Adel betroffen, die in die Gefangenſchaft gera⸗ 
then waren, und ihre Freiheit mit ſchwerem Löſegelde erkau⸗ 
fen mußten; bei Vielen gingen ihre Güter darauf. So ſah ſich 
Otto der Plankenſteiner von Liebeck in die Nothwendig⸗ 
keit verſetzt, wegen Erlösung aus eysenen Banden vnd 
Gefancknus, ‚feine meiften Güter zu veräußern. Einige davon 
kaufte Abt Dttotar um 220 Talente, fo wie er auch von 
andern Rittern und Edlen verſchiedene Güter und Befigun- 
gen an ſich brachte. 

Die allgemeine Brandſchatzung des Landes, durch die flie⸗ 
henden Corps und durch die Haufen von Nachzuͤglern, in welche 
ſich die öſterreichiſche Armee in Folge der Mühldorfer Schlacht 
aufgelöft ſah, hatte, wie natürlich, auch für Lilienfeld die 
nothwendige Folge, daß eine große Noth und Mangel an den 
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erſten Lebensbedüͤrfniſſen fühlbar ward. Dieſem Mangel ei⸗ 
niger Maßen zu ſteuern, mußte Abt Ottocar mehrere der 
erkauften Gefälle dem Küchenmeiſter anweiſen, um davon 
von dem Feſte der heil. Dreifaltigkeit an, bis zu dem Feſte 
der Kreuzerhöhung, einem jeden der Mönche täglich Abends 
ein Ei abreichen zu können. Dieſe Einrichtung wurde dem 
Abte als eine große Milde angerechnet, und von dem Abte 
zu Heiligenkreuz, um deſſen Zuſtimmung, als Pater imme- 
diatus, zu dieſer der Regel zuwiderlaufenden Neuerung 
Ottocar anſuchte, höͤchlich gebilligt. Dieſe naͤmliche Noth⸗ 
berückſichtigung mag wohl auch den Patriarchen von Vene⸗ 
dig, Dominicus, bewogen haben, im Jahre 1324, al⸗ 
len jenen einen vierzigtaͤgigen Ablaß zu ertheilen, welche 
Lilienfeld entweder aus Andacht beſuchen, oder es mit 
irgend einer Wohlthat bedenken würden. 


Strazing war urfprünglich eine Filiale der Pfarre Krems; 
und die Strazinger mußten ihre Todten bei der Mutterkirche 
beerdigen. Im Jahre 1305 wurde ihnen aber auf die Ver⸗ 
wendung des Abtes Paul von dem Kremſer Dechant, Gott— 
fried, mit Zuſtimmung des Biſchofes von Paſſau, Ber⸗ 
nard, erlaubt, einen Friedhof fuͤr ihre Armen in Strazing 
zu errichten. Nun wünſchten die Strazinger dieſen Friedhof 
zu vergrößern, und denſelben auch fuͤr die Wohlhabenden zu wid⸗ 
men. Abt Ottocar nahm ſich ihrer Sache an, wandte ſich 
deßhalb an den Dechant von Krems, Ludolph, und erhielt 
von dieſem, die von den Strazingern angeſuchte Verwilligung 
zur Vergrößerung des Friedhofs, gegen eine jährliche Erle: 
gung von ſechs langen Solden (Schillinge) für den Dechant, 
und von ſechzig Pfennigen fuͤr ſeine Cooperatoren und Cho⸗ 
riſten, salvo in omnibus jure matris ecclesiae. — G y- 
ſela, Gemahlin des oben erwähnten Herzogs Ulrich, ver⸗ 
machte dem Kloſter einen Weingarten in Pfaffſtaͤtten, und 0 
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von vier andern das Bergrecht. Von Gyſela von Och ſen⸗ 
burg kaufte der Abt einen Wald und eine Wieſe. 

Muß man gleich dieſe wenigen Erwerbungen nur als 
Palliative gegen die großen Verluſte des Kloſters betrachten; 
ſo zeigen doch die daruber gepflogenen Verhandlungen, von 
dem Wiederaufleben des Verkehrs und von dem ern euten 
Gange der Geſchaͤfte, welche während der Kriegsunruhen ganz 
darniederlagen. Was iſt aber Leben und Geſchaͤftigkeit ohne 
Freudigkeit? und dieſe war noch nicht in die ſtillen Kloſter⸗ 
mauern eingezogen. Denn noch immer ſeufzten Friedrich 
und Heinrich, von den Siegern unebelmüthig behandelt, 
in ihrer traurigen Haft; der Eine in Trausnitz, der An⸗ 
dere an des Böhmenkönigs Hofe. Zwar wurde ihnen die Frei⸗ 
heit in ihre Hand gegeben! lockend war die Verſuchung, be⸗ 
ſonders für das niedergebrüdte Gemüth Friedrichs! — 
aber der Habs burger kennt nur das Eine, das Höͤchſte: die 
Ehre! — Freiheit um Ehre einzutauſchen, verſchmaͤhten Beide; 
indem der Eine die ſchmählichen Bedingungen einzugehen, dem 
Bruder widerräth, kehrt der Andere in feine Haft zurück, und 
macht das Wort Johanns von Frankreich wahr; » Wäre 
Treue, Glaube und Wahrheit von der Erde verſchwunden, 
fie müßte im Munde und Herzen der Könige ſich finden. « 
Wem erſcheinen dieſe Gefangenen in dem Schmucke ihrer 
Großherzigkeit, ihres Edelſinns, ihrer felſenfeſten Treue, 
auch in der Düfternheit ihrer Haft, nicht größer und könig⸗ 
licher, als ihre Zwingherren mitten in dem Pompe eines 
ſchimmernden Hofes? — Endlich gelang es dem raſtloſen Her 
zoge Leopold die Angelegenheiten feiner Familie aufzu- 
richten, und aus den zertruͤmmerten Hoffnungen die geſun⸗ 
kene Größe ſeines Hauſes wieder aufzubauen. Durch die 
Trennung des Königs von Böhmen von dem baieriſchen Bünd- 
niſſe, und der maͤchtigen Unterſtützung des Papſtes gewiß, 
brachte er den Kaiſer auf mildere Geſinnungen, und zu dem 


Entſchluſſe gemäßigter Bedingungen. Nach dieſen ſollten Lud⸗ 
wig und Friedrich gemeinſchaftlich herrſchen, dasſelbe 
Siegel führen, abwechſelnd den Vorſitz haben, und einſlim⸗ 
mig die Reichslehen ertheilen. So ſah Leopold ſeine Be⸗ 
mühungen mit dem günftigften Erfolge gekrönt, und den Brü⸗ 
dern die Freiheit wiedergegeben. Doch ihm ſelbſt war es nicht 
gegönnt, ſich in dem neu aufgegangenen Glanze ſeines Hauſes 
zu ſonnen! — Seit dem Schlage bei Mühldorf hatte ſich der 
Gram tief in fein Herz eingefreſſen, und die ſchoͤne Lebens 
blume im Jahre 1326 abgeknickt. 

Abt Ottocar war gerade auf dem Wege, um mit den 
Standen dem in Freiheit geſezten Friedrich entgegen zu 
gehen, und ihn als Kaiſer zu begrüßen, als ihm die uner⸗ 
wartete Trauerbotſchaft von dem Ableben Leopolds, dem 
in Kürze Herzog Heinrich nachfolgte, kam. Beide Todes⸗ 
fälle legten dem Abte die Pflicht auf, für die abgeſchiedenen 
Fürſten die ſchuldige Todesfeier zu begehen. Zugleich fäumte 
er nicht, der Herzogin Eliſabeth, Heinrichs verwitwe⸗ 
ten Gemahlin, ihren Morgengabbrief zurüuͤckzuſtellen, den fie 
ihm fruher in Verwahrung gegeben. Ein abermaliger Beweis, 
in welchem Anſehen die Lilienfelder Aebte geſtanden, 
und in welch' hohem Grade fie das Vertrauen ihrer Fuͤrſten 
beſaßen. 

Für eine Schenkung des Pilgrim Verich, welche in 
einem Hauſe zu Mautern beſtand, und von dem Biſchofe von 
Paſſau, als Lehensherrn der Stadt, beſtaͤtigt wurde, war 
Abt Ottocar daran, eines großen Vortheils beraubt zu 
werden, deſſen ſich bisher fein Kloſter erfreute. Es ſah ſich naͤm⸗ 
lich der Erzbiſchof von Salzburg, Friedrich III., deſſen Adel 
größten Theils bei Mühldorf in Gefangenſchaft gerathen, in 
die Nothwendigkeit verſetzt, alle möglichen Geldquellen zu 
benützen, um die ungeheuren Löſegelder aufbringen zu können. 
In dieſer Verlegenheit verweigerte er Lilienfeld das ge⸗ 
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wöhnliche Salz, welches der Erzbiſchof Eberhard 1244 
dieſem Kloſter bewilligte. Ottocar, der feiner Seits glaubte, 
dem Kloſter nichts vergeben zu dürfen, beſonders da es ohne 
Verſchulden in dieſen Nachtheil verſetzt wurde, appellirte an 
Papſt Johann XXII., welcher den Propſt von Preßburg 
zu ſeinem Delegirten in dieſer Sache beſtellte. Wohin der 
Spruch des Propſtes ausfiel, iſt nicht bekannt; daß er aber 
gegen das Kloſter nicht ausgefallen, bewies das fernere Bezie⸗ 
hen des Salzes. Nebſt dieſem geretteten Vortheile hatte ſich 
Ottocar auch eines Legats von der Kaiſerin Eliſa bet h 
zu erfreuen. Eliſabeth hatte naͤmlich in ihrem Teſtamente, 
in welchem ſie große Summen zu frommen Stiftungen be⸗ 
ſtimmte, auch Lilienfeld mit vier Pfunden bedacht, umb ein 
Mal das man in geben schol schwen sie unser Piuild 
begeent. | | 

Der verderbliche Kampf um den Kaifertitel hatte viele 
und ſchwere Uebel für Fuͤrſt und Vaterland in ſeinem Gefolge 
gehabt; der Uebel größtes lauerte aber noch im Hinterhalt. 
Der Tod Leopolds und Heinrichs hatte unter den übrigen 
Herzogen den Damon der Eiferſucht geweckt, und ſie in feind⸗ 
lichen Zwieſpalt einander entgegengeſtellt. Der römifhe Kö⸗ 
nig Friedrich hatte gemeinſchaftlich mit Albrecht die Re⸗ 
gierung der Öfterreichifchen Lande übernommen; dadurch hielt 
ſich Otto hintangeſetzt und wähnte, die Bruͤder wollten es 
ihm fuͤhlen laſſen, daß er wegen ſeiner Verlobten, einer baie⸗ 
riſchen Prinzeſſin, mit ihnen gegen Baiern nicht gemeinſchaft⸗ 
liche Sache gemacht. In dieſem unſeligen Wahne forderte er 
mit Ungeſtüm fein Erbtheil, und gleiche Regierungsrechte. 
Friedrich bewies ihm aus den Handveſten Friedrichs 
des Rothbarts und Rudolphs I. die Untheilbarkeit des 
öſterreichiſchen Lehens, und verweigerte ſeine Forderung. Da 
ergrimmte Otto, griff zu den Waffen, lockte die Ungarn 
und Böhmen in's Land, und machte es aufs Neue zu einem 
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Schauplatze wilder Scenen. Dieſer Bruderzwiſt brach Fried⸗ 
rich des Schönen letzte Lebenskraft; er verfiel in eine 
Art von Dumpfheit und welkte dahin, eine Beute des 
Grams, im Jahre 1330. 

Der Anblick der reichen Ernte, welche der Tod in dem 
regierenden Hauſe hielt; der fortdauernde, nur durch kurze 
Zwiſchenraume von Ruhe unterbrochene Kriezszuſtand mit 
feinen unvermeidlichen Folgen, legten dem Abte Ottoc ar 
eine große Sorgenlaſt auf. Die Kloſterbeſigungen uͤber der 
Donau waren verwüftet, die Noth des Kloſters groß, und 
mehr als hundert Mönche zu verſorgen. Urſachen genug, jeden 
andern muthlos zu machen; aber Ottocars kraͤftiger Geiſt 
unterlag nicht der ſchweren Bürde, und feine rege Thaͤtigkeit 
half ihm der draͤngenden Noth zu wehren, und an der Stelle 
der verſtopften, neue Quellen zu eröffnen. Er vermochte im 
Jahre 1329 die Grafen von Schauenberg, ihm für ein 
Anniverſarium die Vergänftigung zu ertheilen, fein Salzbur⸗ 
gerſalz über Aſchau mauthfrei zu führen; welche Vergüunſti⸗ 
gung der Biſchof von Paſſau auf die Zollämter Oberuberg 
und Paſſau ausdehnte. — Bei Papſt Johann XXII 
wirkte er im Jahre 1330 die Bulle wegen der Einverleibung 
der Pfarre Wilhelmsburg mit, Lilienfeld aus. Er verkaufte 
mehrere Realitäten an Margaretha Sonnleitner, mit 
der Zuſicherung von ihrer Seite, daß dieſe Realitaͤten nach 
ihrem Tode gegen die Bedingniß eines Jahrtags wieder dem 
Kloſter heimfallen ſollten. Und Boh o, Biſchof von Seckau, 
verſah ſeine Mönche, beſonders jene am Tannenberge und in 
Wilhelmsburg, mit Ablaßbriefen für fromme Gläubige. 

Die Regierung Oeſterreichs war jetzt in den Händen der 
Herzoge Albrecht und Otto. Otto's Muth und Kriegs⸗ 
luſt zogen Kaiſer Ludwigs Aufmerkſamkeit auf ſich, und be⸗ 
wogen ihn, den Herzog auf einem Reichstage zu Nürnberg, im 
Jahre 1331, als den Verfechter ſeiner Rechte, dem König von 


12 


Böhmen, der nach der Kaiſerkrone ſtrebte, entgegen zu ftellen, 
und um ſeinen Unternehmungen mehr Nachdruck zu geben, 
ihn zum Reichs⸗Vicar zu ernennen. Mittlerweile hatten die 
Böhmen Oeſterreichs Graͤnzen bereits überſchritten, ſich bei 
Laa verſchanzt, und bis an die Donau Streif⸗Corps ausge⸗ 
ſandt. Otto rückte ihnen mit einem Hülfs⸗Corps Ungarn 
entgegen; aber der Einbruch des Winters hinderte ihn einen 
entſcheidenden Schlag auszuführen. Er zog ſich in die Win⸗ 
ierquartiere, und Oeſterreich blieb dem Feinde Preis gegeben, 
der auch, da ihm, außer dem Grafen von Retz und den 
Herren von Meiß au, Niemand Widerſtand leiſtete, nach 
wilder Willkühr hauſte. Glücklicher war Otto im nächften 
Sommer: er nahm mehrere feſte Pläge; Laa fiel mit feinem 
Commandanten, Heinrich von Lippa, in des Siegers 
Hände; und ein baldiger Friede kroͤnte die Unternehmung des 
Herzogs. 

Wahrend von Außen das ernſte Lanzenſpiel den Streit der 
Bürften entſchied, hatte ſich zwiſchen Ortocar von Lilie n⸗ 
feld und Heinrich von Melk ein Federkrieg entſponnen, 
oder vielmehr der Streit wegen dem, beim Verkauf des Radl⸗ 
brunner Zehentes, vorbehaltenen Getreidemaßes (modius) 
erneuert. Tudolph, Dechant von Krems, und Peter, 
Doctor Decretorum und Pleban zu Albrechtsberg, durch ein 
TCompromiß zu Schiedsrichtern beſtellt, entſchieden im Jahre 
1332 den Streit dahin: daß Lilienfeld nur jenes Maß 
zu entrichten habe, wozu es ſich contractmäßig verpflichtet; 
und daß keine Rüdficht zu nehmen fei, auf der Kremſer Buͤr⸗ 
ger willkührliche Vergrößerung des Koͤrnermaßes, welche In⸗ 
novation blos, als local, betrachtet werden müßte, und dem 
Kloſter Lilienfeld niemals zur Laſt gelegt werden könne. 
Minder günftig für Ottocar war fein Prozeß mit einem 
gewiſſen Heinrich, Mautheinnehmer beim rothen Thurm 
in Wien, und feinen drei Schwiegerſoͤhnen, die als Anver⸗ 
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wandte des Ulrich und der Gyſela Herzog, die dem Klo: 
ſter von der Gyſela vermachten Weingaͤrten reclamirten, 
und nicht eher ruhten und raſteten, als bis ihnen einer der 
Weingarten zurückgegeben, und der andere mit ſechs Pfund 
ausgelöſt wurde. Auch Johann, aus dem edlen Geſchlechte 
der Starhemberge, entblödete ſich nicht, ein Legat feiner 
Anverwandtin Eliſabeth von Neiperg, welches dieſe 
zum Bau der Wolfgangscapelle gewidmet, anzuſtreiten. — 
Die Herren von Neiperg hatten ſchon im Jahre 1275 
und 1276 mehrere beträchtliche Fonds zu dieſem Baue ange⸗ 
wieſen, die aber noch immer unzureichend waren. Endlich be⸗ 
ſtimmte Gotſchalk von Neiperg IV., im Jahre 1333, 
ſeine Einkünfte in dem Tulnerfelde dazu, und wies ſie dem 
Abte Ottocar auf neun Jahre an, während welcher Zeit 
die Capelle vollendet werden könnte. Dafür bedung ſich aber 
Gotſchalk aus, daß in dieſer Capelle taglich eine heilige 
Meſſe für die Seelenruhe feiner Ahnen, und jährlich auf die 
naͤmliche Meinung ein Jahrtag gehalten werden ſolle; wozu 
die Herren von Neiperg mit ſechs, und ihre Diener 
mit drei Pferden ſich einfinden können. — Agnes von Al⸗ 
tenburg ſchenkte dem Kloſter für eine Grabſtaͤtte einen 
Baumgarten und einen Hausplaßz. — Benedicta von 
Piela ſchenkte demſelben aus dem naͤmlichen Beweggrunde 
drei Lehen und einen Weingarten. Dieſe Wohlthaten kamen 


dem Kloſter, nach vorausgegangenen betraͤchtlichen Verluſten, 


jetzt wohl zu Statten, und es hatte um ſo mehr Urſache, 
die Hand zum Nehmen ausgeſtreckt zu halten; da von Böh⸗ 
men her, im Jahre 1334, wieder ein Ungewitter aufſtieg, 
und Lilienfelds Güter über der Donau mit Schaden und 
Verheerung bedrohte. 

Johann von Böhmen, auf Oeſterreich eiferſuͤchtig, und 
gegen Kaiſer Ludwig feindlich geſinnt, fand in dem guten 
Einvernehmen dieſer Maͤchte einen Grund mehr, dem Kaiſer 
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feindlich zu begegnen, und wo möglich feinem eigenen Sohne 
Carl die Kaiſerkrone zu verſchaffen. Je deutlicher er indeffen 
ſeine Geſinnungen gegen den Kaiſer zeigte, deſto enger ver⸗ 
band ſich dieſer mit den Herzogen von Oeſterreich, und ſuchte 
jede Gelegenheit auf, ſie ſich zu verpflichten. Eine ſolche bot 
ihm der Tod Heinrichs von Kaͤrnthen dar. Gegen ſeine 
frühern Beſchluͤſſe, zu Gunſten des Könige von Böhmen, bes _ 
lehnte er jetzt die Herzoge von Oeſterreich, mit Vorbehaltung 
einiger Plaͤtze des Ensthals, mit Kaͤrnthen und Tyrol, und 
errichtete mit ihnen ein Schuz⸗ und Trugbündniß gegen den 
König von Böhmen. Dieſer, nicht geneigt ein ſo offenbares 
Unrecht zu dulden, und ungerochen zu laſſen, griff zum 
Schwert, bemeiſterte ſich Tyrols, brach auf allen Seiten in 
Oeſterreich ein, da alle Plagen des Krieges loslaſſend, und 
zwang die Herzoge auf Tyrol zu verzichten, welches Marga⸗ 


rethen der Maultaſche blieb. Dieſer böhmiſche Einfall, 


im Jahre 1336, war, wie gewöhnlich, den Donaubeſitzun⸗ 
gen des Kloſters verderblich. ö 

Ottocars Lebenslämpchen war dem Verlöſchen nahe 
als er noch von dem Herzoge von Baiern, Heinrich, die 
Beſtaͤtigung der Salzzollfreiheit über Burghauſen und 
Scharding erhielt; einen hartnäckigen Graͤnzſtreit mit Ul⸗ 
rich von Pillichs dorf zu einem gütlichen Vergleich brach⸗ 
te, und das Gemuͤth dieſes einſtmaligen Feindes von Li li⸗ 
enfeld fo einnahm, daß er für ſich und feine Gattinn ein 
Plaͤtzchen zu dem ewigen Schlafe in den Kloſtermauern wuͤnſch⸗ 
te, und dafür dem Kloſter vier Höfe vermachte. 

Letzlich kaufte ttocar von dem Herrn v. Berg den 
Mitterlehenhof, und die Hälfte des Zeidelhofs in Jungherrn⸗ 
thal, und ſtarb darauf den 5. November 1336, von ſeinen 
Fürſten geehrt, geſchaͤtzt von den Großen, und von feinen 
Brüdern geliebt. * 
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Xv. 
Leopold. 
1336 — 1343. 


Ein Beiſpiel einer ſeltſamen Vermächtnißverſicherung 
ſoll die Geſchichte dieſes Abtes eröffnen. Heinrich von 
Somme rau ſchickte ſich zu einer weiten Reife an; wohin? 
wußte Niemand zu ſagen. Er ſelbſt wußte nicht, komme er zuruck 
oder nicht. In dieſer Ungewißheit über den Erfolg ſeiner 
Reiſe, vermachte er im Jahre 1337 dem Abte Leopold die 
Einkünfte von Raicenſtorf, mit dem Vorbehalt ihres Ge: 
nuſſes, im Falle er wiederkehre; im entgegengeſetzten Falle 
ſolle das Kloſter den Genuß davon haben und blos verpflich— 
tet ſeyn, für ihn ein Anniverſarium zu halten; und feiner 
Schweſter, einer Nonne in Kloſterneuburg, jährlich vier Solidi 
zu zahlen. — Die Herren von Pain und Wirmla ſtif⸗ 
teten. ein ewiges Licht für ihren verſtorbenen Bruder Jo— 
hann; und Stephan von Meiſſau und Albero, Burg: 
graf von Gars, ſagten den Abt und das Kloſter von der 
Verbindlichkeit los — pro remedio animae — jahrlich 
ihnen drei Muth Getreide zu entrichten. 

Es ſind ſchon ein Paar Fälle vorgekommen, welche von 
dem unbedingten Zutrauen zeigen, das die Herzoge in die 
Aebte von Lilienfeld geſetzt, und wie ſie in gefahrvollen 
Zeiten Lilienfeld, als ihr ſicherſtes Archiv, betrachtet ha⸗ 
ben. Auch Herzog Otto hat, während ſeines Zuges nach 
Böhmen, fein Neichs = Wicariatd- Patent in die Hände Abt 
Dttiocars niedergelegt, welche Urkunde jetzt vom Abte 
Leopold zurückgefordert wurde. Der Herzog Albertiſche 
Notar, Jacob, beſcheinigte dem Abte die Herausgabe dieſes 
Documents in einem eigends ausgeſtellten Empfangſcheine. 
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Herzog Otto lohnte dem Klofter dieſen Treudienſt fürſtlich 
mit einem Geſchenke von 160 Talenten, wovon der Abt den 
Hof des Unterholzer in Hainfeld auszahlte. Auch Herzog Al⸗ 
brecht gedachte des Kloſters mit einem Geſchenke, im 
Jahre 1338, obwohl von einer andern Natur: er betheilte 
namlich dasſelbe mit drei Schedeln aus der Jungfrauenſchar 
der heiligen Urſu la, welche er von Cölln mitgebracht. — 
Zwei reiche Bürger, Heinrich und Herrman Nürnberg, 
ſchenkten dem Kloſter zwei Weingarten in Kloſterneuburg, 
deren einen, der vorzüglich edles Gewaͤchs trug, es mit Zwettl 
ge meinſchaftlich beſaß. 

Trauer und Freude verſammelten im Jahre 1339 die 
Kloſterbrüder in dem Gotteshauſe, um erſtlich Klage⸗Hymnen 
anzuſtimmen, und dann Dankgebete zu Gott empor zu ſchicken. 
Otto der Fröhliche, der Lebensluſtige, folgte feinen voran⸗ 
gegangenen Brüdern auf dem duͤſtern Todespfade nach. So 
flelen die Eräftigften Zweige des reichaͤſtigen Habsburgerſtam⸗ 
mes, die auf lange noch ihre Volker in dem Schatten ihrer 
Segnungen hätten verſammeln können! — Dafür ward dem 
Herzoge Albert und dem ganzen Lande die Freude eines 
Kronerben, in dem neugebornen Rudolph. 

Des weiſen Alberts Freude über dieß lang erſehnte 
Geſchenk der Vorſehung, ſollte eine ſtille, eine heilige Freude 
ſeyn. Er ließ das Geld, das ſonſt bei ahnlichen Gelegenheiten 
auf allgemeine Volksbeluſtigungen, auf rauſchende Feſte, und 
auf tolle Gelage verſchwendet wurde, als ein Dankopfer für 
den ihm gebornen Sohn unter die Atmen und Kirchen aus⸗ 
theilen. Bei dieſer Gelegenheit erlaubte er auch dem Abte 
Leopold ein zweites Haus in Kloſterneuburg zu kaufen, mit 
der Vergünftigung, beide in eins zuſammenbauen und dasſelbe 
laſtfrei befigen zu dürfen. Die bereits nicht unbedeutenden 
Beſitzungen des Kloſters in und um Kloſterneuburg erhielten 
noch einen Zuwachs durch das Vermaͤchtniß des Wolfhard 
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Alſer. Dieſer, da er bei einer vorhabenden Pilgerfahrt nicht 
vorausſehen konnte, ob er herwider von dem Gottes wege 
lebendiger chume, ſich aber wohl erinnerte, daß in Li« 
lienfeld täglih zwei Meſſen geleſen würden, eine für die 
lebenden und verſtorbenen Wohlthaͤter, die andere für lebende 
und entſchlafene Bruder, Aeltern und Freunde, vermachte, 
um der Wohlthat dieſer Meſſen theilhaftig zu werden, dem 
Kloſter einen Weingarten in Kloſterneuburg mit der angehaͤng⸗ 


ten Clauſel: daß bei ſeiner und ſeines Weibes Lebenszeit ſie 


jahrlich 6 nummos Zins zur Vertheilung für die zwei Meß⸗ 
Wochner zahlen wollten; nach ihrem beiderſeitigen Tode aber 
das Kloſter in den vollen Eigentgumsbef itz des Weingartens 
treten ſolle. 

Das jus gladii und das jus provinciale, welches ſchon 
an mehreren Orten zur Sprache kam, war eines der hohen 
Vorrechte, welche Lilienfeld aus der Gunſt des Stifters 
beſaß. Die Aebte pflegten gewöhnlich die Ausübung dieſer 
Rechte an die bedeutendſten Männer zu übertragen ; theils, 
um in vorkommenden Fällen nachdrüuͤcklichern Schutz zu finden; 
theils, um jeder Art von Beſoldung enthoben zu ſeyn. Abt 
Leopold übertrug ſein Provinzial-Richteramt im Jahre 1342 
dem Herrn Otto von Meiffau; aber ohne alle Rechts⸗ 
Conſequenz. In dem achten Jahre feiner Abtenwürbe ſtarb 
Leopold 1343 mit dem Troſte, ſelbe, in Hinſicht auf das 
Kloſterbeſitzthum, ſeinem Nachfolger unverringert überlaſſen 
zu haben. 


XVI. 
Ott o I I. 
1343 — 1345. 


— 


Verſchiedene Transactionen, Kauf⸗Contracte, Graͤnz⸗ ‘ 


vergleiche ꝛc. bezeichnen den Anfang von Ot to's Amtsführung, 
- 2 5 


* 


18 1 


und zeigen, daß er ſich mit Luſt und Liebe den Geſchaͤften 
unterzogen. Unter andern brachte er, unter Vermittelung 
Weichards von Toppel, mit Gaming einen Gräͤnzver⸗ 

gleich gegen Maria-Zell und die Muem⸗Alpe hin zu Stande. 

Die Vergleichsurkunde wurde in deutſcher und lateiniſcher 
„Sprache ausgeſtellt, und vom Herzoge Albert, der eine 
vorzügliche Zuneigung zu Gaming hegte, und nichts ſo ſehr, 

als Eintracht und Frieden zwiſchen beiden Klöſtern wuͤnſchte, 

in beiden Idiomen beſtaͤtigt. Ulrich von Toppel machte | 
eine Stiftung auf zwei wochentliche Meſſen, die in der von | 
feinen Ahnen erbauten Mauritius⸗Capelle gelefen werden | 
ſollten, wofür jeder der dazu beſtellten Prieſter vier nummos 
erhalten ſollte. Der Tod ſetzte Ott o' s Thaͤtigkeit ein bal⸗ 

diges Ziel; er ſtarb den 21. Julius 1345. 


XVII. 
ulrich. 


1345 — 1351. 


Fur Ulrich war die Abtenwuͤrde kein lockendes Gut, 
mit Widerſtreben und nur unter der Bedingung, dieſe Burde, 
wenn ſie ſeinen Schultern zu ſchwer werden ſollte, niederle⸗ 
gen zu dürfen, fügte er ſich den Geſammtwünſchen der Bruͤ⸗ 
der. Es war, als ob er die nahen Bedraͤngniſſe geahnet. 
Oeſterreich hatte ſich wieder in etwas erholt, und die Provin⸗ 
zen fingen unter Alberts weiſem Regimente wieder an zu 
blühen ; er war als Mittler zwiſchen Papſt und Kaiſer ſei⸗ 
ner Staaten ſchirmendes Schild, und konnte ſich in dieſer 
Eigenſchaft in den ruhigen Beſitz Kärnthens ſetzen, und dieſe 
Provinz Oeſterreich einverleiben. Aber die Scene änderte fi: 
an Oeſterreichs Himmel erſchien in draͤuender Geſtaltung die 
Strafruthe Gottes, und rief Lilienfelds Mönche unter 
Furcht und Angſt in den Chorus zu ununterbrochenen Pfalmen. 
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Alberts Neffen, Söhne des Herzogs Otto, Fried: 
rich und Leopold, Prinzen, zu den fchönften Erwartungen 
berechtigend, ſanken, wie abgemaͤhte Blumen, im Lenze ihres 
Lebens ins Grab. — Der Erde befruchtende Kraft ſchien auf 
einmal erſtorben, kein Gedeihen kam auf die Saaten; allge⸗ 
meiner Mißwachs lagerte ſich auf die halmloſen Fluren; Hun⸗ 
gersnoth bezeichnete im Jahre 1345 mit Todesbläſſe ihre 
Opfer, und mit dem Grinſen hoͤlliſcher Luft ſchritt die Peſt 
einher auf Haufen von Leichen. — Die Erde bebte, that ſich 
auf und verſchlang Städte — Berge löften ſich ab, ſtuͤrzten 
in die Tiefe der Fluͤſſe, und hemmten der Fluthen gewohnten 
Lauf — wildſchaͤumend ſtieg aus ſeinem Bette das aufge⸗ 
thürmte Gewaͤſſer und goß um ſich Verderben, Schrecken, 
Entſetzen. Die Hand der Allmacht war in dieſem Aufruhr 
der Elemente unverkennbar! und doch erkannte ſie das kurz⸗ 
ſichtige Volk nicht, — verblendet, von einigen Fanatikern 
aufgereitzt, warf es die Schuld der Peſtſeuche auf die Juden, 
als ob ſich dieſe zum Untergange der Chriſten vereint und 
alle Brunnen vergiftet haͤtten. Einmal vom Fanatismus ein⸗ 
genommen, hört der Menſch keine Vernunftgründe mehr! — 
die Wuth des aufgeregten Pöbels kehrte ſich gegen die be⸗ 
ſchuldigten Iſraeliten; die Einwohner von Krems, Stein 
und Mautern raſten befonders mit einer fo ausgeſuchten Grau⸗ 
ſamkeit gegen ſie, daß ſelbſt der Papſt ins Mittel treten, und 
die Fuͤrſten zum Schutze der Unſchuldigen aufrufen mußte. In 
Herzog Alberts Landen ſollte dieſer Frevel nicht ungeahn⸗ 
det bleiben, und beſonders ſollten obige drei Staͤdte für ihre 
Eigengewalt büßen. Er überzog ſie mit einer bedeutenden 
Macht, und Mautern konnte ſich Glück wuͤnſchen, daß es mit 
einer Geldbuße von 600 Talenten davon kam. 

Wir haben oben geſehen, welch' einen Bedacht die Li⸗ 
lienfelder Aebte darauf nahmen, daß ihnen die Wohlthat 
des Salzburgerſalzes nicht entgehe; daraus folgt, daß ihnen 
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dieſe Schenkung überaus wichtig war. Und doch lag die Ori⸗ 
ginal⸗Urkunde Eber hards, weiland Erzbiſchofs von Salz⸗ 
burg, bisher in dem Schottenkloſter zu Wien, ohne daß ſie 
ſich befümmerten eine Abſchrift zu nehmen. Dieſe Verſaͤumniß 
holte Abt Ulrich nach, und ließ durch den Notar Otto 
von Ering den Original⸗Brief 1348 copiren. — Mit dem 
Abte Johann von St. Lambert verglich er ſich wegen der 
Begraͤnzung an dem Weiſſenbache, und erwirkte bei dem Car⸗ 
dinal und Legat Gui do von Bologna, als er fi nach Un⸗ 
garn begab, die Einverleibung der Pfarre Wizelſtorf mit 
Lilienfeld. — Endlich der häufigen Plagereien müde, 
denen die inner des Weichbildes der Herren von Peil⸗ 
fein im Forſt gelegenen Kloftergüter ausgeſetzt waren, erbat 
er ſich von dem Herzoge die Vergünftignng, dieſe Beſitzungen 
unter die Schirmvogtei der Herzogin Johanna, als Herrin 
der Veſte Vorſt, ſtellen zu dürfen. Der Herzog bemilligte 
ihm im Jahre 1351 nicht nur fein Geſuch, fondern ertheilte 
ihm auch die Reverſalien, daß das Schirmvogtamt der Her⸗ 


zogin den Unterthanen des Kloſters auf keine Weiſe beſchwer⸗ 


lich fallen dürfe, und es dem Kloſter jederzeit freiſtehen ſolle, 
ſich nach Umſtänden einen andern Schirmvogt zu wählen. 
Ulrich har, wie wir geſehen, gleich anfangs die⸗Abten⸗ 
würde, mit allen ihren vielfachen Sorgen und weltlichen Ans 
gelegenheiten, als ein ſtörendes Hinderniß geiſtlicher und 
geiſtiger Betrachtungen angeſehen; ſeinem Hange nach dieſen 
Meditationen zu folgen, machte er den bei der Wahl gemach⸗ 
ten Vorbehalt geltend, legte ſeine Würde nieder, und zog 
ſich in die ſtille Einſamkeit ſeiner Zelle zurück, wo er ſeine 
gewohnten Geiſtesbeſchaͤftigungen wieder vornehmen konnte. 
Von den verſchiedenen Werken, welche er geſchrieben, iſt ſeine 
Concordantia charitatis in Folio, auf Pergament, mit vie⸗ 
len gemalten Figuren, noch vorhanden, Nebſt dieſem hat er 
verfaßt: eine Poſtille für Prediger; meraliſche und ſymbo⸗ 
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liſche Bäume; von der Erbauung des himmliſchen Jeruſalem; 
vom Sturze des hölliſchen Babylon; von den Schlingen der 
Sünde; von der Erzeugung der Tugenden und Laſter; von 
dem Zuſammenhange des apoſtoliſchen Symbolums und des 
Gebetes des Herrn; von der Wiſſenſchaft, aus jeder Claſſe 
der Vögel Moral zu ſchöpfen. — Alle dieſe Schriften waren 
in lateiniſche und deutſche Verſe gekleidet, in dem Geiſte und 
Geſchmacke jener Zeit. 


— 
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xX VII. 
Gerlach. 
1351. — 1358. 


Das Jahr, in welchem Gerlach die Schluͤſſel des Klo⸗ 
ſters überkommen, hat ſich im Verſcheiden ſeiner letzten Tage 
noch ein Todesopfer in dem regierenden Hauſe auserſehen, 
und den Lilienfelder Brüdern Anlaß gegeben, ſich einer 
traurigen Pflicht zu entledigem Johanna wurde ihrem Her⸗ 
zoge und Gemahl entriſſen. Man brachte ihren Leichnam nach 
Gaming; aber die Feier der Exequien wurde bis zur Ankunft 
des Herzogs ausgeſetzt. Dieſer war an den Rhein geeilt, um 
die vom Freiheitsſinne berauſchten, durch den Sieg bei Mor⸗ 
garten kühn gemachten, und gegen den Uebermuth ihrer Land⸗ 
pfleger in tödtlichem Haſſe entbrannten Schweizer, zu demüs 
thigen. Albrecht, die Haͤnde von allen Seiten frei, glaubte 
mit den Berglern bald fertig zu werden; aber das kraͤftige 
Alpenvolk ſetzte ihm in feinem Muthe einen Wall entgegen, 
an dem die Speere feiner Dienſtmannen wie Halme zerſßlit⸗ 
terten. Dieſer unerwartete unbeſiegbare Widerſtand, und 
ſeiner Verbündeten Scheelſucht, bewogen ihn, unter der Ver⸗ 
mittlung der Königin Agnes, mit den Schweizern einen Ver⸗ 
gleich einzugehen. Auf ſeiner Rückreiſe nach Wien erfuhr er 
zu Kloſterneuburg den Tod ſeiner geliebten Johanna. Dieſe 
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Nachricht, die ihn wie ein tödtender Blitz traf — das Fehl: 
ſchlagen ſeiner Hoffnungen — der Schweizer demuͤthigende 
Siege — dieß alles beugte ihn fo ſehr, daß er, in bäftern 
Gram verſunken, den Ueberreſteu der Gattin ſehnend in die 
Gruft nachblickte, und ihr bald dahin nachfolgte. 

Den Erequien der Herzogin, welche mit fürſtlichem 
Pompe begangen wurden, wohnte auch Abt Gerlach bei. 
Nach feiner Rückkehr von dieſer Feierlichkeit gaben ihm ver: 
ſchiedene Vergleiche, Ankaͤufe, Austauſche ꝛc. Vieles zu ſchaffen. 
Er bewog Heinrich von Rauhenſtein, das jus 
provinciale in Wizelſtorf und andern Klofterbefigungen zu 
übernehmen, mit dem ausgeſtellten Reverſe, dieß jus ohne 
alle Anſprüche auf Recht und Gehalt zu verwalten. Dafür 
legte Weichard von Toppel ſein Kloſter⸗Schirmvogtamt 
im Jahre 1353 nieder, und ſtellte den Hof in Ochſenburg 
zuruck, den ihm das Kloſter während der Zeit feiner Mühe: 
waltung zum Genuſſe überlaffen, 

So fehr die mannigfaltigen Verwaltungszweige Ger⸗ 
lachs Aufmerkſamkeit nach Außen kehrten und ſeine Muße 
ausfüllten; ſo nahmen ſie doch ſeine Sorgen nicht ſo ſehr ein, 
daß er nicht einen großen Theil derſelben nach Innen wenden, 
und auf die Beförderung der Ehre Gottes, der öffentlichen 
Andacht und des äußern Gottesdienſtes richten konnte. Einen 
neuen Antrieb dazu gab ihm das von Urban IV. eingeſetzte, 
und in Kloſterneuburg zur Erbauung von ganz Oeſterreich, zum 
erſten Mal 1354 begangene Feſt des allerheiligſten Fronleich⸗ 
nams. Um dieſes Feſt auch in Lilienfeld mit der gezie⸗ 
mendſten Pracht feiern zu können, wies Gerlach dem Sa⸗ 
eriſtan die Einkünfte eines Hofes an, um bafür Kerzen und 
Windlichter herbeizuſchaffen, und unter die Brüder austheilen 
zu können. Gerlach war nicht minder ein Beförderer der 

Wiſſenſchaften, und beſaß den Scharfblick, das verborgene 
KLalent aus der Mitte der Seinen hervorzuziehen und aufzu⸗ 
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muntern. Er unterftügte großmüthig jeden, der ſich den Bü> 
chern weihte; gab durch Würdigung und Auszeichnung dem 
aufſtrebenden Genius eine neue Schnellkraft, und ehrte noch 
im Tode das Andenken der Verdienſtvollen. — Hätten alle 
Aebte im Verfolge der Zeiten in dieſem Geiſte auf die Ihrigen 
gewirkt, manches ſchlummernde Talent haͤtte ſich unter ihrer 
Hand erſchloſſen, und manches Feld des Wiſſens würde treff⸗ 
lich bebaut worden ſeyn. Aber leider war dieß nicht immer der 
Fall! Die Urſachen mögen indeſſen ſeyn, welche fie wollen, fo 
iſt es gewiß: daß die wiſſenſchaftliche Cultur der Klöſter da⸗ 
bei nichts gewinnt, und daß bei einem gänzlichen Mangel an 
Aufmunterung, Unterſtützung und Auszeichnung, jede Anlage 
unterdrückt, jede Neigung erſtickt, und aller Eifer gelaͤhmt 
werden muß. Hätte Chryſoſtomus Hant haler nicht 
ſelbſt dafür geſorgt, ſich dem Dunkel der Vergeſſenheit zu 
entziehen; feine Mit⸗ und Nachwelt hätte es wahrlich bis 
jetzt nicht gehindert. Mit Mühe erfragt der Wanderer die 
Srabftätte dieſes fleißigen Mannes, und in Kürze wird auch 
dieſe ſchwer zu enträthfeln ſeyn. Es kam wohl einmal ein ein⸗ 
facher Marmorſtein in Anregung; dieß iſt aber auch alles — 
der gute Hanthaler hatte keinen Abt Gerlach! — Ger⸗ 
lach ehrte auch noch im Tode ſeinen Profeſſen, Magiſter 
und Profeſſor der Theologie, Johann Pfaffenkron. Ex 
hielt ihm 1355 ein feierliches Todesgepraͤnge und bezeichnete, 
damit er immerdar in dem Andenken feiner Brüder lebe, feine 
Grabſtelle mit einem Marmorſteine, worauf er in Lebensgröße, 
mit einer Cuculla angethan, das Doctor⸗Barret auf dem 
Haupte, und mit einem auf der Bruſt aufgeſchlagenen Buche, 
in halb erhabener Arbeit, abgebildet iſt. Eine Auszeichnung, 
die vor ihm keinem feiner Mitbruͤder zu Theil geworden. Wo 
Johann Pfaffenkron das Doctorat genommen, laͤßt 
ſich nicht erweiſen. Daß er zu Prag ſtudieren konnte, ließe ſich 
daraus erweiſen, das Kaiſer Carl IV. ſchon im Jahre 1347 
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vom Papſte Clemens die Zuſtimmung zur Errichtung einer 
Univerfität zu Prag mit dem Privilegium zu promoviren er 
halten, während die übrigen Univerfitäten in Deutſchland erſt 
nach dem Jahre 1355, und die Wiener⸗ Akademie erſt im 
Jahre 1365 eröffnet worden. Freilich tritt hier anderer Seits 
auch wieder der Umſtand ein, daß nach der Verordnung der 
Bulle Benedictina 1335, aus einem jedem Ciſterzienſer⸗Kloſter, 
wo doch wenigſtens acht Mönche ſich vorfinden, einer; von 
dreißigen und mehr aber, zwei auch drei taugliche, talentvolle 
Individuen nach Paris, oder auf eine andere öffentliche An⸗ 
ſtalt, wie z. B. Metz, welche Stadt den Deutſchen angewie⸗ 
ſen war, zur Ausbildung geſchickt werden ſollten, und macht 
es möglich, daß Pfaffenkron zu Metz oder Paris ſtudiert 
habe. Dieſer gelehrte Lilienfel der hat ein Compendium 
theologicae veritatis verfaßt, welches Werk, da es ohne 
Namen ans Licht trat, von den ſcharfſinnigſten Kritikern einem 
Albert Magnus, einem Thomas Aquin, einem Bo— 
naventura c. zugeſchrieben worden. | 
Nach Johann Pfaffenkronz feierlicher Beſtattung 
verfügte ih Abt Gerlach nach Wien, wo Herzog Albrecht 
eine Verſammlung der Staͤnde hielt. In dieſer Verſammlung 


ermahnte er feine Söhne und die Stände zur Eintracht und 


zum Frieden, und band ihnen insbeſondere ein, die Einheit 
und Untheilbarkeit der öſterreichiſchen Lande aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Sollte Einer oder der Andere gegen dieſes Grundgeſetz 
etwas wagen wollen, ſo ſollte von den Uebrigen auch mit 


Gewalt gegen ihn verfahren werden. Der Aelteſte ſoll im 


Namen der Andern regieren, ſich aber in wichtigen Angelegen⸗ 


heiten ihres Rathes bedienen. Nachdem die verſammelten 


Staͤnde den Poſtulaten des Herzogs lhre Zuſtimmung ertheilt, 


und ſeine Vorſchlaͤge angenommen hatten, wurde die Urkunde 


darüber aufgeſetzt, von allen beſchworen, und dem Herzoge 


Rudolph, als dem Erſtgebornen, der Eid der Treue gelei⸗ 
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ſtet. Seine Anweſenheit in Wien benügte Abt Gerl ach da» 
zu, von Herzog Albrecht die Beſtaͤtigung der Klo⸗ 
ſterſtiftung zu erhalten. Dieſe Beſtatigung ertheilte ihm 
auch der Herzog in einer feierlichen Urkunde, mit. Einſchluß 
aller neuen Acquiſitionen. Die Beſtaͤtigungs⸗ Erneuerung bei 
einer jedesmaligen Thronveraͤnderung war, der häufigen 
Eingriffe, Anmaßungen und Plagereien des unruhigen 
Adels wegen, nothwendig. Aus dem nämlichen Grunde muß⸗ 
ten auch die Klöſter um mächtige Schirmvögte ſich umſe⸗ 
hen, wie dieß Gerlach in der Perſon des Ulrich Grafen 
von Schaumberg that. — Zum Behufe eines Altarbaues 
in dem Kloſterkrankenhauſe verlieh ihm Colo man, Bi: 
ſchof zu Raab, den Fruchtzehent in Gattendorf — und Ste⸗ 
pban, Herzog von Baiern, ertheilte ihm die Beſtaͤtigung 
der Salz⸗⸗»Zollfreiheit. Gerlach ſtarb den 31. Mai 1358. 
— Drei und dreißig Urkunden zeugen von ſeiner unermüde⸗ 
ten Thaͤtigkeit. 5 


XIX. 
Chriſt i an. 
1358 — 1360. 


Vor feiner Erhebung lebte Chriſtian größten Theils 
den Wiſſenſchaften, und verfaßte mehrere Schriften, von de⸗ 
nen ſein Opus Collectaneorum eine Ausbeute aus verſchie⸗ 
denen Zweigen der Literatur, und aus den beſten Autoren, 
noch im Manuſcripte vorhanden iſt. Nach feiner Erhebung 
mußte er zum Theile dieſer feiner liebſten Beſchaftigung ent⸗ 
ſagen, ſeine Kräfte und ſeine Aufmerkſamkeit dem neuen, ihm 
von den Brüdern anvertrauten Amte widmen. — Der Tod 
des Herzogs Albrecht, der in dieſen Zeitpunct fällt, hieß 
den Abt vor allen Andern ſich nach Gaming zu begeben, um 


da dem herzoglichen Leichenbegaͤngniſſe beizuwohnen. Von da 
eilte er nach Wien zu dem ausgeſchriebenen Landtage, wo 
der neue Herzog, Rudolph, die Stände in Eid und Pflicht 
nahm. Dann fand er ſich mit Reinprecht von Walſee 
ab, wegen eines Zinſes, den Lilienfeld an den Capellan 
von Viehofen, der dortigen Capelle wegen, zu zahlen hatte; 
kaufte ferner eine Meierei in Verſenſchlag, und brachte es 
dahin, daß ihm das Haus der Ruger von Leiß, in der 
Singerſtraße zu Wien, zugeſprochen wurde. Nach dieſen we⸗ 
nigen aber vortheilhaften Verhandlungen, ſtarb Abt Chri⸗ 
ſtian in hohem Alter, den 15. Junius 1360. 


XI. 
ö Stephan l. 
1360 — 1898. 


Dem hochbetagten Chriſtian folgte Stephan in feis 


. ner aufgeblühten Mannskraft, und konnte folglich, gebrach es 


ihm anders nicht an gutem Willen, in dem weiten Raume 
von acht und dreißig Jahren, waͤhrend welcher er dem Klo⸗ 
ſter vorſtand, Vieles zum Beſten desſelben wirken. 

Ringsum herrſchte Friede, und nur von der Seite 
Baierns ſchien ſich der Horizont etwas trüben zu wollen, 
und auf ein nahes Kriegswetter zu deuten. Die wechſelſeitigen 
Anſpruͤche Oeſterreichs und Baierns auf Tyrol waren die vers 
anlaſſende Urſache dazu. Kaiſer Ludwig hatte, wie wir ge⸗ 
hoͤrt, den Herzog Albrecht von Oeſterreich mit Tyrol be⸗ 
lehnt, welcher, einem Friedens vertrage gemäß, dieſe Graf⸗ 
ſchaft an Margaretha die Maultaſche, abtreten muß⸗ 
te. Vier Jahre fpäter verſicherte Margaretha Oeſterreich 
deu Ruͤckfall Tyrols, fo ihr Sohn Mainhart, oder fie 
ſelbſt, ohne Mannsſtamm abgehen ſollte. Nun traf dieſer 
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Fall wirklich ein. Mainhart, der Margaretha Gemahl, 
ſtarb ohne maͤnnliche Nachkommen, und Rudolf eilte, das 
Heimfallsrecht zum Beſten ſeines Hauſes geltend zu machen. 
Er war auch ſo glücklich, alle Hinderniſſe, die ihm im Wege 
ſtanden, zu befeitigen, und ſich in den Beſitz von Tyrol 
zu ſetzen. Gegen dieſe Beſitznahme proteſtirten die Herzoge 
von Nieder ⸗ Baiern; fie klagten über Unrecht, und wollten 
mit den Waffen in der Hand ſich Recht verſchaffen. Salz⸗ 
burg war der Schauplatz eines abwechſelnden Kriegsglückes; 
bis im Jahre 1369 ein Friedensſchluß auch dieſe Wolke zer⸗ 
theilte, und dem Herzoge Rudolph erlaubte, fein Augen⸗ 
merk auf den Wohlſtand Oeſterreichs: auf die Verherrlichung 
feines Hauſes und auf die Verfhönerung der Hauptſtadt, 
zu richten. Er nahm den Erzherzogs⸗Titel an; Wiens ſchön⸗ 
ſter Schmuck, der Stephans⸗Münſter, hob ſich unter feinen 
Augen empor, und viele Gotteshaͤuſer fanden an ihm einen 
mächtigen Schirmer, einen milden Gnadenſpender. 

Er eutſchied 1361 zu Gunſten Abt Stephans einen 
Streit mit dem Herrn von Hohenberg. — Dem Hein⸗ 
rich von Pottendorf, der als Kloſter⸗Schirmvogt das 
jus provinciale über Weinprechtsdorf ausgeübt, und nun 
Rechtsanſprüͤche darauf machte, gebot er, von feinen Anma⸗ 
ßungen abzuſtehen, mit einer Erklarung, die über das Recht 
Lilienfelds keinen Zweifel übrig ließ: Wan wir uns 
wol eruaren haben wo sew ain phund geld haben daz 
si do selbs stock und Galling haben. + hoc est verum. 
Zugleich beftätigte er auch 1363 in einer feierlichen Urkunde 
alle Kloſterbeſißzungen, Rechte und Privilegien. — Herzog 
Rudolph hatte die Abſicht, an dem St. Stephans » Dome 
ein Domherrn⸗Collegium zu errichten. Er verſammelte deß⸗ 
halb mehrere Biſchöfe, Aebte und viele vom Adel, um ſich 
mit ihnen über dieſen Gegenſtand zu berathen; unter den 
Anwefenden war auch unſer Abt Stephan, der zugleich 
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einer der Zeugen war, die die Einſetzungs⸗ Urkunde des 
Collegiums gefertigt. Noch im Laufe des Jahres 1366 ſtarb Her⸗ 
zog Rudolph zu Mailand, wohin er ſich, um der Vermaͤh⸗ 
lung feines Bruders Leo vold mit Virita Visconti bei⸗ 
zuwohnen, begeben; und Abt Stephan mußte ſich zum zwei⸗ 
ten Male nach Wien verfügen, um den Herzogen Albert 
und Leopold zu huldigen. Er wandte ſich auch an Papſt Ur: 
ban V., um von ihm eine Beſtaͤtigungs⸗ Bulle des Salz⸗ 
burger ⸗ Salzes zu erhalten; fo wie ihm Albert, Biſchof von 
Paſſau, die Salzzollfreiheit im Jahre 1368 beſtaͤtigte. 

Der neuen Herzoge entgegengeſetzte Gemüthsart war 
Urſache, daß die auf Familien⸗Vertraͤge und Belehnungsur⸗ 
kunden gebaute Untheilbarkeit der öſterreichiſchen Erblande jetzt 
außer Acht gelaſſen wurden. Manche der Miniſterialen mögen 
wohl auch das Ihrige dazu beigetragen haben, in der Hoffe 
nung, unter einer zerſtückten Regierung beſſere Rechnung für 
ihren Eigennutz und ihre Raubſucht zu finden. Der herrſch⸗ 
ſuͤchtige, heftige Leopold forderte für ſich die Beſitzungen 
im Elſaß und Schwaben, Steyermark, Kaͤrnthen und Tyrol; 
waͤhrend der ſanfte, gelaſſene Albert ſich mit Oeſterreich 
begnügen ſollte. Albert regierte in Frieden ſein Oeſterreich; 
gaben ihm auch einige unruhige Edle und die Graͤnzeinbruͤche 
boͤhmiſchen Raubgeſindels zuweilen etwas zu thun, ſo war 
der immer gleich bei der Hand, die Unruhſtörer zu züchtigen, 
und die Räuber in ihre Schlupfwinkel zurückzutreiben. Waf⸗ 
fengetümmel und Schlachtgewühl war hingegen Leopolds 
Element; und ſein unruhiger Geiſt wußte dafür zu ſorgen, 
daß es ihm nie an Stoff dazu gebrach. Elſaß und die Schweiz 
waren die Bühne ſeines kriegeriſchen Treibens. Zuerſt bekam 
er mit feinem Vetter Enguerrand von Coucy zu thun, 
dann gerieth er mit den Schweizern in blutige Händel, Dieſe 
Begebenheiten ſpielten indeſſen zu weit von Oeſterreichs Graͤn⸗ 
zen, als daß ſie auf Lilienfeld Angelegenheiten hätten 
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einfließen können; und Leopold iſt feit der Trennung von 
Oeſterreich den Herzen der Oeſterreicher viel zu fremd gewor⸗ 
den, um warmen Antheil zu erwecken. 

Fühlbarer ward dem Abte Stephan und feinem Klo— 
ſter, nachdem er von dem Biſchofe von Paſſau die Beſtaͤti⸗ 
gung der Capelle auf dem Tannberge erhalten (1369 bis 
1375) und für Hainfeld das jus banale erwirkt, der Krieg 
Papſt Gregors XI. mit den Mailändern und Florentinern. 
Um dieſen Krieg mit Nachdruck fuhren zu können, forderte 
Gregor, ſich dabei auf ein Statut des Conciliums von 
Vienne berufend, von dem ganzen Clerus das Sechſtel ſeiner 
Einkünfte. Es erſchien zu dieſem Ende der Legat Ag apit 
in Deutſchland, und gab dem Erzbiſchofe Pilgrim, von Salz⸗ 
burg, die Vollmacht, dieſes Sechſtel mit Androhung cano— 
niſcher Cenſuren einzuheben. Da Lilienfeld in des Erzbi— 
ſchofs Vollmachts-Urkunde nicht ausdrücklich benannt war; ſo 
glaubte Abt Stephan mit der Zahlung nicht eilen zu duͤr— 
fen. Aber ſein Zögern half ihm nichts! das Geld wurde ge— 
fordert, und er erhielt für feine TO Gulden einen Empfangs⸗ 
ſchein, mit der angehängten Abſolution von allen Cenſuren, 
in welche er ſeines Zögerns wegen hätte verfallen können. — 
Stephan verwendete ſich auch bei Herzog Albert für die 
Einwohner von Roſeldorf, Grafenberg und Radlbrunn, um 
ſie, nach dem Inhalte alter Privilegien, von der Straßen⸗ 
mauth⸗Verbindlichkeit zu befreien, und erhielt 1381 von der 
Huld dieſes Herzogs, daß der Zehent in und um Gföll, den 
er von dem Forſtverwalter Johann von Polan gekauft, 
und welcher unter landesfürſtlicher Lehensherrlichkeit ſtand, von 
aller Lehensſchuldigkeit frei, und als ein Eigenthum des Klo⸗ 
ſters erklärt wurde. Ferners benützte Stephan die Anwe— 
ſenheit des Cardinal-Legaten Pileus, Grafen de Prata, 
zu Wien, um von ihm die Bewilligung zu erhalten, an der 
Seite des großen Refectoriums ein kleineres anbauen zu dür— 
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fen, wo auch ein Ofen angebracht werden konnte; weil es 
nicht ſelten geſchah, daß bei ſtrenger Kälte in dem rauhen 
Gebirgs⸗Klima, den Speiſenden das Mahl auf dem Tiſche 
fror. Ein Beweis, daß die Strenge der Kloſterzucht bis in 
das dritte Jahrhundert der Stiftung ſich unverrückt erhalten. 
Der Cardinal willfahrte dem Wunſche Stephans; aber 
die frommen Brüder wollten nicht eher von dieſer Gemaͤch⸗ 
lichkeit Gebrauch machen, bis ſie die Ordens⸗Sanctionirung 
erhalten. Dieſe erfolgte erſt in dem Jahre 1448. — Eine 
nicht minder wichtige Gunſtbezeigung des Legaten Pileus 
war die dem Abte 1382 ertheilte Beſtaͤtigung aller Klofter- 
Immunitäten; und insbeſondere der Exemtion von allen Gi⸗ 
bigkeiten an die paͤpſtlichen Legaten. Von dem Cardinal 
Lucas de Gentilibus, Biſchof von Luzern und Groß⸗ 
Pönitentiarius, erhielt Abt Stephan die Vollmacht, feine 
Mönche auch von ſolchen Vergehen zu abſolviren, die den 
canoniſchen Cenſuren unterworfen waren; vorausgeſetzt, daß 
ſie nicht aus Verachtung der Kirchenſatzungen, ſondern aus 
Unwiſſenheit oder Einfalt, ſich dieſer Vergehen ſchuldig 
gemacht. | 

Schon einmal mußte Lilienfeld wegen feinem Salz⸗ 
burgerſalze an den päpftlihen Stuhl appelliren; Abt Ste⸗ 
phan ſah ſich jetzt in die naͤmliche Nothwendigkeit verſetzt. 
Vor der Entdeckung der öfterreichifchen und bayeriſchen Salz⸗ 
ſohlen, und bevor dieſe Salinenwerke in Betrieb kamen, 


mußte alles Salz in Salzburg geholt, und von da auf der 


Salza, der Ens und der Donau in jene Provinzen ver⸗ 
führt werden. Das Verführen des Salzes warf aber einen 
fo beträchtlichen Gewinn ab, daß fi eine Geſellſchaft Salz⸗ 
burger⸗Edelleute zuſammen that, ſich in Lauffen niederließ, 
und unter dem Namen Schefherren (Schiffsherren) die ganze 
Salzfracht an ſich rieß und damit ein Monopol trieb. Drei 
dieſer Herren übernahmen die Salzfracht fuͤr Heiligenkreuz, 
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Zwettl, Lilienfeld und St. Nicolai; erhöhten aber 
gleich den Frachtlohn um 7 Gulden. Da ſich nun die obbe⸗ 
nannten Klöfter zur Zahlung dieſes erhöhten Frachtgeldes 
nicht verſtehen, und die Schiffsherren ihrerſeits die Fracht 
nicht anders übernehmen wollten; fo ſtanden die Alöfter in 
der Gefahr, von der Salzwohlthat keinen Gebrauch machen 
zu können. In dieſer Verlegenheit wandten fie ſich im Jahre 
1383 an den Papſt Urban; dieſer übertrug den Unterſu⸗ 
chungs⸗Act dem Cardinale Chriſtoph, Erzbiſchof von Creta, 
welcher die Schiffsherren nach Rom citirte. Die Schiffsherren 
aber, viel zu klug, um es auf die Entſcheidung des römi- 
ſchen Gerichtshofes, deſſen langſamen und koſtſpieligen Gang 
ſie zu ſcheuen Urſache hatten, ankommen zu laſſen, fanden 
ſich lieber geneigt, den ganzen Handel auf dem Wege eines 
gütlichen Vergleichs abzumachen. Es wurde dem zu Folge 
von ihnen auf einer, und von dem Abte Stephan, als 
Kläger und Vertreter der vier Klöfter, auf der andern Seite, 
Ortolf von Ovenſtein, des Salzburger Metropolitans 
Capitels Decan, durch ein Compromiß zum Schiedsrichter 
gewählt. Ortolf, entſchied die Sache 1384 dahin: die 
Schiffsherren ſollen es bei dem alten belaſſen; ein jedes der 
Klöſter aber dafür ſich verpflichten, für die Schiffsherren ein 
Anniverſarium anzufegen, und ihre Leichname, wenn fie es 
verlangen ſollten, bei ihnen zu beſtatten. 

Dieſe Transaction glücklich zu Ende gebracht, tauſchte 
Stephan von Johann, Pleban zu Gföll, ſeinen Frucht⸗ 
zehent gegen den dortigen kleinen Kloſterzehent ein. — Dem 
Herzoge Albert, der die Akademie aus der geraͤuſchvollen 
Naͤhe der Burg auf den Dominicaner⸗Platz verſetzt wiſſen 
wollte, überließ er käuflich das dort gelegene Lilienfel⸗ 
derhaus, 1385 und kauſte, für das dafür eingelöfte Geld, 
ein anderes Haus auf dem alten Fleiſchmarkte, mit des 
Herzogs gnädiger Verwilligung, alle Rechte und Privilegien 
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des erſten Hauſes auf dieſes zu übertragen. — Endlich er⸗ 
hielt Stephan aus der Gnade dieſes Fürften, pro reme- 
dio animae, mehrere ihm zugehörige Lehen, die Joh aun 
von Wildeck ans Kloſter verkauft. 

Der 9. Julius des Jahres 1386, reiht die öfter 
reichiſche Geſchichte an die ſchwarzen Tage des regierenden 
Hauſes. An dieſem Tage ereilte bei Sempach den Herzog 
Leopold fein dunkles Verhaͤngniß. Hoch geſchwungen hielt 
die Zwietracht ihre lodernde Fackel über den Thälern der 
Schweiz; Adel und Volk ſtanden in entglühtem Haſſe ein⸗ 
ander entgegen! jener konnte den Verluſt ſeiner Feudal⸗ 
Rechte nicht verſchmerzen; dieſes wollte die errungene Frei⸗ 
heit nicht wieder fahren laſſen. Gefchäftig ſchuͤrrten die Land⸗ 
pfleger die zum hellen Ausbruche fertige Gluth; reizten das 
Volk durch höhnenden Druck zur Selbſtwehr; verſperrten 
feinen Klagen den Zugang zu dem Ohre des Zürften und 
zeigten dieſem allenthalben nur Rebellen. Leopold, erbittert 
über der Schweizer Unfügſamkeit, machte ſich auf, um ſie 
zu züchtigen. Seine Stürmer zerbrachen ihre Burgen, ver⸗ 
brannten ihre Städte, und kuͤhlten in ihrem Blute die lange 
geſparte Rache, aber den Muth der Schweizer kühlten fie 
nicht. Von den Gipfeln ihrer Berge ſtiegen dieſe herab; 
einer losgelöſten Lavine gleich, mehrte ſich mit jedem Augen⸗ 
blicke ihre Zahl, und wuchs endlich zu einer Maſſe an, die 
ſich dicht gedrängt Leopolds eiſernen Maͤnnern entgegen⸗ 
ſtellte, ohne zu fürchten, von den Hufen ihrer Roſſe zer⸗ 
ſtampft zu werden. Wehe den Tollkühnen! ſehen ſie nicht 
das verderbliche Netz, in welches ſie des Krieges liſtreiche 

Kunſt einzugarnen droht? — Der Ritter eherner Knauf 
rollte auf und dehnte ſich zu einem Halbmond aus, der zu 
beiden Seiten ſeine gebogenen Hörner ausſtreckte; des Hör⸗ 
nerpaars furchtbares Nahen machte die Schweizer ſtutzen; 
aber zu ſpät! ſchon find fie davon umklammert — noch einen 


Zug, und es war um fie geſchehen. — Da fährt der Blitz 
eines großen Gedankens durch Winkelrieds Seele; er 
ſtürzte den vorgelegten Speeren entgegen, faßte ihrer ſo 
viel et vermag, wie eine Halmengarbe in ſeine Arme, und 
bohrte ſich die Spitzen tief in ſeine Bruſt. Ueber ihn weg — 
hinein in den gemachten Riß ſtürmten die Eidgenoffen — und 
entſchieden das Los des Tages — entfhleden auf Jahrhun⸗ 
derte das Schickſal der Schweiz! — 

Leopold war gefallen! und kein Trauergelaͤute tönte 
von dem Kloſterthurme herab; kein Leichengepraͤnge durchzog 
die weiten Tempelhallen; — bedarf es eines Beweiſes mehr, 
daß dieſer Fürſt ſich den Oeſterreichern entfremdete?!— | 

Es. nahm der Abt ohne Unterbrechung ſeine Gefchäfte 
vor: er kaufte dem Herrn von Wildeck die Fiſcherei auf 
der Traiſen, bis St. Pölten, um eine beträchtliche Gelb: 
ſumme ab, und vermochte den Herzog Albert, ihm einige 
herzogliche Lehen freizugeben. — Dieß war die letzte Gunſt 
des Herzogs gegen den Abt; er ſtarb im Jahre 1395 auf 
ſeinem Laxenburg, und Stephan begab ſich nach Wien, 
um den feierlichen Exequien beizuwohnen. Ein Prozeß mit 
Georg, Biſchof von Paſſau, an dem aber auch die ubrigen 
Ciſterzienfer⸗Klöſter Theil nahmen, beſchaͤftigte den Abt noch 
in den letzten Tagen feiner Laufbahn. Papſt Bonifaz IX. 
hatte zu Gunſten des Biſchofs Georg, deſſen Güter in Folge 
der Kriegsverheerung' ganz verſchuldet worden, eine Bulle 

krlaſſen, Kraft welcher er ihn ermaͤchtigte, die Hälfte der 
Einkünfte feines Didceſan⸗Clerus zur Entlaſtutig: und Ein⸗ 
löſung feiner Güter zu beziehen. Der Biſchof dehnte feine 
Vollmacht auch auf die öſterreichiſchen Ciſterzienſer⸗Klöſter 
aus, als mit in ſeiner Didcefe begriffen. Dir Klöſter brachten 
dagegen ihre Imnmnitaͤten und. Exemtlonen vor und baten 
im Jahre 1896 den Papſt, in einer andern Bulle zu erklaͤ⸗ 
ven, daß er unter dem allgemeinen Aus drucka? Dibceſas⸗Cle⸗ 
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rus, die Kldfter nicht einbegriffen habe. Der Papſt gab ihren 
Bitten Gehör, und Lilienfeld erhielt im folgenden Jahre 
ein paͤpſtliches Breve, worin es von allen Leiſtungen dieſer 
Art losgeſagt wurde. Ungeachtet dieſes Streites beftätigte 
Georg, Biſchof von Paſſau, dem Abte Stephan die 
Salz zollfrei heit; worauf dieſer den 9. Jaͤnner 1398 ſtarb. 
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XXI. _ 
Con r ad HM 
V 1᷑20258.— 1408. u 5 
Dieſer Abt hatte das Glück, Herzog Albert IV. in 
einem ſolchen Grade zu gewinnen, daß er ſich ſelbſt zum 
Schirmvogte der Kloſterbeſitzungen über der Donau erklärte, 
und in einer eigenen Verordnung vom Jahre 1400 gewiſſe Frei⸗ 
heiten ber: Pfarre. Meusting gegen alle Anmaßungen ſicher ſtell⸗ 
te. Von Papſt Bonifaz IX. erhielt Conrad die Erlaub⸗ 
niß / die Mopiz en zu benedieiven, und feine Religiofen, im Wei⸗ 
gerungsfalle des Ordinarius, von jedem andern Biſchofe, der 
mit dem päpſtlichen Stuhle in Gemeinſchaft ſteht, ordiniren 
zu laſſen. — Gleich feinen Vorgaͤngern war Abt Conrad 
auf feine und feiner Unterthanen. Rechte eiferſuͤchtig, und ver 
theidigte fie ſtandhaft gegen alle Eingriffe; wobei ihm! die 
Gunſt des Herzogs ungemein zu Statten kam. So erhielt er 
durch des. Herzogs Dazwiſchenkunft die Mauthbefreiung für 
feine Unterthanen in Roſeldorf, Grafenberg und Radibrunn, 
und wirkte ſich bei ihm einen Befehl aus, an den Hofgerichts⸗ 
Verwalter Albero von Ottenſtein, ohne Verzug den 
Ritter Chriſtoph Eizinger in Marbach, der einer | 
Raͤnberverbindung bezuͤchtigt wurde, in Unterſuchung zu ziehen. 
Nach aufgenommenem Thatbeſtande wurde Eizinger vers 
urtheilt, ſein Haus dem Lilien felder ⸗Unterthan, Seba⸗ 
ſtian - Prant, auf fo. lange zu, verſchreiben, bis et ihm 


35 


den mis mehreren "HüüuGergefelfen" zugefügten Schuden von 
300 Girden erſetzt . Leider konnte ſich Conrad nicht lange 
der herzoglichen Sunft’ erfreuen; ein frühzeitiger Tod raubte 
ihm feine mächtigſte Stütze. 

Jodsck und Procop von Mähren ſtritten ſich um 
dieß Markgrafthum Ido ck hatte durch ſchnelle und kräftige 
Moß regen fich nden Jrößetn , Theil des Landes unterworfen, 
und faſt die ganze Much an ſich getiſſen. Um ihm die Spitze 
bieten zu können, "verband ſich. Procop mit den Näuber: 
paͤuptlingen Albert von Werkuu und Heinrich Dürn 
tenfel. Diefe ſetzten das Land ringsum in Contribution, 
und ſcheuten ſich nicht / ſelbſt · Oeſterreich zu beunruhlgen. Die: 
ſem Unfug zu ſteuern, zug Albert an die Gränze und legte 
ſich vor Znaim, wohin ih: Pro cop geworfen. Dieſe Bes 
lagerung brachte dem Herzog im Jahre 1404 den Tod; ob 
durch Gift, oder durch Atonkheit veranlaßt? — läßt ſich 
för entſcheiden. 

So fühlbar an ſich ſelbſt dem Kloſter der Verluſt feined 
nächtigen Schirmers ſeyn mußte, fo wurde er noch empfind⸗ 
licher durch Umſtände, welche hn begleiteten. Ueberſchwem⸗ 
mung und Mißwachs, Folgen einer anhaltend ungünſtigen 
Witterung 7 erzeugden Theuerdug und Hüngersnoth. Zu dieſen 
geſellte ſich eine peſtartige Seuche, die Oeſterreich in ein gro: 
ßes Siechenhaus zu verwandeln drohte. — Alberts Tod 
hatte auch die mährifchen Räuber wieder kühner gemacht, und 
ungariſche Banden brachen von der ändern Seite herein und 
deängſtigten das Land. Bei allen dieſen Unfällen fond Abt 
Conrad einigen Troſt in der Verherrlichung des Kloſters 
durch die ehrenvolle Beförderung zweier ſeiner Profeſſen, 
des Johann von Langheim und des Johann Pin⸗ 
zinger, zu theolsgiſchen Profeſpren auf der Wiener · Uni: 
verfität, 

Der kurz vorher berührte räͤuberiſche Einfall von der 
3 ** 
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Seite. Ungarns her, hätte bald bedenkliche. Folgen nach ſich 
gezogen. Herzag Wilhelm, dem die Negentſchaft Oeſterreicht 
anvertraut war, überfiel die mit Nauben und Plündern be⸗ 
ſchaͤftigten Ungarn, im Jahre 1408, verfolgte fie. bis in 
ihren Schlupfwinkel Neuſiedl, haute ſie da größtentheils in 
Stuͤcke und zerſprengte den Meft., Divfen rafchen Zug Wil 
helms ſah der König, von Ungarn, S is man d. als eiue 
Verletzung ſeines Gebietes an und wollte ſie exnſelich ahnden, 
doch Herzog Wilhelms offene Darſtellung des Porfalls 
vermochte den König zu beſchwichtigen und dem eusbruche 
eines Krieges vorzubeugen. Von dieſer Seite beruhigt, haͤtte 
Oeſterreich jetzt wieder freier aufathmen konnen, wann nicht 
Herzog Wilhelms Tod neuen Beforgaiffen Raum gegeben 
hätte. Er: war Vormund. des jungen Al bex t. V. führte 
mit gewandter Hand das Ruder des. Staates und wußte 
mit Klugheit und Muth den Ehrgeig, ſeiner Brüder zu zuͤ⸗ 
geln. Nach feinem Tode ſaͤumte nicht die unſelige Zerſtoͤske⸗ 
lung der d ſterreichiſchen Macht ſſch in dem ganzen Umfange 
ihrer nachtheiligen Folgen zu zeigen, Die Hrrioge. Le pio Ide 
Ernſt und Friedrich, ließen jetzt, enthunden und. feſſel⸗ 
los, ihren Ehrgeiz und ihre Eiferſucht⸗ walten und. ſtritten 
ſich, feindlich bewegt, um die, Vormundſchaft des jungen 
Alberts. Die Stände. trugen, durch ihre unſichere Haltung 
und Unbeſtändigkeit, und beherricht von Pxivatleidenſchaften; 
nicht wenig bei, den innern Zwiſt der Herzoge zu nähren 
Sie hielten ſich erſtlich zu Herzog Leopold, und als ſie 
bei dieſem ihre Rechnung nicht fanden, trugen ſie die Pyr⸗ 
mundſchaft über Albert dem. Herzoge Ernſt an. Und. wer 
litt dabei? das Land! denn dieß ward ein Orfes des Dar 
teihaſſes. on „ „% „ „ 

Im Innern uneins, in verſchiedenr Intereſſen getheilt; 
wie konnte es ſeine Kraft nach Außen kehren? — und ſo 
war es dem Raͤuberhauptmanne und. Parteygänger. Sa ckol 
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ein Leichtes geworden, in Oeſterreich einzufallen, mit ſeinen 
Böhmen. und Maͤhren in bas Herz des Landes zu dringen, 
ſchwere Contributionen auszuheben, alle. Klöſter zu brands 
ſchaͤtzen und im Jahre 1408. bis Lilienfeld zu ftreifen: J 
Johann von Ho he nchierg/ der mit dem Wildecker 
bel Heiligenkreuz von der Partei: des Herzogs Ernſt war, 
und auch den Abt Con rad deſſen Ci lien feld mitten 
unter des Hohen bergers Sippſchaft: den: Altenbur⸗ 
gern, Rabenfleinern and Weiffenburgern, wie ei⸗ 
ne. Lilie unter den Dornen lag; zu dieſer Partei gewiſſer 
Maßen gezwungen hatte, war eben, um ſich des Abtes zu ver⸗ 
ſichern, im Kloſter, als Sockol bereit vor Wilhelmsburg 
lag. Der Hohenberger, den böfen Gaſt nicht ſo nahe wäh» 
nend, nahm von dem Abte Abſchied und trabte wohlgemuth 
auf dem Wege nach ſeiner Veſte Ehreus bach. Er war 
noch nicht weit fortgeritten, als ihm die Kunde kam: So⸗ 
ckol liege vor Wilhelmsburg. Das war eine böſe Kunde, Er 
wendete das Roß, fpornte es den Weg zurück, den er genom- 
men, ſeine Knappen ihm nach, und ſprengte, da man ihn kaum 
fort geglaubt, wieder durch die Thore des Kloſters. Ein 
Weinwagen, des Richters von Wilhelmsburg, von ihm anf 
dem Wege genommen, zog als Beute mit ein. Sockol, dem 
mitterweile auf ſeine Auffoderung Wilhelmsburg das Thor 
geöffnet, erfuhr von der Naͤhe des Hohenbergers; er 
ließ alſogleich aufſigen, jagte dem Flüchtingen nach, und war 
ihm ſo hart an der Ferſe, daß er kaum ſo viel Zeit hatte, 
ſich auf den Glockenthurm zu retten. Wo iſt der Hohen⸗ 
berger? ſchrie Sockol die zitternden Mönche an. Er iſt 
nicht mehr hier! ſtotterten dieſe zur Antwort. — Da er⸗ 
grimmte Sockol, goß feinen ganzen Unmuth über das Fehl. 
ſchlagen eines ſo köſtlichen Fanges über das Kloſter aus und 
ließ es plündern. 
Einen Theil der eiche Beute machten des. H ohenber⸗ 
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gers Pferde end, Aber wie lohnte dieſer dem Abte aud dem 
Kloſter den großen Dienſt? — Er äberſiel in einigen Tagen 
nach dem Abzuge Sockols, um ſich für den Verluſt feiner 
Pferde ſchadlos zu halten, mit: ſeinen Reiſigen das Kloſter, 
ließ alles was noch da war und. einigen Werth hatte, als: 
Mobilien, Wirthſchaftsgeraͤthe 2d. fortſchleppen; ſprengte die 
Eaffen auf, brandſchatzte Hainfeld und Dürrnitz um 250 Ta⸗ 
lente und preßte dem Abte 200 Talente zur Einlöſung dies 
fer Orte aus. Von Li lien feld hinweg, zog er gegen Wil⸗ 
helmsburg, pluͤnderte es vein aus, und nur die Mauern und der 
Waſſergvaben retteten die Kirche vor feiner Raubſucht. Ja, ſei⸗ 
ne Vermeſſenheit ging fo weit, daß er den Abt zu einer ſchrift⸗ 
lichen Erklärung zwang, ihn wegen dieſen Gewalthaten nie 
belangen zu wollen. Und doch durfte Lilienfeld noch. vom 
Gluͤcke ſagen „daß es bei dieſer Gelegenheit nicht eingeaͤſchert 
wurde. Indeffen hatte dieſer doppelte raͤuberiſche Ueberfall 
auf die vorausgegangenen, durch den Zwiſt der Herzoge ver⸗ 
anlaßten druckenden Abgaben und Steuern, das Klofter in. 
eine ſolche Noth verfegt, daß es aus ihr ſich je wieder heraus⸗ 
zureißen kaum mehr möglich ſchien.— Nach dem Coder 
der Seiſenſteiner⸗ Traditionen ſtarb Abt Conrad den 3. 
März 1408; folglich hatte er nicht mehr den Samen. Zeuge 
der erſt erzählten: Greuel e n ſeyn. 


XXII 
W a r tin. 
1408 — 100. 


Obwohl, von Ockerus an, alle Vorgänger Martins 
auf dem Wege einer Wahl zu der Abtenwürde gelangten; 
ſo iſt doch die Wahl Martins die erſte, derer die Urkunden 
mit einiger Umſtändlichkeit erwähnen. Die Sonderbarkeit 
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der Procedur ift ein zweiter Umſtand, der diefe Wahl merk: 
würdig machte. Ein Compromiß beſtimmte 15 Wähler, dieſe 
Waͤhler vereinten ſich zu keinem Scrutinium, ſondern harr⸗ 
ten in einem Gebete einer höhern Inſpiration und riefen 
dann Martin zum Abte aus. Dieſe, an ſich regel⸗ 
loſe, Wahl wurde gebilligt, der Abt anerkannt und beſtä⸗ 
tigt. Eine ſolche Wahl mußte zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigen! Aber Martin fand ein zu kurzes Ziel vor 
ſich, um die Erwartung der Inſpirirten vollkommen rechtfer⸗ 
tigen zu können. Indeſſen benützte er die Kürze feiner Re: 
gierung und die Wiederkehr der geſetzlichen Ordnung dazu, alles 
das, was Gewaltthaten dem Kloſter entriſſen, auf dem Wege 
des Rechts zuruck zu erhalten. Während dieſes, dem Kloſter 
erſprießlichen Bemühens, ſtarb er im Jahre 1409. 


XXIII. 


Jo hann l. 
1410 — 1412. | 


Johann von Lang hei m, Doctor und Profeſſor der 
Theologie an der Univerfität zu Wien, konnte nun als Abt mit 
ſeinen Geiſtesgaben zum Beſten des Kloſters wuchern, mittelſt 
feiner Gelehrſamkeit und feiner übrigen Tugenden, feine geiſt⸗ 
lichen Söhne, die Wiſſenſchaft, eine tiefe Noth geduldig zu tra⸗ 
gen, lehren und ihnen in der Kunſt des Eutbehrens ein vor⸗ 
leuchtendes Beiſpiel ſeyn. — Der erſchöpfte Staatsſchatz hatte 
es dem Herzoge Albert nothwendig gemacht, abermals eine 
Steuer auszuſchreiben; der Abt, außer Stande, dieſe Steuer 
aufzubringen, reichte dem Herzoge eine Schrift ein, in wel⸗ 
cher er um Nachſicht der Steuer bat, und zugleich ein getreues 
Bild von der Noth ſeines Kloſters darin entwarf. Nach dem 
Eingange: »Wir bringen Ihr Gnaden ganz flehentlich von 
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Außerften Ehhaften gezwungener bei je, c, ging er auf die 
Schilderung der Lage über, wie er das Kloſter übernommen 
und fagte in dem Memorial: »Vier Pfennige waren der Ins 
halt der Caſſen; die Keller und die Körnerkaſten waren leer; 
die Rechnungsbüͤcher von dem Hohenberger entweder ver⸗ 
tilgt oder foptgebracht; die Dienſtleute von ihm als Gefan⸗ 
gene mitgeſchleppt; kein Bett, kein Stuhl, weder für ihn 
und feine Mönche, noch viel weniger für einen Gaſt, war in 
irgend einer Zelle; die Zehente haben Andere eigenmaͤchtig 
an ſich geriſſen; die meiſten Güter befinden ſich in den Haͤn⸗ 
den der Glaͤubiger und der Juden, dieſer harten Wucherer; 
die Weingärten liegen aus Mangel der Pflege verwildert; 
auf dem Kloſter laſten uͤber 8000 Talente Schulden und 90 
Perſonen find täglich zu verſorgen. „Um, c fuhr er fort, „nur 
den Hunger der Seinen ſtillen zu können, habe er feinen Stab 
und anderes Kirchengeraͤthe veräußern, und auf die Einkünfte 
von Kaumberg 100 Talente bei dem Martin von Enns in 
Altenmarkt aufnehmen muͤſſen.«— Welchen Erfolg dieſe ſchrift⸗ 
liche Eingabe des Abtes hatte, davon ſagen die Annalen 
nich 's; wohl aber fegen fie es außer Zweifel, daß die Lage 
Lilienfelds in dieſem Zeitpuncte fo kritiſch war, daß ei- 
ne laͤngere Dauer der innerlichen Unruhen die fernere Exi⸗ 
ſtenz desſelben hoͤchſt problematiſch gemacht haben würde.. 
Wiederholt fehlte nicht viel, und die Flamme der Par⸗ 
teiwuth waͤre aufs Neue hell aufgelodert! Reimperts von 
Walſee beſchloſſene Maßregel, die Stände nach Eggenburg 
zu entbieten und da den jungen Albert mündig zu erklaͤ⸗ 
ren, bot wenigſtens den reichhaltigſten Brennſtoff dar; und 
nur des Todes Dazwiſchentreten, der unvermuthet den Her⸗ 
zog Leopold wegraffte, beugte dem Aufflammen des be⸗ 
reits glimmenden Bürgerkrieges vor und machte bie Eggen⸗ 
burger⸗Ständeverſammlung überflüffig. Herzog Albert V. 
übernahm, noch nicht volle fuͤnfzehn Jahre alt, die Regie⸗ 
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rung; ſein Jug nach Wien glich einem Triumphzuge; im 
Freudentaumel umjauchzte ihn fein Volk, und mitten aus 
dem Jubel eines ganzen Landes ſchallten heraus die Na⸗ 
men: Friedenbring er! Glückesſpender! Landes⸗ 
vater! 


Abt Johann begab ſich mit den übrigen Staͤnden nach 
Wien, um dem jungen Fürften, im Jahre 1412, zu huldigen, 
und bei dieſer Gelegenheit demſelben perſoͤnlich die bedrängte 
Lage ſeines Kloſters zu ſchildern, und es ſeinem Schutze 
und ſeiner Milde anzuempfehlen. Des Herzogs Geneigtheit, 
dem Kloſter aufzuhelfen, zeigte ſich bald in ſeinen Gna⸗ 
denäußerungen: Er erneuerte allen Kloſterunterthanen über 
der Donau ihr Mauthbefreiungs⸗Privilegium, und entſchied 
zu Gunſten Lilienfelds einen Streit mit Türs von 
Tiernſtein. 


Zu jenen Zeiten, wo die Fauſt allein das Recht ſprach, 
wo die Beſitztitel und die Beſitzrechte fo unſicher wankten, 
wo waͤhrend der unterbrochenen Fehden und innerlichen 
Spaltungen, die Güter ihre. Beſiger fo oft und fo ſchnell wech⸗ 
ſelten, und die einzige mögliche Beweisführung des Beſitz⸗ 
rechts, die Orginal⸗ Urkunden, bei den häufigen Einfaͤllen 
feindlicher Parteien, einer immerwaͤhrenden Gefahr der Ver: 
tilgung ausgeſetzt waren, wurde allmaͤlich das Beduͤrfniß 
der Vervielfältigung der Originalbriefe fuͤhlbar. Abt So: 
hann, dem dieſe Vorſicht einleuchtete, der es aus Erfahrung 
wußte, wie die Urkunden, ſelbſt durch das öftere Produeiren 
derſelben vor Gericht, beſonders an den Siegeln beſchaͤdiget 
würden, trug darauf an, die wichtigſten Kloſter⸗ Urkunden 
eopieren zu laſſen. Er reiſte in dieſer Abſicht nach Salzburg, 
um dort von einigen königlichen und herzoglichen Handveſten 
Abſchriften zu nehmen, und ſie an Ort und Stelle in aller 
Form legaliſiren zu laſſen. Viel zu früh für das Wohl Li⸗ 
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lienfelds ſtarb dieſer Abt den 18. Auguft 1412, bald nach 
feiner Nuͤckkehr aus Salzburg. 


XXIV. 
Georg I 


Während Herzog Albert ſich dem Geſchaͤfte, fein Volk 

zu beglücken, hingab; während er in dieſem ſchönen Berufe 
die Hoffnungen des Vaterlandes erfüllte, während er, der 
Jüngling, mit Oreifenweisheit die wichtigſten Poſten mit 
den wackerſten Männern beſetzte; mit Hulfe ſeines Reim⸗ 
pert von Walſee die trefflichſten Geſetze gab, und dem 
Lande eine ſolche Sicherheit verſchaffte, daß man das Gold 
auf der flachen Hand herumtragen konnte — ſchlich ſich das 
Gift von. Huſſens Irrlehren herein, breitete fi) unbemerkt 
aus, drang ſelbſt in den Umfang der Hauptſtadt und fing 
an, Beſorgniſſe fuͤr die Ruhe des Staates zu erwecken. Das 
Conftanzer = Concilium ſollte dem Vordringen dieſes ſchlei⸗ 
chenden Uebels Schranken ſetzen. Es hatte zwar Kaiſer 
Sigmund dieß Concilium hauptſaͤchlich deßwegen berufen, 
um eine Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern 
zu bewirken; aber es follte auch die Sache des Huß in Bes 
rathung ziehen. In dieſer Beziehung ſuchte der Herzog das 
Concilium auf alle mögliche Weiſe zu befördern; denn er 
ſah darin das einzige Mittel, die Reinheit der Lehre, die 
Einheit und Eintracht der Kirche herzuſtellen, den Ländern 
den Frieden zu erhalten, die Sitten und die Disciplin des 
geſammten Clerus zu verbeſſern, und denſelben wieder auf 
den Standpunct zu ſtellen, von welchem er die übrige glaͤu⸗ 

bige Welt, als Beiſpiel, erleuchten möchte. 

Pon da aus, wo ſo viel Gutes der Chriſtenheit erblü⸗ 
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hen follte, beftätigte Papſt Johann XXIII. in einem Bre⸗ 
ve dem Kloſter, im Jahre 1413, alle feine Beſitzungen. — 
Der Herzog entſchied, auf des Abtes demüthige Bitte, zu 
feinen Gunſten feinen Streit mit dem Pfarrer: von Prob⸗ 
ſtorf, wegen des kleinen Zehents in Schonna, und befahl 
dem Abte Florian, von Garſten, ſeine Leute anzuhalten, 
die Kloſtermauth in Wilhelmsburg zu zahlen. 

Vom Abte Johann, dem Vorfahrer Georgs, der 
ſelbſt in dem Gebiete der Wiſſenſchaften ein fleißiger Arbeiter 
war, und unter die Gelehrten ſeiner Zeit gehörte, war es 
zu erwarten, daß er das Aſyl ſeines Kloſters den Wiſſen⸗ 
ſchaften eröffnen, und Luft und Liebe dazu den Seinen ein⸗ 
zuflögen bemüht ſeyn würde; aber auch Abt Georg that 
hierin das Möglichſte. Zum Glücke hatten Sockol und der 
Hohenberger, bei der Plünderung des Kloſters, ſich um 
die Bücher nicht gekümmert und ſelbe, als eine unnütze 
Laſt, unangetaſtet gelaſſen. Solche, mit guten Werken zu ver⸗ 
mehren, war die Sorge der Aebte Johann und Georg. 
Es war dieß eben keine fo leichte Aufgabe in einer Zeit, 
wo die Erfindung der Buchdruckerkunſt die Leichtigkeit der 
Buͤchervorvielfältigung noch nicht herbeigeführt hatte, und 
die Bücher, wegen dem hohen Preife des Schreiblohnes und 
des Schreib- Materiales eine zu koſtbare Waare waren, um 
ſie ſich anſchaffen zu können, oder als Geſchenk zu erwar⸗ 
ten. Den Aebten blieb nur der eine Weg offen, zu ihrem 
Ziele zu gelangen: ihre Mönche naͤmlich anzuhalten, ſich 
fleißig mit dem Abſchreiben guter Schriften zu befchäftigen. 
Daß unter ſolchen Aebten die Bibliotheck kein Gegenſtand 
des Prunks oder der Schauluſt war, ergibt ſich von ſelbſt; 
der Bücherſchatz ſtand dem Lernbegierigen offen, und Abt 
Georg verſah ſeinen Johann Pinzinger, der mit 
Ruhm auf der Wiener = Univerfität lehrte, auf die libera⸗ 
leſte Weiſe mit allen nöthigen Büchern. Welch einen hohen 
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Werth man damals auf Bücher legte, kann man aus den 
ſchaurigen Verwünſchungen und Fluchen ſchließen, welche 
manche Gelehrte, die ihre Bibliothek — einige Codices — 
einem oder dem andern Kloſter ſchenkten, über die Entwen⸗ 
der derſelben ausſprachen. 

Wir haben ſchon oben geſehen, daß ſch 2 Abt G 402g 
das Beſte feines Kloſters angelegen ſeyn ließ und hier zeigte 
er abermals, daß er über das Buͤcherweſen die. Angelegen⸗ 
heiten desſelben keineswegs vergaß. Er ſuchte bei dem Her⸗ 
zoge im Jahre 1417 um die Befreiung von aller Lehenſchul⸗ 
digkeit eines herzoglichen Lehens an, welches die Gebrüder 
Johann und Wolfgang von: Radlbrunn, ihm, dem 
Abte, geſchenkt. — Dann bewarb er ſich, nach altem Her⸗ 
kommen, um eine Beſtaͤtigungsurkunde der Kloftergüter, und 
erhielt ſolche von dem Herzoge, nach dem ganzen Inhalte 
der Beſtätigungsbriefe feiner hohen Ahnen. — Georg be: 
nützte auch den günftigen Augenblick der glücklichen Hebung 
der Kirchenfpaltung durch die Bemühungen der Conſtanzer 
Vater, und durch die Erhebung Martin V. auf den päpft- 
lichen, Stuhl, um von dieſem neu erwählten Viear Chriſti 
ebenfalls eine Beſtaͤtigungs⸗Bulle zu erhalten. Mart in ließ 
ihm im Jahre 1419 die verlangte Bulle ausfertigen und 
verſprach Lilienfeld feinen beſonderen Schutz. — Sogar 
vom Herzoge Ernſt von Steiermark erhielt Georg einen 
Beweis ſeiner Gnade; der Herzog fand nämlich unter meh⸗ 
reren dem Kloſter ertheilten Begünſtigungen auch die Schen⸗ 
kung eines Weingartens in dem Fiſchauer? Gebirge; dieſen 
Weingarten ſprach er zu Gunſten Georgs von der Zehent⸗ 
giebigkeit frei. — So ſah Abt Georg noch immer fo man: 
ches wohlthatige Gemüth feinem Marienthale zugewen⸗ 
det! fe konnte er noch immer fo manche Blüthe der Milde 
in den großen Wohlthatenkranz großmüthiger Gaben flech⸗ 
ten! — Aber auch er war hinwieder den Seinen ein Vater, 
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und würdigte das under ihnen Aufkeimende und! zm Reife 
gediehene:. Verdienft. Er gab feinem geliebten Sohne und 
Bruder, Johann Pinzinger, im Jahre 1420, einen Pa⸗ 
tentbrief / Kraft deſſen er ihm geftättete, eine jede Digni⸗ 
tät. und Prälatur, zu welcher er canoniſch berufen und er⸗ 
hoben wurde, anzunehmen. Es ſcheint aus dieſem, daß RE 
hann Pinzinger, der auf dem Conſtanzer Concilium eis 
ner der Magiſter und Oratoren des Herzogs geweſen, dort 
durch. fein Talent die Aufmerkfamkeit hoher Kirchenobern auf 
ſich gezogen wund das Bertprehen einer Beförderung erhal⸗ 
ten Babe, 

Die Geißel des Huſßtenkrieges verfonte zwar das Stift 
eilten feld ſelbſt!' aber lange trug es die Male derſelben 
an ſeinenBeſitzungen über der Donau, und vermochte ſich 
nicht unter den Laſten aufzurichten, welche dieſer Verrilgungs⸗ 
krieg im Jahre 1421 veranlaßte. Abt Geörg' klagte dem 
Herzoge Albert ſeine bittere Noth, ſchilderte ihm mit le⸗ 
bendigen Farben den jämmerlichen Zuſtand des Kloſters, und 
flehte um Erlaſſung der Kriegsſteuer und der Lieferungen. — 
In dieſen Umftänden mußte dem Abte Georg das Zeugniß 
des Abtes von Heiligenkreuz zum Ruhmeé gereichen, der im 
Jahre 4483: ais Pater ãmmediatus das Klöſter biſitirte, 
und bei dieſer Gelegenheit erklaͤrte: Georg habe! in dein 
Augenblicks fo ſchwerer Drangeszeit mir. dem Vermögen des 
Kloſters gut gebaret. — Auch fanden fie wilder gutmäthige 
Menſchen, die dem Kloſter einen und den andern MWortheit 
zuflieſten machten; fo befreite N u per t von · W erz y Paſſaukr⸗ 
Official, den Lilienfeld et- Weingarten ind Weinzierk; 
Point genannt, von: der. gehontſchuldigkeir . Joh u nu / 
Graf von. Schaumberg, beſtaͤtigte dem Kloſter bie Salz 
zellfveiheit, — und der Pupſt Devſicherte dem Abde in einem 
zweiten. Breve den Schutz: des. heikigen-Stahles. Der Pros 
zeß zwiſchen. Mell and. ii e fel dlüber / den-modius) e 
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ſchon einige. Male beide. Parteien ernſtlich beſchuͤftigt, wurde 
auch unter dieſem Abte aufs Neue vorgenommen und ſe⸗ 
wohl von Georg, als auch von dem Metker. Abte, Nic o⸗ 
laus von Matzen, dem. rühmlichſt bekannten Reformator 
und, Kloſter⸗Viſitator, der Entſcheidung des Nicolaus 
Dinkelsbühel und des Bartholomäus, von Eber ach, 
einetz der Richter. Huſſens, anheimgeſtellt. Mebft den 
Staatslaſten, welche die Klöſter in Kriegszeiten und andern 
dringenden Fällen zu tragen hatten,, wurden fie auch von dem 
Orden gewiſſer Maßen beſteuert. Dieß erhellt aus einer 
Quittung des Abtes Angelus von Rain, im Jahre 1424, 
die er als Ordens⸗ Contributions Einnehmer deut Abte Ge⸗ 
org über neun Gulden ausgeſtellt. — Unter vielen Sorgen 
und Mühen, nachdem er noch letztlich von Sigmund, Abt 
zu Neuberg, einen Weingarten in Welansdorf gekauft, folgte 


Georg ins Grab, den 10. November 1426. — 1 
XXV. | 2 5 0 
Nicola u 8. 
147. — 148. 5 


Das. erſte Geſchaͤft hatte dieſer Abt mit dem Vieas 

von Wilhelmsburg ‚wegen dem Nachlaſſe ſeines Vorgängers, 
Bald darauf. hielt Joh ann, Cardinal⸗Biſchof von Olmütz, 
und paͤpſtlicher Legat für Ungarn und Böhmen, im Jahre 1427, 
in. Lilienfeld, an. und wurde von. dem Abte bewirthet. 
Zum Zeichen feiner Zufriedenheit mit der gaſtlichen Auf⸗ 
nahme, beſchenkte der Cardinal die Kloſterkirche und die Ka⸗ 
pellen ron Tanpberg und Weinzierl mit Abläſſen. Obwohl 
nun die frommen Brüder Lilienfelds den. Werth dirſer 
geistlichen Gaben zu ſchöͤtzen. wußten und darin ihren Lohn 
fanden, ſo wäre ihnen doch Ni in ihrer gegenwartig herabge⸗ 
kommenen. Lage ein klingender Erkenntlichkeits beweis! eben 
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nicht am ungelegenſten. gekommen denn noch immer waren 
ihre Ertragsquellen auf, dem linken Ufer der Donau gering, 
durch- die erneuerten Einfälle der Huſſjten, die. unter. Pror 
co y Ra ſu.s und unter Heinrich Platz über. Budweis 
hereinbrachen, um Zwettl. und. Weitra alles verheerten, und 
die genze Gegend schrecklich his, Netz:wüſte legten. Wir wenig 
glängend die Lage Lilienfelds war, kann men. ſchen dar; 
aus entnehmen. „aß: Guido, Abt von Moximund „ Einhe⸗ 
ber der. Ordens ⸗Contributiqn für ganz Deutſchland, dem Abte 
Nicolaus einen Empfangsſchain: über die ausftändige Sum⸗ 
me von 271 Gulden, für die Jahre 1424, 25. und: 26. aug⸗ 
ſtellte und ihn darin von allen Cenſaren, die er wegen der 
Zahlungsſaͤumniß haben konnte, abſolvirte. — Die Schen⸗ 
kung des Erhard Marolt. und des Georg. Püntev, 
in einigen Grundſtücken und Gülten beſtehend, zeigte mehr 
von einem guten. Willen, als daß fie im Weſentlichen die 
Lage des Abtes erleichtert hätte. Abt Nieo aus farb in 
dem zweiten Jahre nach feiner BB, den. 10. Ju⸗ 
lius 14s. oo. • —** 4 
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Berg? 116 ert hielt getrentich feine guſage; das Klo 

ſter gegen Jedermann zu ſchützen, und die Rechte und Pri: 
vilegien desſelben vor den Eingriffen der mächtigen Vaſalen zu 
bewahren. Er. befahl im Jahre. 1429 dem Reimpprt von 
Walſee, ſich aller Eingriffe in. das dem Kloſter zuſtehrnde 
jus provinciale,:in Peilſtein zu enthalten, und feine Unter⸗ 
thanen anzuhalten, die Kloſtermauth zu Wichelmsbutz zu zah⸗ 
ten. Dafür machte der Abt und die dankbare Kloſtergemeinde 
die Angelegenheiten des guͤtigen Fürſten zu den ahrigen Hund 
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es beträbte'fie tief, als ſein Land unter dem Interdicte Le o⸗ 
nards, Biſchofs von Paſſau, ſeufzen mußte. Dieſer Leonard 
batte ſich vor feiner Erhebung zum Bisthume den Reforma⸗ 
tions⸗Bemühungen Alberts widerſetzt; der Herzog ſtrafte 
nach der Hand feine Widerſetzlichkeit damit, daß er ihn nicht 
als Biſchof anerkennen wollte und der Biſchof rächte ſich an 
ihm, indem er Oeſterreich mit einem Interdicte belegte. — 
Im Herbſte des naͤmlichen Jahres hielt ein Trauerzug vor 
den Thoren des Kloſters, und verlangte Einlaß zu der ſtillen 
Gruft in die Nähe des Stifters. Es war dieß der Leichenzug 
Eimburgens Ziémovits, Herzogs von Maſſovien Toch⸗ 
ter, und Ernſts des Eiſernen Gemahlin. Der Sarg wurde 
in bie Gtuft geſenkt, und die Geſchichte der Beſtattung mit 
wenig Worten auf einem ber Presbyterium Pfeiter verzeich⸗ 
net. Herzog Frie dr ich hatte die Sterbetage feiner erlauch⸗ 
ten Aeltern mit dieſen Worten in fein Tagebuch eingetragen: 
Mein Vater Erzherzog Ernst ist gestorben am 
Püngstabent 1424. Meine Muetter Fraw Cin N- 
burga ist gestorben an sand Michels Abent 1429. 

In der Folge, als Kaiſer, verwendete er ſich für die 
Mühe der Leichenbeſtattung feiner Mutter, bei dem Papſte 
Sixtus IV., auch dafür, Lilienfeld der Vormundſchaft 
von Heiligenkreuz zu entziehen, und es lieber dem Kloſter Rain 
zu unterwerfen. Der Papſt nahm auf feine Vorſprache Rück⸗ 
ſiche, und Löfte das Band, welches bisher Lili en feld. an Hei⸗ 
ligenkrenz geknuͤpft, in einem im J. 1473 erlaſſenen Brevs. 
„Mittlerweile war zwiſchen dem Herzoge Al bert und 
dem Biſchofe von Paſſau eine Ausſöhnung bewirkt worden, 
wovon für Lilirn feld die Folge: war, daß der Biſchof dem 
Abte St a p han, nach dem Beiſpiele feiner Vorfahrer, im 
Jahre: 400 Sir Salzzoll freiheit beſtaͤtigts . Dafür erwuchs 
dem. Kloſter eine andere Laſt durch den Beitrag, den es zu 
der · Unterhaltung jener Aebte leiſten mußte, dir ſich im Na⸗ 
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men des Ordens zu dem Basler Concilium verfügten. Ein von 
dem Ordens⸗General, Joh ann, ausgeſtellter Empfangsſchein 
über 27 Gulden zu obigem Zwecke, fegt dieſe Art Contribu⸗ 
tion außer allen Zweifel. | 

Die Basler Kirchenverſammlung, wie wir ſchon bemerkt 
haben, ſollte ſich über die. Mittel berathen, wie doch endlich 
den huſſitiſchen Gräueln ein Ziel geſetzt, die Griechen mit 
Rom vereinigt, und die Disciplin des Clerus bergeſtellt wer⸗ 
den könnte. Den erſten der ausgeſteckten Zwecke, erreichte es 
zum Theil durch die den Calixtinern genügenden. Compactaten. 
Da aber die Taboriten, weit entfernt damit zufrieden zu 
ſeyn, unbeugfam auf ihren Forderungen beharrten; da ferner 
die Calixtiner gewahr wurden, daß die Taboriten, die durch 
ihren Starrſinn das Vaterland bereits an den Rand des Ab⸗ 
grundes gebracht, es auf den gänzlichen Untergang desſelben 
anlegten; vereinten ſie ſich zur Ausrottung dieſer Partei, und 
der Sectenkrieg brach mit erneuerter Wuth aus. Endlich, 
nach unerhört verübten Schauerthaten, ward Procop bei 
Böhmiſch⸗Brod aufs Haupt geſchlagen, getödtet, die Tabo⸗ 
riten bis zur Austilgung aufgerieben, und ſo das Wort Kai⸗ 
ſer S igmunds wahr gemacht: Der Böhme konne nur durch 
den Böhmen beſiegt werden. 

Nach der Beendigung dieſes verheerenden Krieges und 
nachdem alle Gefahr und alle Furcht vor einem Einfalle der 
Sectirer befeitiget war, konnte ſich Abt Stephan ungetheilt 
den Angelegenheiten des Kloſters weihen. Bevor er aber ein 
Geſchaͤft der Adminiſtration vornahm, mußte er ſich im Na⸗ 
men des Ordens⸗Generals Johann nach Heiligenkreuz ver⸗ 
fügen um da bei einer Abtenwahl, im Jahre 1432, den Vor⸗ 
ſitz zu führen; er entledigte ſich des Auftrags zur Zufrieden⸗ 
heit aller Theile. — Hierauf verglich er ſich mit dem Abte 
Leonard von Melk, wegen der Weingarten in Pfaffſtaͤt⸗ 
ten. — Er errichtete das ewige Licht vor dem Altare der hei⸗ 
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ligſten Dreifaltigkeit, wozu Peter von Wildeck 50 
Pfund ſchwarzer Pfennige vermacht, ſtatt klingender Münze 
aber, dem Klöfter Gülten in der Ramsau, von 14 Solidis 
jährlichen Ertrags, dazu anwies. 

Mit Friedrich von Hohenberg errichtete er im 
Jahre 1433 einen Vertrag wegen der hohen und niederen 
Jagd in den Grenzwaͤldern, kaufte im Jahre 1434 zwei 
Weingarten in Strazing, und überließ feinen Streit mit 
Gaming, wegen des Mühlbaches und des Waſſerrechens bei 
10 Mühle in Hergenftätte, einem ſchiedsrichterlichen Urthei⸗ 

— Die Mauth zu Wilhelmsburg, die ſchon mehreren Aeb⸗ 
ten Verdrieß lichkeiten zugezogen, verwickelte auch den Abt 
Stephan in einen Prozeß mit Rudolph von Tier n⸗ 
ſte in. Stephan wandte ſich hierin im Jahre 1426 an ſei⸗ 
nen maͤchtigen Schirmherrn, den Herzog Albert; dieſer 
nahm ſich der Sache an und gab noch, bevor er nach Un⸗ 
garn die Krone zu Übernehmen abging, dem Tiernſtei⸗ 
ner ſeinen beſtimmten Willen zu erkennen. 

Der Herzog von Oeſterreich hatte den Kaiſer Sigmund 
in ſeinem Kampfe mit den Huſſiten ſo kraͤftig mit Rath und 
That unterſlützt, auf die Behauptung Maͤhrens, welches ihm 
als Brautſchatz zugefallen, ſo große Summen verwendet und 
ſich dadurch den Kaiſer ſo verpflichtet, daß dieſer, der gro⸗ 
ßen geleiſteten Dienſte eingedenk, ihn mit allen möglichen 
Beweiſen von Achtung und Freundſchaft überhaͤufte, und ſei⸗ 
nem Hauſe die Kronen von Ungarn und Böhmen zuzuwenden 
beſchloß. Als ihm daher die zunehmende Abnahme ſeiner Kraͤfte 
ſein nahes Ende ahnen ließ, berief er die Großen Böhmens 
und Ungarns Magnaten nach Zuaim, und empfahl ihnen da, 
in den ruͤhrendſten Ausdrücken, Albert als feinen würdig» 
ſten Nachfolger. Die Ungarn ehrten des ſcheidenden Kaiſers 
letzten Wunſch, und wählten einſtimmig Albert zu ihrem 
Könige, In Böhmen aber mußte er mit Kraft und Schnellig⸗ 
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keit den Umtrieben der Huſſiten begegnen, um die Krone zu 
erringen. Dieſer Auwachs au Macht, feine Tugenden hild 
vorſtechenden Herrſchertalente, machten Oeſterreichs Herzog 
zum Gegenſtande der allgemeinen Huldigung. Auf ihn waren 
die Augen von ganz Europa gerichtet; ihn allein hielt man 
fähig und vermögend, Deutſchland Ruhe zu geben, und dem 
einbrechenden Strome der Tuͤrken einen maͤchtigen Damm ent» 
gegen zu ſetzen. Das Churfuͤrſten⸗Collegium war das Organ der 
öffentlichen Meinung, indem es Albert II., im Jahre 1438, 
zum deutſchen Könige wählte, und feine Stirne mit dem firaß- 
lenden Kaiſerdiademe umwand. . 

Um dieſe Zeit wurde die Kloſter⸗Capelle in Weinzierl, durch 
den vor den Huſſiten geflüchteten Biſchof von Leitomiſchl, Al 
bert, reconciliirt; ein Beweis, daß der Huſſitenkrieg feine Graͤu⸗ 
eln bis nach Krems getragen hat. In dem naͤchſten Jahre 1439 
wollte Abt Stephan die vollendete Mauritius⸗Capelle 
‚vollends, ihrer Beſtimmung gemäß, zu einer Grabſtätte ihrer 
Stifter, der Herren von Toppel, einrichten, als ihm bie 
unerwarteſte und ſchmerzlichſte aller Kunden kam. 

Der Hoffuungsſtamm, den ſich Deutſchland in Kaiſer 
Albert geſetzt, ließ ſeine Blüthen, von dem Stachel des 
Todes abſtreifen.— Amurath hatte einen großen Theil 
Griechenlands unteriocht, den Venetianern mehrere feſte Platze 
genommen; er nahte den Grenzen Ungarus und ſtreckte feine 
Hand nach Servien aus. Serviens Despot, Georg, rufte 
den Kaiſer zu Hülfe; dieſer, kriegsgewohnt und nicht Wil⸗ 
lens, einem gerechten Kampfe auszuweichen und zugleich fuͤt 
ſein Ungarn beſorgt, ſagte ſeine Hülfe zu, eilte, wohin ihn 
der Waffenruhm zog, wo ihm Lorbeeren winkten, und — 
fand in Banats giftigen Sümpfen feinen Tod. Abt Ste 
phan begab ſich nach Wien, um den Erequien des Kaiſers 
beizuwohnen, und eilte dann nach Berchtoldsdorf zu dem Land» 
tage, wo ſich die Stände mit Herzog Fried 4 2 von Steier⸗ 
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mark dahin vereinten: daß er vor der Hand die Niederkunft 
der Kaiſerin abwarten, und im Fall ſie eines Prinzen geneſe, 
bis zu deſſen Volljährigkeit die Vormundſchaft über ihn fuͤh⸗ 
ren; im entgegengeſetzten Falle aber, nach dem Rechte der 
Regierung sfolge, die Regierung ſelbſt übernehmen ſolle. Die 
Kaiſerin gebar den Ladislaus Poſthumus, Friedrich 
übernahm, dem Landtagsbeſchluſſe zu Folge, die Vormund⸗ 
ſchaft, und wurde im Jahre 1440 zum Könige der Deutſchen 
gewählt. Den Tag der Königswahl trug er in fein Tagebuch 
alſo ein: An dem Lichtmelstag Unser Frawen 1440 pin 
ich zum Römischen Hönig erbelt worden, meines Alters 
in dem XXV jar. | 

Die erſte Gunſt, deren ſich Abt Stephan von Seite 
Kaiſer Friedrichs IV. zu erfreuen hatte, war die Bewilli⸗ 
gung, das jus gladii in allen Kloſterbeſitzungen, nach den 
beſtehenden Landesgeſetzen, ausüben zu dürfen. Bei einem 
Glauben an Vorbedeutungen könnte man leicht dahin gera⸗ 
then, dieſe erſte Gunſt des Kaiſers für einen höhern Wink 
zu halten: das Schwert umzuguͤrten, ſich mit Starkmuth und 
Klugheit zu waffnen, und einen unerſchütterlichen Sinn der 
nahen böfen Zeit entgegenzuſetzen, die ſich in dem Aufruhr 
der phyſiſchen und moraliſchen Welt ankündigte. Lilienfeld 
blickte in dieſer Erifis auf feine Aebte, deren Benehmen feine 
Wohlfahrt bedingte. — In der Nacht des Aſchermitwochs im 
Jahre 1440 ſtieg durch ein plötzlich eingetretenes Thauwetter 
die Donau zu einer ſolchen Höhe, daß die Wellen über die 
Stadtmauern von Stein und Krems ſchlugen, und Menſchen 
in ihren⸗Betten ertranken. Die Nachricht von den durch die 
Ueberſchwemmung angerichteten Verheerungen an Aeckern und 
Weingarten war der erſte Schlag, der das Kloſter hart bes 
traf. — Bald darauf zeigten ſich aufruͤhriſche Bewegungen in 
Oeſterreich, Ungarn und Böhmen; durch Kaiſer Alberts 
Tod, durch Ladislaus Minderjährigkeit und durch die 


gaͤnzliche Erſchöpfung der Länder veranlaßt. Den durch die 
Huſſiten bis aufs Mark ausgeſaugten Provinzen war es un⸗ 
möglich, die neu ausgeſchriebenen Steuern und Auflagen zu 
erſchwingen; ein dumpfes Gemurre, der Vorbote eines na⸗ 
henden Sturmes, erhob ſi ch unter dem Volke und brach end⸗ 
lich in einem lauten Unwillen gegen den Kaiſer aus. Man 
ſprach von einer Enthebung der Vormundſchaft und der Re⸗ 
gierung; ja ſogar von einer Landesverweiſung. Beſonders fürs 
miſch war die Verſammlung der Staͤnde, welche in dieſer Ab⸗ 
ſicht zu St. Pölten zuſammen kam, und wobei zu erſcheinen 
auch der Abt Stephan bemüßigt war. 

Dieſer Schritt ſchadete indeſſen nicht im mindeſten dem 


Abte in der Meinung des Kaiſers; denn Friedrich über⸗ 


zeugte ſich, daß er wider feinen Willen von den Factionärs 
mitgeriſſen ward. Weit entfernt daher, ihm deßhalb feine Gunſt 
zu entziehen, gab er ihm vielmehr, im Jahre 1441, neue 
Beweiſe derſelben. Er erlaubte ihm unter andern ein Haus in 
Neuſtadt zu kaufen, es neu aufzubauen und darauf die Rechte 
und Freiheiten eines andern früher da beſeſſenen Hauſes zu 
bringen. Abt Stephan war endlich auch noch ſo gluͤcklich, 
dem Kloſter ein köſtliches Kleinod, einen Dorn der Krone 
Jeſu.Chriſti, zuzuwenden. Er ſchloß mit dieſer Erwerbung 
ſeine Abtenlaufbahn, im Jahre 1443, und legte, altersſchwach 
und ſorgenſatt, ſeine Würde nieder. 


XXVII. 
Peter l. 
1443 — 1472. 


Peter Krotentaler beſaß, bei vieler deonomiſcher 
Umſicht, einen wiſſenſchaftlich ausgebildeten Geiſt. Er hatte 
im Jahre 1425 ein lateiniſch⸗deutſches Wörterbuch geſchrie⸗ 
ben; 1434 verfaßte er, auf Befehl des Abtes Stephan, ei⸗ 
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nen Index aller Privilegien - Urkunden des Lilien felder⸗ 
Archivs. Endlich trug er mit unermuͤdlichem Fleiße in ein 
Werk zuſammen, alle Rechte, Freiheiten, Immunitäten und 
Einkünfte des Kloſters. Zur Abtenwürde gelangt, ſchritt er 
auf der einmal betretenen Bahn fort, und veranſtaltete ei⸗ 
nen Codex privilegiorum; nach dem ganzen Inhalt der 
Original ⸗ Urkunden, auf Pergament geſchrieben, in Groß⸗ 
Folio, 328 Seiten enthaltend, deſſen Verfertigung zwar viel 
Zeit und Aufwand koſtete, deſſen ausnehmender Nutzen ſich 
aber in der Folge oft bewährte. Nebſt der Verfaſſung dieſes 
Codex war eine feiner erſten Sorgen, das Klofter dem Schuge 
des Kaiſers zu empfehlen, und von ihm eine uneingeſchraͤnkte 
Beſtaͤtigungs⸗Urkunde aller Beſitzungen und Rechte zu erlan⸗ 
gen. In dieſer Urkunde gab der Kaiſer dem guten Geiſte und 
der fortdauernden Kloſterzucht Lilien felds ein Zeugniß. 

Kaiſer Frledrich hatte die Gelegenheit ſeiner Krönung 
in Aachen benützt, ſich den Schweizern zu zeigen, mit Zuͤrch 
ein Bündniß zu ſchließen, und Savoyen und Burgund zu be⸗ 
ſuchen. Herzog Albert, bei dem das väterlihe Erbe nicht 
binreichte , feinem Hang zur Verſchwendung zu folgen, ergriff 
die Abweſenheit des Bruders als die günſtigſte Gelegenheit, 
ſich, mit Huͤlfe des Grafen Ulrich von Cilly, Krains zu 
bemächtigen. Er bot zu dem Ende eine Kriegsmacht auf, legte 
ſich vor Laibach, fand aber an der tapfern Gegenwehr der 
Buͤrger einen unüberwindlichen Widerſtand und mußte, nach⸗ 
dem er von einem zum Entſatze der Stadt ſchnell herbeige⸗ 
eilten Hulfs Corps Oeſterreicher, eine Niederlage erlitten, 
mit Hinterlaſſung des Lagers und des Kriegsgeräthes, die 
Unternehmung aufgeben. Seine zerſprengten Söldner durch⸗ 
zogen nach allen Richtungen die Provinzen und erfüllten fie 
mit Raub und Mord. Eine Streifpartei dieſes Geſindels kam 
bis Lilienfeld, wo ihre Raubſucht ſelbſt der Kirchen nicht 
ſchonte; und Johann, Suffragau⸗Biſchof von Paſſau, im 
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Jahre 1444, ſowohl die Kloſter⸗ als auch die Magdalena⸗ 
Kirche reconciliiren mußte. ö 

Unter die Geißeln, deren ſich zuweilen die Vorſehung 
zur Züchtigung der Laͤnder bedient, gehört auch die Minder⸗ 
jaͤhrigkeit eines Regenten, Oeſterreich hatte ſchon dieſe Erfah⸗ 
rung gemacht, und ſollte ſie jetzt noch einmal machen. Die 
Minderjährigkeit des Ladislaus Po ſthumus war ein 
Same der Zwietracht, unter die Oeſterreicher, Ungarn und 
Böhmen geſtreut. Ungarn und Böhmen trennten ſich in Par⸗ 
teien, deren eine ſich für den Uladislaus von Pohlen er⸗ 
klaͤrte, die andere der Eliſabeth und ihrer kleinen Waiſe 
anhing, und ſich mit Kaiſer Friedrich anſchickte, die Rechte 
ſeines Mündels zu vertheidigen. 

Dieſe innerliche Spaltung ſuchten einige Mißvergnügte 
in Oeſterreich ſich zu Nutzen zu machen, und ſetzten das Land 
durch ihre Raͤubereien und Gewaltthaͤtigkeiten aller Art in 
Schrecken. Strenge Maßregeln waren nothwendig, den We⸗ 
gelagerern das Handwerk zu legen; und der Kaiſer befahl zu 
dem Ende allen Herrn und Ständen ihre Faͤhnlein auszurü⸗ 
ſten und zu ſtellen. Dem Abte Peter hatte er das erſte Mal 
im Jahre 1445 aufgetragen, jeden zwanzigſten Mann ſeiner 
Herrſchaft zu bewaffnen, eine angemeſſene Anzahl von Rei⸗ 
tern auszurüſten, und ſie unter der Huth des Ulrich Eizin⸗ 
ger nach Krems zu ſenden. Das zweite Mal erließ er einen 
Befehl im Jahre 1447 an ihn, jeden zehnten Mann aus⸗ 
zuheben, zwölf Pferde und zehn Ruͤſtwaͤgen zu ſtellen. Der 
Befehl war aber mehr in die Form eines Geſuchs, als in 
das Aeußere eines ſtrengen Gebotes gekleidet; denn der Kai⸗ 
ſer drückte ſich alſo aus: Davon so begehren und bitten 
wir dich aber mit ganzem Vleiſfs. Zu der Newen Stadt 
am sant Peter und Paultag 1447. | 

Bei Gelegenheit des Kloſterüberfalls durch Sockol und 
den Hohenberger iſt geſagt worden, daß dieſer Schlag 
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das Kloſter fo hart traf, daß demſelben, auch in der fernſten 
Zukunft jeder Hoffnungsſtrahl einer Wiederkehr zum vorigen 
Wohlſtande erloſchen zu ſeyn ſchien. Und wirklich ſiechte es 
auch von dieſer Zeit an immerfort an ſeinen tief geſchlagenen 
Wunden, ohne zu voriger Kraft gelangen zu können. Die Per⸗ 
mögensumflände waren zerrüttet, der Perſonalſtand von acht⸗ 
zig auf dreißig Mönche herabgeſunken, und die Pfarreien 
Wilhelmsburg und Dürrniß, die durch ihre Vereinigung mit 
dem Kloſter, mittelſt ihrer Zehente, demſelben eine reiche Zu⸗ 
fluß quelle eröffnet hatten, waren ſeit jenen unglücklichen Ereig⸗ 
niſſen wieder in den Haͤnden der Pfarrherren. Abt Peter 
fuͤhlte tief den Abgang dieſer Zufluͤſſe, und es war eine ſei⸗ 
ner vorzüglichſten Sorgen, dieſe verftopften Quellen dem Klo⸗ 
ſter wieder zu öffnen, und die Einverleibung dieſer Pfarren 
aufs Neue bei dem päpſtlichen Stuhle nachzuſuchen. Seine Be⸗ 
triebſamkeit nahm im Jahre 1448 den glücklichſten Gang, 
und die Einverleibung obiger Pfarren ging in Kuͤrze vor ſich. 
Nach dieſer glücklich beendigten Verhandlung brachte er noch 
eine andere eben ſo gluͤcklich zu Ende: er erhielt nämlich 
von der Gnade des Kaiſers die Befreiung des großen und 
kleinen Zehents in Reutern, der ein herzogliches Lehen war, 
von aller Lehensverbindlichkeit. 

Die Aebte von Lilienfeld haben bisher noch immer 
des Schmucks einer Inful entbehrt; Peters hervorleuchtende 
Verdienſte beſtimmten endlich den Papſt, Nicolaus V., dieſe 
ehrenvolle Auszeichnung dem an die alte Disciplin ſtreng hal⸗ 
tenden Kloſter nicht länger vorzuenthalten. In der dießfalls 
erlaſſenen Bulle heißt es alſo: »Da Lilienfeld ein ausgezeich⸗ 
enetes, an Früchtenfülle überfließendes, Kloſter iſt, deſſen 
heilige Mauern die Ueberreſte der Mutter des römiſchen 
Königs Friedrich, und anderer erlauchten Perſonen ein⸗ 
vſchließen, wo ſich viele Edle, Ritter und Große, ihre Ruhe⸗ 
»ftätte erkieſet, und wohin viele, von der Andacht getrieben, 
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ziehen: fo erlaube der Papſt, durch dieſe Brände bewogen, 
dem Abte von Lilienfeld und feinen Nachfolgern, ben 
„Gebrauch der Inful, der Pantoffel und der übrigen Pon⸗ 
»tificalien, auf zwölf Feſte des Jahres, speciali gratis. 
Dreizehn Jahre ſpaͤter wurde auf die Verwendung des Kai⸗ 
ſers dieſe Verguͤnſtigung auf immerwährende Zeiten ausge⸗ 
dehnt. 

Kronen, Tiaren, Infuln, drucken! — wenigſtens fühlte 
ſich Abt Peter im Beſitze der neuen Ehrenzeichen in nichts 
erleichtert. Ja es ſollte, von dieſem Augenblicke an, fuͤr ihn 
ein Leben voll Sorgen und voll Mühe aufgehen, Furcht 
ſollte ihm nahen und Gefahren ihn bedrohen. Er ſollte nicht 
blos der Augenzeuge eines heftigen Sturmes, ſondern ſelbſt 
einer der Piloten ſeyn, die das auf hochgehender See trei⸗ 
bende Staatsſchiff, durch Riff und Brandung zu ſteuern hat⸗ 
ten. Ungarn, Böhmen und Oeſterreich, jedes für ſich auf das 
Vorrecht, den König in ihrer Mitte zu beſitzen, eiferſuͤchtig, 
forderten mit Ungeſtüm von Kaiſer Friedrich ihren La⸗ 
dislaus Poſth umu 8; der Kaiſer verweigerte aber die ö 
Herausgabe ſeines Mündels, und gab dadurch den verderbli⸗ 
chen Umtrieben der Mißvergnügten einen ſcheinbar gültigen 
Vorwand. E iz in ger, der es dem Kaiſer nicht vergeſſen konn⸗ 
te, daß er ihn von dem Schagmeifteramte entfernt, benützte 
ſchlau die Reiſe Friedrichs nach Rom, wohin er auch 
den Ladislaus, um ihn den Anfchlägen der Parteihäupter 
zu entrücken, mitgenommen, zu feiner Abſicht, die nichts ges 
ringeres war, ots eine entſchiedene Faction gegen den Kaiſer 
zu bilden, und bas Volk mit allen Kunſtgriffen und Kniffen 
eines heftigen Demagogen wieder ihn aufzuwiegeln. Wild ber 
wegte ſich das Volk und verlangte mit toſendem Geſchrei 
ſeinen König. Es wurden ſogleich Deputirte an Friedrich 
nach Rom abgeordnet, um ihm den Willen des Volkes dar⸗ 
zulegen, den Ladislaus zu verlangen, oder dieſen zur 
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Flucht zu bereden. Zu gleicher Zeit wurde die von Frie d⸗ 
rich beſtellte Interims⸗ Regierung verjagt, und ein von dem 
Kaiſer unabhängiger Regierungsrath von zwölf Gliedern, 
worunter auch der Lilienfelder Abt Peter, unter dem 
Vorſitze des Grafen von Citty, eingeſetzt, und der Beſchluß 
gefaßt, da des Aeneas Sylvius Vorſichtsmaßregeln den. 
Anſchlag auf Ladislaus Perſon vereitelt, das mit gewaff⸗ 
neter Hand zu erzwingen, was fie auf dem Wege gütlicher 
Unterhandlungen nicht erlangen konnten. Eizinger und ſei⸗ 
ne Genoſſen ſchrieben alſobald ungeheure Contributionen aus, 
und verheerten die Güter aller jener, die ſich zu ihrer Par⸗ 
tei nicht halten wollten. Auf ſolche Art wurde auch Abt Pe⸗ 
ter von ſeinen Nachbarn, die ihn in dem Ringe ihrer Bur⸗ 
gen wie gebannt hielten, gezwungen, nicht nur auf dem Land⸗ 
tage im Jahre 1452 zu Wien zu erſcheinen, ſondern auch Sol⸗ 
daten zu ſtellen. 

Bei feiner Zuruͤckkunft von dem Römer ⸗Krönungszuge 
fand der Kaiſer Oeſterreich in hellen Flammen. Es wäre ihm 
vielleicht gelungen, durch ſchnelle, ſtrenge Maßregeln das Feuer 
des Aufruhrs noch zu erſticken; aber ſeine angeborne Milde 
rieth ihm den Weg der Güte einzuſchlagen, einen Weg, der 
bei Empörern gewöhnlich vom Ziele entfernt. Er ermahnte, er 
drohte, er ſuchte die Stände zu trennen und insbeſondere 
die Geiſtlichen wieder an ſich zu ziehen. Er ließ in dieſer 
Abſicht an den Abt Peter und ſein Convent einen Aufruf 
ergehen, bei Verluſt ‚aller ihrer Privilegien, Rechte und Frei⸗ 
heiten, zu ihrer Pflicht zurückzukehren und dadurch Lil i⸗ 
ens felds alter bewährter Treue einen Glanz zu geben, 
und ſich unumwunden zu erklaͤren, welche Partei ſie zu er⸗ 
greifen entſchloſſen ſeyen. Aber wie geſagt, des Kaiſers ſcho⸗ 
nende Milde machte die Aufwiegler nur kecker, und ſeine 
Sache unrettbar verloren. Von Cilli, Eiziger und Ro⸗ 
ſenberg, in Neuſtadt belagert, mußte er, trotz Pau m⸗ 
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kirchers romantiſchem Heldenmuthe, der Macht der Noth⸗ 
wendigkeit weichen, und den jungen Ladislaus heraus⸗ 
geben. 

| Mährend dieſer große Hader das ganze Land im Auf⸗ 
ruhr hielt, erhob ſich zwiſchen den Aebten von Lilienfeld 
und Heiligenkreuz ein Streit, der endlich eine gänzliche Tren⸗ 
nung beider Kloͤſter nach ſich zog. Die Urſache der Mißhel⸗ 
ligkeit zwiſchen Mutter und Tochter waren die Beſitzungen 
und Rechte, welche Lilienfeld in Pfaffſtaͤtten beſaß, und 
welche der Abt Johann von Heiligenkreuz, (ein Mann 
von einer heftigen Gemuͤthsart, unberechtigt in einem 
gebieteriſchen Tone) anſprach und dadurch machte, daß der 
Streit in ein erbittertes Gezaͤnke ausartete. Abt Peter 
kannte, als Wächter der Rechte ſeines Kloſters, ſeine Pflicht, 
die ihm gebot, dieſen Rechten ohne Ruͤckſicht auf das Band 
der Kindſchaft, welches beide Klöſter an einander knuͤpfte, 
nichts zu vergeben. Er appellirte an eine höhere Inſtanz, 
und ging ſogar mit der Idee um, ſich einer drückenden Ab⸗ 
haͤngigkeit, und ſein Kloſter der Obervormundſchaft von Hei⸗ 
ligenkreuz zu entziehen. Als die Geſchichte dieſes aͤrgerli⸗ 
chen Prozeſſes dem Kaiſer zu Ohren kam, gab er ein Re⸗ 
ſeript herab, in welchem er befahl: vor der Hand in der Sa⸗ 
che nichts zu verhandeln, weil er ſichs vorbehalte, mit Zu⸗ 
ziehung einiger Aebte, den Handel ſelbſt zu unterſuchen, 
und darüber zu verfügen. 

Die Geſchichte eines jeden Abtes, von Ockerus an, 
bis auf dieſen Peter, gibt uns ein Bild eines unruhig be⸗ 
wegten Lebens. — Die Sorge zu erwerben, das Erworbe⸗ 
ne zu ſichern, zu verfechten und zu vertheidigen, die eigenen 
Gerechtſame zu wahren und die Vaſallen in ihren Gerecht⸗ 
ſamen zu ſchützen, machte ihre Amtsfuͤhrung zu einem durch 
Jahrhunderte fortgeführten Prozeſſe, und ihre Würde zu 
einer ſchweren Bürde. Freilich wälzten fie einen Theil ihrer 


Laſt auf die Schirmodgte, die fie ſich unter den bedeutend⸗ 
ſten und maͤchtigſten Herren auslaſen; aber ein großer Theil 
davon blieb doch immer auf ihren eigenen Schultern liegen. 
So lange ſich das Kloſter in engern Gränzen beſchrieben ſah, 
konnten die Aebte und ihre Vögte den Bebürfniſſen des 
Kloſters, und den Forderungen der Unterthanen zur Noth 
genug thun; als aber bei dem zunehmenden Umfange des 
Kloſterbeſitzthums, und bei der wachſenden Anzahl der Un⸗ 
terthanen ſich die Geſchaͤfte haͤuften, und die Streitigkeiten 
und Prozeſſe ſich mit jedem Tage mehrten, trat die Noth⸗ 
wendigkeit eines ordentlich beſoldeten Gerichtshalters oder 
Hofrichters ein. Es war zwar die Beſtallung dieſes Indivi⸗ 
duums eine neue Laſt, auch der Ruhe und Stille des Klo⸗ 
ſters zuwider, und ganz gegen die Abſicht des Stifters und 
feiner glorreichen Nachfolger; aber es war eines der noth⸗ 
wendigſten Uebel, in welches ſich zu fügen die gebieteriſchen 
Umſtände den Abt Peter vermochte. Caſpar Ziſcherl 
war der erſte Hofrichter, mit einer Beſoldung von ſechs 
Talenten, Convent⸗Koſt, freier Wohnung, Futter für ein 
Pferd und Reife» Diäten. Eine zweite neue Laſt, welche 
um dieſe Zeit aufkam, waren die Annaten, gegen welche ſich 
aber bald ein allgemeines Geſchrei erhob. Aus einem Em⸗ 
pfangsſcheine, den Abt Peter von Burchart, Domdechant 
des Paſſauer⸗Capitels und General⸗Einnehmer der paͤpſt⸗ 
lichen Annaten, erhielt, geht hervor, daß Lilienfeld die⸗ 
fe Steuer von den Pfarren Wilhelmsburg und Dürnig. hats 
te entrichten muͤſſen. 

Welch eine hohe Meinung man von des Abtes Pe ter 
Talente hegte, haben ſchon einmal die Stände durch feine 
Wahl zu einem der Regierungs- Ausſchlüſſe dargethan; dies 
ſe Meinung wurde jetzt durch des Königs eigenes Zuthun 
gerechtfertigt. Als naͤmlich Ladislaus in das Begehren 
der Böhmen, ſich in Prag krönen zu laſſen, gewilligt und 
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ſich zu dieſer Reiſe anſchickte, entbot er die zöſterreichiſchen 
Stände nach Krems zu einer Landtagsverſammlung. In dies 
ſer Verſammlung beſtimmte er aus jedem Stande drei Glie⸗ 
der, die während ſeiner Abweſenheit, als Reichsverweſer 
die Regierungsgeſchaͤfte beſorgen ſollten. Aus dem geiſtlichen 
Stande fiel feine Wahl auch auf den Abt Peter, dem 
ſein Patentbrief vom Jahre 1453 von Iglau datirt zukam. 
So ehrenvoll indeſſen dieſe Auszeichnung feines Abtes für 
Lilienfeld war; ſo forderten auch hinwieder die Functio⸗ 
nen der neuen Würde einen ſo koſtſpieligen Aufwand, ohne 
irgend einen reelen Gewinn als Erſaß, daß er ſich nur we⸗ 
nig dazu gratuliren konnte. Gleich eine Folge davon waren 
eine Reife des Abtes an das Hoflager des Königs nach 
Schleſien, wohin er ſich von Prag im Jahre 1454 be⸗ 
geben, um ſich auch da huldigen zu laſſen. Des Abtes Ab⸗ 

weſenheit dauerte ein halbes Jahr, wovon die Koſten das 
Kloſter zu tragen hatte. Die darauf verwendeten Summen 
entgingen in dieſem Augenblicke dem Kloſterſackel um fa 


mehr, da die Führung einer Ringmauer und eines Grabens, 


um das ganze Kloſter, einen nicht geringen Kraftaufwand 
erheiſchte. Und doch war dieſe Vorſichtsmaßregel nothwen⸗ 
dig! — die bereits erfahrenen Plünderungen rieten fie an; die 
immerwaͤhrenden Unruhen und feindlichen Einfälle geboten 
ſie, und die Folgezeit rechtfertigte ſie. 

Alle dieſe Jroßen Bedürfniſſe und Geld verzehrende 
Unternehmungen, mit dem noch immer nicht geordneten Zu⸗ 
ſtande der Kloſter⸗ Finanzen zuſammengehakten, konnten un- 
möglich ein erfreuliches Nefultat geben; und es gehörte ges 
rade ein Mann wie Pet er dazu, um mit feiner tiefen Ein⸗ 
ſicht in den Geſchaͤftsgang, mit der glücklichen Gabe, jeden 
günſtigen Umſtand aufzufaſſen, und mit einer weifen Oeco⸗ 
nomie, nicht nur das wankende Gebäude aufrecht zu erhafs 
ten; fondern ſogar einen gewiſſen Grad von Feſtigkeit dem 


felben. wieder zu geben. Er {oh ſich in Kürze wieder im 
Stande, dem Abte Johann von Zwetl, den die Einfäls 
le der Böhmen in eine noch bedraͤngtere Lage verſetzte, den 
Meierhof Oſſarn bei Herzogenburg um 80 Talente abzu⸗ 
kaufen. — Mit dem Prior Nicolaus von Gaming errich⸗ 
tete er einen Vergleich wegen der Brunnſtube (ein Berg) 
und der Muhmen » Alpe. — Und bei Bernard von Schau m⸗ 
burg, dem Lands Marfchall von Oeſterreich, erwirkte er ſich 
im Jahre 1455 die Salzzollfreiheit des Salzburger ⸗ Salzes. 

Staatsgeſchaͤfte riefen den Abt zum zweiten Male an das 
Hoflager des Königs nach Ungarn, wohin ſich Ladislaus 
begeben, um ſich auch den Wünſchen der Ungarn zu fügen, 
durch die Uebernahme der Regierung die getheilten Par⸗ 
teien zu vereinigen, und ſo dem vordringenden Feinde der 
Chriſtenheit eine ungetheilte Kraft entgegen zu ſetzen. — 
Bisher hatte der große Hunyad dem wilden Strome der 
Türken, der über die Trümmer von Conſtantinopel hinweg 
ſich unaufhaltſam heranwaͤlzte, gewehrt; aber fein Tod, mit 
dem er den Sieg bei Belgrad, zu theuer! bezahlt, beraubte 
Ungarn ſeines maͤchtigſten Horts, und machte den jungen 
König erbeben. Ladislaus verließ in Eile mit dem Gra⸗ 
fen Cilly Ungarn, und kehrte nach Wien zurück, wo er 
die. Bezwingung einiger noch in den Händen Friedrichs 
ſich befindlicher Platze, anbefahl. So entbot er im Jahre 
1457 dem Abte Peter, mit ſeinen Mannen aufzuſitzen, 
und die Veſten Rabenftein und Gutenſtein zu nehmen. Diefe 
militariſche Expedition koſtete dem Kloſter 1000 Talente. 

Der Krieg zwiſchem dem Kaiſer und dem Könige L a⸗ 
dis law hinderte die Ergreifung kraͤftiger Maßregeln gegen 
das Vordringen. der Türken; es ſuchte daher Papſt Cal⸗ 
lixt I., dem ein Kreuzzug gegen die Barbaren am Herzen 
lag, diefes Hinderniß zu heben, und zwiſchen beiden ent- 
zweiten Fürſten einen Frieden zu vermitteln. Leider pernich⸗ 
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tete der Tod des Königs die Früchte feines Bemuͤhens. — 
Das Friedensgebaͤude, kaum aufgeführt, fiel wieder in ſich 
ſelbſt zuſammen; und die Frage, wem nun Oeſterreich heim⸗ 
fallen werde? wurde von Neuem ein Gegenſtand forgenvoller 
Berathungen. Am meiſten bangte jenen, die als Partei⸗ 
haͤupter ſich wider den Kaiſer erklärt, und nun zur Strafe 
gezogen zu werden beſorgten. Jene hingegen, die von der 
Gewalt des Stromes mitgeriſſen wurden, wie Litienfelds 
Abt, rechneten auf Friedrichs angeborne Milde, und wars 
fen ſich getroſt in die Arme der Zukunft. Mehrere in der 
Folge empfangene Gnaden rechtfertigten Peters Erwar⸗ 
tungen und die Hoffnungen, die er in des Kaiſers Groß⸗ 
muth geſetzt. Aber vorher mußte er noch manchen böfen Tag 
ſehen, und Zeuge der unglüdfeligen Ereigniſſe werden, die 
ſich, in Folge von Ladislaus Tode, herandrängten und 
Oeſterreich bedrohten. — Friedrichs Bruder, Albert. V., 
der Verſchwender benannt, und Sigmund von Tyrol, 
machten dem Kaiſer die Nachfolge ſtreitig, Ihre Anſprüͤche 
wurden im Jahre 1458 einer aus vier und zwanzig Schieds⸗ 
richtern zuſammengeſetzten Commiſſion, worunter auch Abt 
Peter, zur Prüfung und Berathung vorgelegt, und von- 
dieſer entſchieden: daß dem Kaiſer Nieder⸗Oeſterreich, dem 
Herzoge Albert Ober-Oeſterreich, und dem Herzoge Sig⸗ 
mund Tyrol und ein Theil Kaͤrnthens zufallen folle. Wie 
alle früheren Theilungen, ſo brachte auch dieſe über Oeſter⸗ 
reich viel Unheil, und machte es, zerſtückt, zu einer leichten 
Beute der auswaͤrtigen Feinde. Hätte Friedrich, gleich 
nach Ladislaus Tode zugegriffen, und raſch mit Kraft 
gehandelt; hätte er die Macht, die ihm in dieſem Augen 
blicke zu Gebote ſtand, benützt; Niemand hätte es gewagt, 
ſich ihm zu widerſetzen, uud ihm die Nachfolge ſtreitig zu 
machen. Aber ſo zauderte er ſo lange zwiſchen wankenden 
Entſchlüſſen, bis ihm in Böhmen Georg’ Podiebrad, 
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in Ungarn Mathias Corvinus, den Rang abliefen, und 
in Orſterreich ihm die Großen Geſetze dietirten. 

Waͤhrend Abt Peter bei dem Herzoge Albert, dem 
nach dem Theilungs⸗Tractate Ober⸗Oeſterreich zufiel, im 
Jahre 1459 die Befreiung von dem Salzzolle betrieb; 
während er mit Martin, Abt. von Göttweih, wegen eines 
Zehents in Radlbrunn unterhandelte, und mit dem Propſte 
Philipp von St. Pölten, die Graͤnzen gegen die Os⸗ 
walds⸗Capelle am Steinfelde, und die Grenzen der Fi⸗ 
ſcherei berichtigte, wüthete Oeſterreich in feinen eigenen Ein⸗ 
geweiden. Adelige und Bürger ſtanden gegen einayder lin 
Waffen, und die Herzoge befehdeten ſich mit unnatürlicher 
Erbitterung. Der Anblick des jämmerlich zerfleiſchten Oeſter⸗ 
reichs betrübte den patriotiſchen Sinn des Abtes Peter ders 
geſtalt, daß er darüber des eigenen großen Schadens vergaß, 
den Podiebrads Einfall von der einen, und Fronauers 
Perheerungsſyſtem im Jahre 1460 von der andern Seite, 
den Kloſterbeſitzungen an der Donau zugefügt. — Hält man - 
dieſen letzten Umſtand mit den bisherigen Vorgaͤngen zuſam⸗ 
men, ſo wird es unbegreiflich, wie dieſer Abt in ſo Unheil‘ 
ſchwangern Zeiten, und bei einer unerhörten Theuerung der 
erſten Lebensmittel, noch für etwas anderes, als für die Her⸗ 
beiſchaffung der nöthigſten Bedürfniſſe Sinn haben, und auf 
Verſchönerungen des Hauſes denken konnte. Der herrliche, 
kunſtreiche bleierne Brunnen im Kreuzgange ſchrieb ſich aus 
dieſer Zeit⸗Periode im Jahre 1461, und war ein Werk dieſes 
Abtes. Solche ſeltene Verdienſte an einem Manne konnten 
ihre Wirkung nicht verfehlen, und mußten die Aufmerkſam⸗ 
keit von Groß und Klein auf ſich ziehen. Wie Papſt und 
Kaiſer fie würdigten, wird ſich alfobald zeigen. Pius II. 
beſtätigte ihm nämlich alle Beſitzungen, Rechte und Freihei⸗ 
ten des Kloſters, bewilligte ihm auf immer den Gebrauch und 
das Recht der Pontificalien, und gab ihm im Jahre 1462 
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die Erlaubniß, die heiligen Kirchengefaͤße und Paramente 
zu weihen, und feinen Mönchen die niedern Weihen zu ertheis 
len. Der Kaiſer verwendete ſich bei dem Papſte für ihn we⸗ 
gen der Ermaͤchtigung, ſich nach Gefallen einen Weltprieſter 
zu wählen; der ihn und feine Mönche, nach einet ordentlich 
abgelegten Beicht / von allen Sünden und geiſtlichen Banden, 
außer den in der Bulle Coena Domini ausgenommenen, 
einmal waͤhrend der Lebenszeit, und auf dem Sterbebette 
abſolviren dürfte. Der Päpft ertheilte ihm auf des Kaiſers 
Vorwort dieſes Vorrecht, mit der Verbindlichkeit, jeden“ 
Freitag im Jahre zu faſten. 

Kaiſer Friedrichs mißlungene Plane und bereltelte 
Hoffnungen bildeten ſein Leben zu einer Kette von Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, die er jedoch gröͤßtentheils der eigenen Unentſchloſ⸗ 
ſenheit zuzuſchreiben hatte. Den vereinten Feinden nicht ge⸗ 
wachſen, mußte er auf Böhmens Krone verzichten, um ſich 
um dieſen Preis in Podiebrad einen Freund zu erkaufen, 
eine Hand frei zu bekommen, und ſich dann auf den Herzog 
Albert, dem die Ungarn halfen, mit geſammter Macht zu 
werfen. Auf eine dauerhafte Ausſöhnung mit Albert war 
ohnehin nicht zu rechnen; der gegenſeitige Haß hatte bereits 
zu tiefe Wurzeln geſchlagen, und erhielt durch die Umtriebe 
des raͤnkevollen Wiener⸗Bürgermeiſters Holzer, täglich neue 
Nahrung. Auf das Anſtiften dieſes Verräthers wurde Kaifer 
Friedrich, in der Burg ſeiner Ahnen, foͤrmlich belagert, und 
nur Podiebrads ſchnell herbeigeeilte Hülfe rettete Ihn 
aus den Händen des aufgereizten Poͤbels. Wiens Aufſtand 
war das Signal zu einem allgemeinen Bürgerkriege; die 
fürſtlichen Brüder zückten das Schwert, und legten auf des 
Mordeiſens Schärfe die Entſcheidung ihres Zwiſtes. Ver⸗ 
wirrung und Aufruhr rüttelten ganz Oeſterreich auf; auf den 
Wällen der Burgen und der Städte blitzten Lanzen und 
Schwerter; Ktöfter, Kirchen und Friedhöfe ſtanden da, in 
ö ' & 
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Feſtungen umgewandelt, und das Volk nährte Treubruch und 
Verrath. Wilhelmsburg ward in jener Zeit als ein militäri- 
ſcher Punkt betrachtet; um ſich dieſes Poſtens zu verſichern, 
ſchickte der Kaiſer ſeinen Feldoberſten, Wolfgang Meu⸗ 
erl, im Jahre 1463, an den Abt Peter, um von ihm die 
Uebergabe der Kirche zu Wilhelsmburg an die kaiſerlichen 
Truppen zu verlangen, indem es zu beſorgen ſtand, daß ſich 
die Gegenpartei darin feſtſetzen, oder die Einwohner ſelbſt 
ſich dieſes Feſtpunktes bemaͤchtigen könnten. Auf dieſem gefaͤhr⸗ 
lichen Punkte ſtanden die Sachen, als der plötzliche Tod des 
Herzogs Albert dem Kaiſer von feinem aͤrgſten und gefähr- 
lichſten Feinde befreite. 

Dieſes Ereigniß brachte in des Abtes Leben eine Pauſe, 
welche ihm geſtattete, von der Staatsbühne, wo eine Bege⸗ 
benheit die andere drängte, und wo wir ihn unter den erſten 
handelnden Perſonen bemerkten, ſich in das Innere des Hau⸗ 
ſes zurückzuziehen, und feine augenblickliche Muſe ganz feinem 
Kloſter und ſeinen geiſtlichen Söhnen zu weihen, von denen 
zwei ſich insbeſondere feiner werth zeigten. — Urban Scholz, 
ein Profeß von Lilienfeld, zeichnete ſich durch ſeine Tu⸗ 
genden und literariſchen Kenntniſſe dergeſtalt aus, daß ihm 
der Papſt Paul II. das Recht ertheilte, von allen Kirchen⸗ 
Cenſuren zu abſolviren, und ihn faͤhig erklaͤrte, zu allen Be⸗ 
neficien und Dignitäten der Klöſter St. Lambert und Admont, 
mit der Freiheit, in einem ſolchen ſich ergebenden Falle den 
Habit zu ändern, und die Profeß in dem Kloſter der Digni⸗ 
tät, oder des Beneficiums abzulegen. Einem zweiten Kloſter⸗ 
Profeß, Georg Faſching, erwarben ſeine Trefflichkeiten 
die Gunſt und die Protection des Cardinals Jacob in einem 
eben fo hohen Grade. Der Cardinal wählte ihn erſtlich zu ſei⸗ 
nem beſtaͤndigen Geſellſchafter und Tiſchgenoſſen; dann dis⸗ 
penſirte er ihn von dem Ordenshabit, und ertheilte ihm end⸗ 
lich auch die Competenz zu allen jenen Pfründen, zu denen 
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er ihn in Vorſchlag bringen würde. Dieſe Auszeichnung feiner 
Profeſſen machte dem Abte viel Freude, und ihm ſo manche 
andere Perdrießlichkeit leichter übertragen. — Er bekam mit 
dem Abte Johann, von St. Lambert, einen Streit wegen 
der Fiſcherei in dem Erlaf⸗ See. Johann machte den 
Prozeß bei den Gerichten anhaͤngig; Peter aber wandte 
ſich an den Kaifer, deſſen Vermittlung er demuͤthigſt anſprach. 
Der Kaiſer, dem Peter hold, erließ an Sigmund von 
Roggendorf, Statthalter von Steiermark, den Befehl, 
den Prozeß der beiden Aebte nicht vor die Gerichtsbehörde 
zu ziehen; weil er ſelbſt die Parteien vernehmen, und ſie ent⸗ 
weder zu einem gütlichen Vergleiche bringen, oder durch eis 
nen Machtſpruch die Sache abthun wolle. — Im Jahre 1467 
veranlaßte der Tod der Kaiſerin Eleonora den Abt Pes 
ter nach Neuſtadt zu reiſen, um dort den Begraͤbnißfeier⸗ 
lichkeiten dieſer Fürſtin, in dem von ihr geſtifteten Dreifal⸗ 
tigkeits⸗Kloſter, beizuwohnen. — Im naͤchſten Jahre viſitirte 
er das Monnenkloſter zu Yps, nahm da die Reſignation der 
Kloſtervorſteherin ab, und praͤſidirte bei der Wahl der neuen 
Vorſteherin. Endlich am Ziele ſeines thatenreichen Lebens, 
ſetzte er ſich ein Denkmal in dem Gottes hauſe zu Lilie n⸗ 
feld, in einem neuen, auf Goldgrund gemalten Bilde, die 
Krönung der Gottes⸗ Mutter vorſtellend, womit er den Hoch⸗ 
altar ſchmuͤckte. Er ſtarb den 21. Februar 1472. 


Nm. 
Jaeceob. 


1472 — 1474. 


Gegen die Wahl dieſes Abtes, bei der zum leßten Male 
ein Abt von Heiligenkreuz, als Pater immediatus, den Vor- 
fig führte, erhoben ſich einige Zweifel; indem man vorgabi 
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Jacob hätte dievora absoluta majora in ſich nicht vereint. 
Um der Wahrheit dieſer Angabe auf den Grund zu kom⸗ 
men, delegirte das General ⸗Capitel von Ciſterz den Chris 
ſtian, Abt von Rain, die Wahlhandlung zu unterſuchen. 
Dieſer, nachdem er ſich ſeines Auftrags mit aller Genauig⸗ 
keit entlediget und die Wahl in aller Form gefunden, nahm 
keinen Anſtand, ſie zu beſtaͤtigen. 

Die Trennung Lilien felds von Heiligenkreuz, auf die 
ſchon Abt Peter hingearbeitet, wurde unter dieſem Abte 
bewerkſtelligt. N 

Abt Jacob ward endlich das Organ des längſt geheg⸗ 
ten allgemeinen Wunſches. Von dem heftigen Johann 
von Heiligenkreuz, wie oben erzaͤhlt worden, aufgeregt, brach⸗ 
te er ſeinen und des Convents Wunſch vor den Thron, und 
der Kaiſer brachte es durch ſein Vorwort bei Papſt Six⸗ 
tus IV. dahin, daß Lilienfeld im Jahre 1473 von Hei⸗ 
ligenkreuz losgezahlt, und unmittelbar dem Erzabte von 
Citeaux unterworfen wurde. Dadurch ward nun zwar die 
Hauptabſicht erreicht, aber es zeigte ſich bald, daß dieſe neue 
Ordnung der Dinge mit dem Wohl Lilienfelds nicht 
beſtehen könne. Citeaux war zu weit entfernt, und folglich 
die Communication zwiſchen den beiden Klöſtern ungemein 
erſchwert. Dieſer Nachtheil ſprang in die Augen; es verwen⸗ 
dete ſich deßhalb noch einmal der Kaifer bei dem Papfte 
und Lilienfeld erhielt in dem Abte von Rain für die 
Zukunft ſeinen pater immediatus. Die hierüber ausgeſtellte 
paͤpſtliche Originalbulle wurde in dem Reiner-Archiv nieder⸗ 
gelegt und dem Abte Jacob von Lilienfeld eine Abſchrift 
davon gegeben. Dieſe eine Verhandlung füllt den Raum 
von Jacobs kurzer Abtenperiode. Er ſtarb den 25. Ja⸗ 
nuar 1474. 
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1474 — 1485. 


Pauls erſtes Geſchaͤft war ein Friedensgeſchaͤft; er 
brachte den noch immer anhaͤngigen Prozeß mit dem Abte 
Johann von St. Lambert, wegen der Fiſcherei in dem 
Erlaf⸗See, durch einen gütlichen Vergleich zu Ende. Dann 
bemühte er ſich, bei dem Kaiſer die Zollbefreiung von allen 
Weinen, welche das Kloſter einführte, auszuwirken; und lei⸗ 
ſtete dadurch ſeinem Convente einen weſentlichen Dienſt. 
Der Kaiſer ſprach ihn ferner von jeder Natural : Lieferung 
frei, und geſtattete ihm die vorraͤthigen Körner und Weine 
zum Beſten des Kloſters zu verwenden; band ihm aber zu⸗ 
gleich ernſtlich ein, die von den Ständen auf Lilien⸗ 
feld repartirte Kriegs ⸗ Contribution zur Zahlung des rück⸗ 
ſtaͤndigen Soldes, auf den angeſetzten Termin richtig ab⸗ 
zutragen, damit den ungeſtuͤmen Forderungen der Truppen 
genug gethan, und der Gefahr einer Meuterei vorgebeugt 
würde. 

Einem aufmerkſamen Beobachter, der den Gang der 
Begebenheiten, und das Leben Kaiſer Friedrichs von ſei⸗ 
ner Erwaͤhlung an, bis auf dieſen Moment verfolgt, wird die 
plötzliche Umwandlung, die jetzt mit ihm vorgegangen, nicht 
entgehen. Bisher haben wir an ihm eine gewiſſe Laͤſſigkeit, 
eine theilnamloſe Gleichgültigkeit, mit welcher er in das Ge⸗ 
wirr ſeiner Angelegenheiten hineinſah, und das Gebäude ſei⸗ 
ner unausgeführten Entwürfe betrachtete, wahrgenommen; 
nun aber, da ihn von allen Seiten Feinde draͤngten, ihm von 
nah und fern Gefahren draͤuten, machte ſeine Sorgloſigkeit 
einer raſtloſen Thaͤtigkeit Platz; in ſein Weſen kam durchgrei⸗ 
fende Energie, und ſein Geiſt erhielt jene Schwungkraft, die 
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ndthig war, um unausweichlichen Gefahren zu begegnen, und 
mitten in dem Untergange ungebeugt zu ſtehen. Leider war 
für dieſen Kraftaufwand und Geiſtesaufſchwung der guͤnſtigſte 
Zeitpunct ſchon entflohen! — Friedrich bekam Händel mit 
der Pfalz, die ihn hinderten etwas gegen die Tuͤrken zu un⸗ 
ternehmen. Dieſe Barbaren ſtanden ſchon auf dem Erbe der 
öſterreichiſchen Fürſten; ihre Großveziere pflanzten in Kärn- 
then und Krain ihre Roßſchweife auf; vor Laibachs Mauern 
wehte Muhameds Fahne; und weithin flimmerte der Os⸗ 
manen Halbmond. — Wladislaus von Böhmen und M as 
thias von Ungarn beunruhigten Oeſterreich, und warfen 
ſich, nachdem Mathias die Türken bei Kobatſch geſchlagen, 
mit ihrer ganzen Macht auf das arme Land. — In Kürze 
war dieſes von den feindlichen Haufen überſchwemmt, es fiel 
eine Stadt nach der andern, Kloſterneuburg und St. Pöl⸗ 
ten nahmen feindliche Beſagung ein, Wien wurde berennt, 
und nur Krems hemmte, durch einen ruͤhmlichen Widerſtand, 
des Feindes unaufhaltbaren Siegeslauf. Von Wien und Krems 
flohen Boten auf Boten an den Kaiſer, der ſich nach Linz 
geflüchtet, um Entſag. Die Noth dieſer Städte und des Lan⸗ 
des Elend von der einen, und von der andern Seite Mas 
thias Furcht vor der päpſtlichen Excommunication, wegen 
der vertragswidrigen Verwendung der Subſidien, die der 
Papſt und die Venetianer zur Führung des Türkenkrieges 
ſtipulirt, vereint mit dem Zureden ſeiner Gemahlin, die den 
Magnaten nicht traute, führten einen Frieden im Jahre 1478 
herbei. * 

Die reißenden Fortſchritte des Königs von Ungarn in 
Oeſterreich laſſen ſich aus dem Einverſtaͤndniſſe und der 
Mitwirkung einiger öſterreichiſcher Großen erklären, denen 
jederzeit nichts ſo erwünſcht kam, als des Krieges geſetzloſe 
Zeit. Ulrich, Baron von Grafeneck, der ſeine Veſte aus 
des Kaiſers Gnade beſaß, lohnte es ihm damit, daß er die 
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Burg zu einem Raubſchloſſe machte, daraus, zum Vorſchub 
der Ungarn, häufige Ausfälle auf die Kaiſerlichen that, mit 
ſeinen Reiſigen bis vor Wilhelmsburg ſtreifte, und im Ein⸗ 
verftändniffe mit Jo hann von Hohenberg dieſen Markt 
im Jahre 1478 durch Lift überrumpelte und nahm. So, wie 
Wilhelmsburg, ſo waren, trotz des Friedenſchluſſes, noch viele 
andere Platze und Burgen noch immer in der Gewalt der 
Ungarn und Böhmen, oder in den Händen aufrühreriſcher 


Großen, und mußten von Fried rich mit den Waffen in 


der Hand erkaͤmpft werden. Zum Dienſte dieſes kleinen Krie⸗ 
ges mußte Abt Paul zwei Rüftwägen ſtellen, fünf Reiter 
und fünf Lanzenknechte ausrüften, und auf einen Monat in 
Sold nehmen. — In dieſen Zeitpunct fällt die Salzzollbe⸗ 
freiungs⸗ Urkunde, die dem Abte Paul von dem Herzoge 
Georg von Nieder ⸗ Baiern ertheilt wurde. 

Kaiſer Friedrich war noch mit der Bezwingung der 
zum Gehorſam nicht zurückgekehrten Plätze beſchaͤftigt, als 
der Krieg von Neuem ausbrach, indem eine Partei der an⸗ 
dern die Nichterfüllung der Friedensbedingniſſe zum Vor⸗ 
wurfe machte. Friedrich hob in Eile Truppen aus, und bes 
fahl dem Abte Paul,. das Kloſter im gehörigen Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen, mit der ihm ertheilten Vollmacht: alle 
Holden in einem Umkreiſe von vier Meilen zur Ausbeſſerung 
und Herſtellung der Feſtungswerke zu zwingen. Dieſe Vor⸗ 


ſichtsmaßregel war nicht umſonſt, denn, was vorauszuſehen 


war geſchah. Ungarifche: Völker überſchwemmten abermals 
Oeſterreich; rings um Lilienfeld waren die befeſtigten 


„Platze und Ritterburgen erſtiegen oder berennt; Hohenberg 


hatte ſich ergeben, und St. Pölten eine ungeriſche Beſatzung 
eingenommen. In dieſer Lage erhielt Abt Paul im Jahre 
1481 den gemeſſenſten Vefehl, alle ſtreitbare Mannſchaft auf⸗ 
zubieten, in feinen. Sold zu nehmen, damit gegen Herzogen⸗ 
burg aufzubrechen, ſich mit dem kaiſerlichen Befehlshaber, 


Georg von Pottendorf, zu vereinigen, und den Feind 
aus der Gegend zu vertreiben. Den Herren uud Rittern, 
die vier Meilen um Hohenberg herum lagen, wurde zu glei⸗ 
cher Zeit aufgetragen, ſich mit ihren Neifigen und Knechten 
vor die Veſte Hohenberg zu legen, und ſie dem Feinde wie⸗ 
der abzunehmen. 

Wie wäre es aber möglich geweſen; ‚ diefen Befehlen des 
Kaiſers auch bei dem beften Willen nachzukommen, da der 
Feind bereits Meifter der ganzen Gegend war, alle Paͤſſe be⸗ 
ſetzt, alle Communication geſperrt, und die Straße nur je⸗ 
nen offen gelaſſen hatte, die ſich für Mathias erklärten. — 
In dieſen Umſtaͤnden blieb dem Abte nichts anderes übrig, als 
der Nothwendigkeit nachzugeben, ſich im Jahre 1482 unter den 
Willen des Siegers zu beugen, und von dem feindlichen Stadt⸗ 
Commandanten in St. Pölten, Johann von Neuhaus, für 
ſich und ſein Kloſter, eine Sicherheitskarte zu verlangen. Der 
Kaiſer, weit entfernt dieſen Schritt für etwas anders, als 
für ein Gebot der Noth anzuͤſehen, entzog deßhalb keines 
wegs dem Abte Paul feine Huld; im Gegentheil gab er ihm 
auf eine angebrachte Beſchwerde , einen neuen Beweis derſel⸗ 
ben. Er erließ von Grätz aus an ſeinen. Kämmerer und Burg⸗ 
vogt auf Lichtenſtein, Conrad Auer, den Befehl, den Wein⸗ 
zoll, den er von den Lilienfeldern für ihre Wellerſtorfer 
Moſtfuhren gefordert, wieder zurück zu zahlen. Eine ähnliche 
Weiſung gab er den Caſtellanen von Schönau und Wald. 
Dagegen trug zer aber. im Jahre 1483 dem Abte auf, ſeine 
Leute ſtreng anzuhalten, den neuen Waarenzoll in Dürrnig 
zu entrichten. In einem andern Reſcripte, ebenfalls don 
Gratz datirt, murden alle Präfecten, Richter, Miniſterialen. 
und. Gemeinden in Kenntniß geſetzt, daß dem Kloſter Li⸗ 
lieufeld alltin die Ausübung des Landgeröchtsrechts nach 
feinem igonzen. Umfange, und in allen Kloſterbeſitzungen zu⸗ 
Komme: Ferner iprach er das Klaſter bis auf weitern Wider⸗ 
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ruf don der Entrichtung des Umgeldes von dem Portenwirchs« 
hauſe frei, und trug endlich dem Abte Paul, dem Propſte 
von St. Pölten, und dem Burgvogt von Wald im Jahre 
1484 auf, ein genaues Verzeichniß ihrer reſpectiven Unter⸗ 
thanen aufzunehmen, dasſelbe mit ihrer Unterſchrift zu fer⸗ 
tigen, und es ihm ungeſaͤumt einzuſenden. — Ein Prozeß 
mit Johann: von Hohenberg, der die Dürrniger mit Ge⸗ 
walt zur Robath anhielt, verbitterte Pauls letzte Lebens⸗ 
tage und beſchleunigte feinen Tod, der den 27. März 1485 
erfolgte. 


XIX. 


Georg III. 


1485 — 1495. 


Die Vorfahrer Georgs hatten manche Gefahr zu be 
ſtehen, viel Ungemach zu dulden, und oft gegen die dringendſte 
Noth anzukämpfen, aber das Haͤrteſte, das einem warmen 
Patrioten Herbeſte, dem angeſtammten Fürſten entſagen, und 
einem Fremdling, der dem Vaterlande tiefe Wunden geſchla⸗ 
gen, huldigen zu müſſen, traf den Abt Georg. Mathias 
Corvinus hatte ſich, trotz der tapferſten Gegenwehr der 
öſterreichiſchen Truppen und Beſatzungen, allmählich den größe 
ten Theil des Landes unterworfen, war in die Thore der 
Hauptſtadt eingezogen, und hatte endlich auch Meuftadt, der 
Kaiſerlichen letztes Bollwerk, genommen. Von jetzt an lag 
es nicht mehr in der Gewalt der Stände, Friedrichs ver⸗ 
nichtete Angelegenheiten aufzurichten, ſie gaben demnach der 
Uebermacht nach, und erkannten Mathias für ihren Herrn. 
Dem Beiſpiele Aller folgte auch Abt Georg, feine Augen 
mit den treuergebenen Oeſterreichern auf ihres Haufes Hoff: 
nungsflügen, Maximilian und Sigmund, richtend und 
ſich ſchmeichelnd mit der Zukunft beſſerer Tage. j 


Die Folgen des unfeligen ununterbrochenen Kriegszuſtan⸗ 
des konnten nicht ausbleiben; und leider! ſie aͤußerten ſich mit 
aͤußerſt gefaͤhrlichen Symptomen. Die Bande des Staates 
und der geſetzlichen Ordnung waren zerriſſen; der Landmann, 
der Raubſucht der feindlichen und freundlichen Truppen ausge⸗ 
ſetzt, von beiden unbarmherzig ausgeſaugt, und in eine Lage 
verſetzt, wo der Inſtinkt der Selbſterhaltung kein Gefeg über 
ſich kennt. Was konnte er noch verlieren? das Leben? — das 
war ihm zur. Laſt! and ſollte er es erhalten, fo konnte er es 
nur durch ſolche Mittel thun, zu welchen die höchfte Verzweif⸗ 
lung treibt: durch Raub und Mord. — Man ſah daher die 
Bauern ſich in Raͤuberbanden formiren, und frech die oͤffent⸗ 
lichen Straßen umlagern. Unter den Lilienfelder⸗Unter⸗ 
thanen und Holden waren beſonders die Dürrniger von dieſem 
böſen Geiſte beſeſſen, und es koſtete dem Abte Georg viele 
Mühe, fie wieder zur alten Ordnung zurück zu führen. Um 
das Uebel voll zu machen, mehrten die herumſch wuͤrmenden 
Soldaten der aufgelöften Armeen, durch ihre Gewaltthaͤtig ; 
keiten, die allgemeine Noth und Unſicherheit. Dadurch ſah 
ſich Abt Georg veranlaßt, da die Zeit, auf welche ſeine 
Sicherheitskarte lautete, bereits abgelaufen war, im Jahre 
1487 bei dem Könige ſelbſt um einen neuen Sicherheitsbrief 
anzuſuchen. Sein Geſuch fand auch das geneigteſte Gehör. 

Durch dieſe erſte Gnade des Königs ermuthigt, wagte es der 
Abt, ihn um eine zweite und größere zu bitten, nämlich: um die 
Wiedereinſetzung in den Beſitz von Wilhelmsburg. Und auch 
mit dieſer Bitte fand er bei demſelben Eingang. Dieß Ge⸗ 
ſchaͤft glücklich zu Ende geführt, nahmen ihn einige Delega⸗ 
tionen in Anſpruch. Er präſidirte im Namen des Abtes von 
Rain bei einer Praͤlatenwahl zu Neuſtadt. — Papſt Inno⸗ 
cenz VIII. delegirte ihm die Unterſuchung eines Streites zwi⸗ 
ſchen dem Franeiskaner⸗Kloſter in Oedenburg, und den Augu⸗ 
ſtinern in Bruck an der Leitha, mit der Ermaͤchtigung, den 
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Handel ohne einer weitern Appellation zu entſcheiden. Den 
Abt Georg hielten aber die eigenen Angelegenheiten zurück; 
ſo wie ihm auch der noch nicht beruhigte Zuſtand des Landes 
ſich zu entfernen nicht geſtattete; er mußte deßhalb das Un⸗ 
terſuchungsgeſchaͤft im Jahre 1490 dem Paſſauer⸗Domherrn 
und Doctor der Theologie, Johann Kaltenmarker, über 
tragen. 

Mittlerweile hatten die Flamaͤnder dem römiſchen Köͤni⸗ 
ge Maximilian viel zu ſchaffen gemacht; ihm nach dem 
Tode Mariens von Burgund, ſeiner Gemahlin, die Vor⸗ 
mundſchaft ſeines Sohnes Philipp entzogen; ſich gegen ihn 
wie gegen einen Fremdling aufgelehnt; und ihn endlich durch 
ſeine Gefangenhaltung in Bruͤgg gezwungen, den Vertrag 
von Arras zu beſtaͤtigen. Seiner Haft, worin ihn die Meu⸗ 
terer gehalten, entledigt, ließ er den Flamändern ihre Rechte 
und Freiheiten, ſtellte dadurch die Ruhe Flanderns wieder 
her, und ſchloß auch mit Mathias von Ungarn, gegen die 
Neigung des Kaiſers, ſeines Vaters, einen Friedensvertrag. 
Des Kaiſers Widerſtreben gegen einen Vergleich mit Mas 
thias rührte von den Hoffnungen, die er auf des kraͤnkeln⸗ 
den Königs nahen, Tod baute. Und wirklich ſtarb auch Ma⸗ 
thias noch vor der Auswechslung der Friedens » Natificatio 
nen, und die Lage der Dinge nahm eine fur den Kaiſer guͤn⸗ 
ſtige Geſtaltung an. Es bemühte ſich zwar die verwitwete 
Königin Beatrix, die Öfterreichifchen Stände dem Iuntereſſe 
Ungarns treu zu erhalten: fie verſchwendete in diefer Abſicht 
Schmeicheleien und Verheißungen, und ließ unter andern an 
den Abt Georg von Lilienfeld ein Schreiben ergehen, 
worin ſie ihn ermunterte, in ſeiner Treue zu beharren, bis 
Ungarn und Oeſterreich mit Gottes Hülfe wieder einen Herrn 
haben, und verſicherte ihn nebſtbei ihres Schutzes und ihrer 
königlichen Huld. Aber Abt Georg, froh der gewaltſam 
unterdrückten Neigung folgen zu konnen, floh unter die Fit⸗ 
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tige des kaiſerlichen Adlers, und in den ſegenreichen Schatten 
des Erzhauſes, Alles ſtroͤmte und ſammelte ſich kampfluſtig un⸗ 
ter die Fahnen Friedrichs, und des römifchen Königs; die 
meiſten Städte und feſten Platze ergaben ſich ohne Schwert⸗ 
ſtreich; Wien pflanzte wieder ſeine Doppeladler auf; in ſechs 
Wochen war kein Feind mehr inner dem Weichbilde Oeſterreichs; 
wohl aber wehten Maxmilians Fahnen, ſchimmerten deſſen 
Zelte auf Ungarns Gefilden. 

Abt Georg erntete bald die Früchte ſeiner ergebenen 
Treue, indem er von Maximilian nicht nur die Zuſiche⸗ 
rung ſeiner Gnade, ſondern bei der erſten ſich dargebotenen 
Gelegenheit auch reelle Beweiſe von ihm erhielt. — Lilien 
feld beſaß zu Neuſtadt ein Haus, welches der Stadtmagi⸗ 
ſtrat mit verſchiedenen Laſten und Servituten beſchweren woll⸗ 
te. Auf Georgs hierüber eingereichte Klage, befahl Maris 
milian dem Magiſtrate, von ſeinem Anſinnen abzuſtehen, 
und die Freiheiten des Hauſes nicht anzutaſten. Er ließ zu 
gleicher Zeit dem Abte eine Beſtaͤtigungs⸗Urkunde aller Rech⸗ 
te und Privilegien des Kloſters ausfertigen. — Auch der 
Kaiſer ließ dem Abte nichts als ſeine Milde erfahren, und 
befahl den Zolleinnehmern in Ips und Stein, alle Weine, 
Körner und ſonſtigen, Lilienfeld zugehörigen, Lebensbe⸗ 
dürfniſſe frei paſſiren zu laſſen. — Lilienfeld würde ſich 
in dem Genuſſe ſolcher Begünſtigungen glücklich gefühlt ha⸗ 
ben; wenn es nicht der fortbeſtehende Kriegszuſtand in im⸗ 
merwaͤhrender Beſorgniß, und in einer Art geſpannter Er⸗ 
wartung gehalten hätte. Der röͤmiſche König hatte, wie wir 
gehört, den Krieg auf des Feindes Boden hinüber geſpielt, 
und war bereits tief in Ungarn eingedrungen. Aber das lau⸗ 
nige Glück wandte ihm plötzlich den Rücken, machte ihn aller 
errungenen Vortheile verluſtig und zwang ihn, auf die eige⸗ 
ne Sicherheit zu denken. Um daher nöthigen Falls. Truppen 
in Bereitſchaft zu haben, ließ er an die Aebte von Lilienfeld, 
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Heiligenkreuz und Mariazell (in Oeſterreich) den Befehl 
ergehen: alle dienſtfaͤhige Mannſchaft auszuheben, und jeden 
Augenblick marſchfertig zu halten. Zum Glücke machte der 
Friede, zu dem beide Theile willig die Hand boten, dieſe 
Maßregel überflüffig, und erlaubte dem Abte Georg, ſich 
im Jahre 1493 nach Wien zu begeben, um den Erequien 
Kaiſer Friedrichs beizuwohnen. — Dieſer Monarch hat 
ſich in der Weltgeſchichte damit ein Denkmal geſetzt, daß 
er durch die Errichtung eines Bundes der Willkühr des 
Fauſtrechts ein Ziel zu ſetzen geſucht, und dadurch ſeinem 
Sohne Maximilian die Mittel vorbereitete „dieſen 
wohlthaͤtigen Zweck durch die Einführung des Reichs kam⸗ 
mer⸗Gerichts ganz zu erreichen. 

Im Jahre 1494 erhielt Abt Georg von dem Abte 
Wolfgang zu Rain die Anzeige, daß er im naͤchſten Jah⸗ 
re kommen, und nach altem Brauch und Herkommen das 
Kloſter viſitiren wolle; wozu alle Conventualen einzuberu⸗ 
fen wären. Allein Georg wurde vor der Ankunft des Pa- 
ter immediatus zu ſeinen Vorvordern verſammelt, den 12. 
September 1495. 5 


XXXI. 
Sigmund IL 


1495—1497. 


Zwei Empfehlungsſchreiben, eines von St. Pölten, 
und das andere von Kloſterneuburg, zwei Kloſter⸗Candida⸗ 
ten betreffend; die Errichtung einiger neuen Altäre, und die 
Reconciliirung und Wiedereinweihung des ganzen Kloſters 
durch den Paſſauer Suffragan⸗Biſchof Bernard, iſt al⸗ 
les, was unter den Ausſpicien dieſes Abtes geſchah. Zu 
dem letzten Aete haben wahrſcheinlich die Profanationen des 
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Parteigaͤngers Haubiez, der fih im Jahre 1492 mit 
ſeinen Ungarn um Eggenburg, Horn und Retz feſtgeſetzt, 
und bis Lilienfeld ſeine Streifereien gemacht hatte,, Ver⸗ 
anlaffung gegeben. Sigmund ſtarb den 7. mir 1 1497. 


XXXII. 
Thomas. — 
1497—1499. 


Abt Thomas errichtete zwiſchen Lilienfeld und 
Seiſenſtein eine Conföderation, und nahm den Herrn Os⸗ 
wald, den Letzten des Stammes der Herren Lilienfel⸗ 
der, in die Confraternitäͤt auf. Nach dieſem doppelten 
frommen Acte, ſtarb er den 12. September 1499. 


XXXIII. 


Gregor. 
1409 — 1501. 

Nicht langer als ſein Vorgaͤnger, fuͤhrte Abt Gregor 
den Krummſtab; darum iſt auch nur Weniges, was an ihn 
erinnert. Er erlaubte der Schweſter Dorothea, Vorſteherin 
der Hieronymitanerinnen in Wien, einige Zellen gegen das 
Lilienfelderhaus in der Singerſtraße zu bauen; und ſtarb 
den 20. Auguſt 1501. | 


XXXIV. 


Os wald. 
1501 — 1511. 

Seiner feltenen Tugenden wegen, von den Brüdern hoch 
verehrt, wurde Oswald, ſchon Senior des Convents, ein⸗ 
müthig zum Abte erwaͤhlt. Den Anfang feiner Amtsführung 
bezeichnet die Errichtung einer Conföderation mit Seckau im 
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Jahre 1502. Dann ſuchte er dem Propſte von St. Pölten 
entgegen zu arbeiten, der die Idee gefaßt, ſeinen Holzbedarf 
auf der Traiſen zu ſchwemmen, einen Plan dazu entworfen, 
und deßhalb beim Kaiſer und bei der Regierung die nöthigen 
Schritte gethan hatte. Os wald ſaͤumte nicht, im Jahre 1504, 
darüber ſeine Gegenvorſtellungen zu machen, und als Grund 
ſeiner Proteſtation, den unvermeidlichen Schaden der Ufer⸗ 
laͤndereien, und die gaͤnzliche Vernichtung der Fiſcherei — ein 
bei dem in jener Zeit den Mönchen unterſagten Fleiſchgenuſſe, 
höchſt wichtiger Punkt — anzuführen. Seine Gegenvorſtel⸗ 
lungen hintertrieben die Ausführung eines Projects, welches 
in der Folge zu wiederholten Malen aufgegriffen, wieder fal- 
len gelaſſen, und endlich, im Jahre 1818, aller Einrede un⸗ 
geachtet, in Wirklichkeit geſetzt wurde. 

Für Os wald war die Abtenwüͤrde eine Zulage zu der Laſt 
ſeiner Jahre, der nur die erfreulichen Ereigniſſe von Außen das 
Gegengewicht halten mochten. Ein Gegenſtand der Freude 
für ihn war der wachſende Flor, und der zunehmende Glanz 
des Hauſes Oeſterreich, und die hell ſchimmernden Vorzüge 
des herrlichen Maximilians. Dieſer hatte durch ſeine Hei⸗ 
rath mit Maria von Burgund einen köſtliches Juwel ſeiner 
Krone eingefügt. Durch die Vermählung feines Sohnes P hi⸗ 
lipp mit der Infantin Johanna, Ferdinands und 
Iſabellens von Spanien Tochter, brachte er eine große 
Monarchie, und mit dieſer eine neue, erſt von Colon ent⸗ 
deckte, an Schägen überſtrömende Welt an fein Haus. Ph is 
li pp ſah fi zwar nur eine kurze Zeit im Beſitze feiner weis 
ten Reiche; aber herrlich von Macht und Weisheit geſtützt, 
von Ruhm umfloſſen, ſaß ſein Sohn Carl auf Spaniens 
Thron, zwei Welten zu ſeinen Füßen. — Die Ausſetzung 
der irdiſchen Ueberreſte des heiligen Leopolds, zu einer 
allgemeinen Verehrung, war für Oswald, der dieſer Feier⸗ 
lichkeit beiwohnte, ein zweiter Gegenſtand der Freude. Schon 
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Rudolph IV. lag dem Papſte Innocenz VI. an, Leopold 
den Frommen in die Zahl der Heiligen aufzunehmen; aber 
es fanden ſich immer Hinderniſſe, die dieſem Vornehmen ent⸗ 
gegen traten, die Ausführung desſelben vier Paͤpſte hindurch 
verzögerten, und es erſt Innocenz VIII. geſtatteten, das 
Canoniſations⸗Geſchäft vorzunehmen und zu beendigen, den 
6. Januar 1485. Nun wurden zu Kloſterneuburg Anſtalten 
getroffen, um den erſten Feſttag des neuen Heiligen mit dem 
möglichft größten Pompe zu feiern. Es fielen aber dem Kaiſer 
unvorgeſehene Geſchaͤfte vor, die ihn gehindert hätten, an der 
Feierlichkeit Theil zu nehmen, und welche machten, daß die 
Feſtlichkeit ausgeſezt, und auf das Jahr 1506 verſchoben 
wurde. Am 15. Februar des erſtgemeldeten Jahres wurden 
die Gebeine des heiligen Leopolds aus der Gruft gehoben, 
in einem feierlichen Aufzuge von dem Erzbiſchofe von Salz⸗ 
burg, unter der Aſſiſtenz von vier Bifchöfen und ſieben und 
zwanzig Praͤlaten aufgeführt, und auf den Altar ausgeſetzt. 
Maximilian 1. folgte dem ſilbernen Sarge, angethan mit 
dem herzoglichen Gewande, welches er nach beendigter Feler⸗ 
lichkeit dem Kloſter der heiligften Dreifaltigkeit zu Neuſtadt 
ſchenkte. Dem aufmerkſamen Beobachter wird es nicht entgan⸗ 
gen ſeyn, wie nach der Mitte des XV. Jahrhunderts der 
Born der Milde und der frommen Gaben allmählich abzu⸗ 
nehmen anfing, und endlich, der Verfolg der Geſchichte wird 
es lehren, in der vom Religions-Fanatismus wüſt und öde 
gelegten Zeit des XVI. Jahrhunderts, ganz und gar ver⸗ 
ſiegte Man kann die Regierung Abt Oswalds als die 
Scheidelinie betrachten, von welcher ſich, außer einigen unbe⸗ 
traͤchtlichen Legaten an die Portenkirche, und außer einigen 
Vergleichen und Austauſchen, die Oswald mit den Fa⸗ 
milien Mainberg und Meuzing einging, keine bedeu⸗ 
tende Schenkung mehr ſindet. Es haben demnach die Klöſter 
und ihre Aebte gar wohl daran gethan, daß ſie die Zeit des 
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Gebens ſich zu Nutzen gemacht, und mit dem redlich und 
rechtlich Erworbenen haushaͤlteriſch gebaret haben; denn nun 
kam die Zeit des Nehmens und des Zurückgebens. Albrecht 
der Lahme hat es ſeinen Gamingern prophezeihet, als 
ſie ihm ſeine zu große Freigebigkeit gegen ſie wehren wollten: 
»Nembt«, ſagte er zu ihnen, dyweil man euch gibt gern. 
Es chumbt die Zeiyt dass seyn alles zwenig wyerd wer- 
den. Meine chinder was ich euch wyerd geb&ll dass 
huett und phleget gar eben,« — ::Klofter. Rain, dem 
durch Einmiſchung weltlicher Hände drei Aebte, aufgedrungen 
worden; gerieth in fo zerrüttete Umſtaͤnde, daß es unter Ad: 
miniſtration kam; dieß veranlaßte den Abt Os wald, mit 
Heiligenkreuz, wenigſtens auf einige Zeit, bis ſich Rain 
erholt, wieder eine nähere Verbindung angufnüpfen. Er ließ 
ferner die in Verfall gerathene Capelle in Weinzierl im Jahre 
1509 neu aufbauen und mit Altären ſchmüͤcken, und erſuchte 
den Biſchof von Paſſau, Bernard, fie einzuweihen. — Ob 
übrigens Lilienfeld, nach dem Beiſpiele don Zwetl und 
anderer Kloſtergemeinden, zu den Natural⸗Lieferungen und 
Geld⸗Contributionen, die theils vom Papſte, zum Behufe 
des Türkenkrieges, theils vom Kaiſer, zu feinen Kriegen mit 
Ungarn und Baiern, und zu feinen italienifchen, Handeln, auf 
den Clerus ausgeſchrieben wurden, etwas beigetragen, wird 
zwar durch keine Urkunde behellt, es iſt aber kein Grund vor⸗ 
handen, es zu bezweifeln. — Altersſchwach und lebensſatt, 
ſehnte ſich Oswald nach jener Ruhe, welcher keine Sorge 
mehr naht, und legte, im Jahre 1511, ſeine Würde nieder, 
um ſich vor ſeiner völligen Auflöſung dem ernſten Geſchaͤfte 
einer ungeſtörten Todesbetrachtung ganz hingeben zu können. 


xxxv. 
Wolfgang. 


1511 — 1539. 

Pfarrer zu Wilhelmsburg und 28 Jahre alt, wurde 
Wolfgang Edelbauer von ſeinen Mitbrüdern zu der 
Abtenwürde erhoben und empfing, ein zur Männlichkeit reis 
fender Jüngling, aus der zitternden Hand des ſcheidenden 
Greiſes, den lenkenden Stab. Aber es heiſchte auch die nächſte 
Zukunft, die jetzt ſchon wie eine dicke Rauchfäule, den Aus⸗ 
bruch eines gewaltigen Brandes anzeigend / über Deutſchland 
hing, nicht nur einen klug bedaͤchtigen, umſichtigen und thaͤ⸗ 
tigen, ſondern auch einen jugendkraͤftigen Mann. Denn er 
ſollte bisher Undenkbares ſich verwirklichen und Unerhörtes 
beginnen ſehen. Er ſollte die Hierarchie, durch Luthers kühne 
Lehrſaͤtze, in ihren Fundamenten erſchuͤttert und einen großen 
Theil der Chriſtenheit dem päpſtlichen Stuhle den alten hei⸗ 
ſigen Gehorſam auffagen ſehen. Er ſollte ſehen die Graͤuel 
empörten Bauernvolks, ſehen der Tuͤrken vertilgende Wuth. 
Abt Wolfgang bemühte ſich vor Allem, die Verehrung der 
heiligen Anna auf dem Tannberge zu befördern, wozu ihm 
vielleicht die geheime Ahnung trieb, daß er hier Zuflucht vor 
ſeinen Drängern finden würde. Er wandte ſich deßhalb im 
Jahre 1514 an Papſt Teo X. um für die Annaberger⸗Ca⸗ 
pelle einige Vergünſtigungen zu erlangen, und bat zu gleicher 
Zeit den Papſt, die Beſitzungen des Kloſters in einer foͤrm⸗ 
lichen Bulle zu beſtaͤtigen. Dann eilte er nach Wien, wohin 
der Kaiſer die Aebte Oeſterreichs eingeladen, um den Ver⸗ 
mählungsfeierlichEeiten feiner Enkel beizuwohnen. Max imi⸗ 
lian war naͤmlich darauf bedacht, die Rechte auf Ungarn 
und Böhmen zu ſichern und feine Anſprüche darauf fefter zu 
gründen. Dieß bezweckte er durch eine Doppelheirath zwiſchen 
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feinen Enkeln und den Kindern des Königs Wladislaus 
von Ungarn und Böhmen, und des Königs Sigmund von 
Polen. Die Fuͤrſten kamen zu dieſem Ende im Jahre 1515 
in Wien zuſammen, und der Vermaͤhlungs⸗Act geſchah bei 
St. Stephan, wo der Kaiſer, als Procurator ſeines Enkels 
Ferdinand, ſich die ungariſche Anna antrauen ließ. Dieß 
mochte einige veranlaßt haben, zu glauben, als hätte fi 
Maximilian ſelbſt vermaͤhlt. 

Von dieſer Seite hatte zwar Maximilian feinen Laͤn⸗ 
dern den Frieden geſichert; aber er mußte noch vor ſeinem 
Ende den Anfang des unſeligen Zankes erleben, der ſich zwi⸗ 
ſchen Tezel und Luther entſpann, und welcher im Jahre 
1517 der zündende Funke ward, der ganz Europa in Brand 
ſetzte. Luthers Neuerungen hatten auf den geſammten ka⸗ 
tholiſchen Clerus, beſonders aber auf die von ihm proſcribirten 
Klöſter, einen zu fühtbaren Einfluß, um nicht einen jeden 
Abt, alſo auch den Abt Wolfgang, mit Bekümmerniß zu 
erfüllen. — Dazu kam eine peſtartige Krankheit, welche im 
Jahre 1521 den dritten Theil der Volksmenge wegraffte. — 
Endlich ließ der Tod Maximilians J. im Jahre 1519, 
Oeſterreich gewiſſer Maßen verwaiſt. Er hatte zwar die Vor⸗ 
ſehung getroffen, bis zur Ankunft des neuen Regenten eine 
Interims⸗Regierung an das Ruder der Staatsgeſchaͤfte zu 
ſtellen; aber einige Mißvergnügte thaten ſich zuſammen, ver⸗ 
jagten die interimiſtiſche Regierung und riſſen die Leitung der 
Geſchäfte an ſich. Innerliche Spaltung war eine nothwendige 
Folge dieſer Gewaltthat; beide Parteien ſandten Abgeord⸗ 
nete nach Spanien, und ſuchten vor Carl V. iht Recht. Die⸗ 
fer hielt fie fo lange hin, bis Ferdinands Erſcheinen, dem 
er die öſterreichiſchen Provinzen überlaſſen, den Unordnungen 
ein Ende machte. 

Den Namen Carls V. kann die Geſchichte kühn an 
jenen Carls des Großen reihen; beide Namen werfen 
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Strahlen des ſchimmerndſten Ruhmes um ſich. — Mit feinem 
Winke die blühendften und mächtigſten Reiche lenkend, gebie⸗ 
tend Über Amerika's unerſchöpfliche Schaͤtze, die ausgezeich⸗ 
netſten Talente im Felde und im Cabinete ſich zur Seite, 
flieg Carl V. die höchſte weltliche Würde hinan. 

"Bald nach feiner Vermählung mit der ungariſchen Anna, 
ließ der Erzherzog Ferdinand dem Abte Wolfgang, 
auf fein Geſuch, eine Beſtaͤtigungs-Urkunde in deutſcher 
Sprache ausfertigen, und zog ihn, im Jahre 1525, bei der 
Ernennung eines Verordneten des Praͤlatenſtandes auf den 
Landtag, den ihn der Drang der Umſtände zuſammen zu berus 
fen hieß, allen übrigen Aebten vor. Der Gegenſtand, den 
Ferdinand den verſammelten Ständen zur Berathung vor- 
legte, war die Ausmittelung, wie zwei verderblich um ſich grei⸗ 
fenden Uebeln Einhalt zu thun waͤre; naͤmlich — dem Bauern⸗ 
aufſtande, der durch Luthers Lehre geweckt, von den 
Schwärmern Münzer und Storch genaͤhrt, und von 
ihren Apoſteln wie eine Brandfackel in alle Provinzen getra⸗ 
gen, nun ſchonungslos, beſonders unter der Geiſtlichkeit und 
dem Adel wüthete; — und dem furchtbaren Nahen der Tür⸗ 
ken, die nach der Schlacht bei Mohacz ungeſtüm vor⸗ 
drangen, Ofen und Peſth nahmen, und des gefallenen 
Ludwigs Reich als ihre ſichere Beute betrachteten. 
Da war ſchleunige Hülfe nothwendig! Es ſetzte ſich deßhalb 
der Landtag mit dem Erzherzoge, der ſich in Linz aufhielt, 
in einen ununterbrochenen Verkehr, nahm die ihm vorgelegten 
Poſtulaten in Erwägung, und berieth ſich über die Mittel, 
Geld, Mannſchaft, Pferde und Waͤgen herbeizuſchaffen. Es 
ſcheint aber, daß die erſten Verhandlungen der Erwartung 
Ferdinands nicht entſprochen haben mögen, weil er den 
Landtag aufhob, und die Stände Deputirten zu ſich nach 
Linz beſchied, wie aus ſeinem an den Abt Wolfgang ergan⸗ 
genen Befehl, vom Jahre 1526, ſich unverweilt aufzumachen, 
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und Tag und Nacht zu reifen, weil es einer Sache von der 
größten Wichtigkeit gelte, erſichtlich iſt. 

Das Gift der neuen Irrlehren drang mittlerweile im 
Verborgenen fort auf Schleichwegen, ſelbſt bis in das 
Gebirge und hatte auch da den Geiſt der Widerſpenſtigkeit 
und des Aufruhrs geweckt. Die Bauern um Lilienfeld ſtan⸗ 
den auf, ſagten dem Abte den Gehorſam auf, drangen mit 
wildem Getümmel in's Kloſter, und wollte Wolfgang nicht 
ein Opfer ihrer blinden Wuth werden, ſo mußte er, wie er 
ging und ſtand, fliehen. Er flüchtete ſich nach Annaberg; da 
war er zwar vor den tobenden Bauernhaufen geſchirmt, aber 
von dem Kloſter abgeſchnitten; von allem Nöthigen entblößt, 
hielt ihn Mangel und Noth umlagert. Er hätte freilich auf 
eine Unterſtützung von dem nahen Maria-⸗Zell und Hohenberg 
rechnen können; aber er wollte lieber entbehren, als ſich an 
dieſe Nachbarn wenden, und ergab ſich mit der größten Re⸗ 
fi ignation in fein Schickſal, das er als eine Strafe Gottes an— 
ſah, und glaubte in ſeiner Noth und Verlaſſenheit ein Mittel 
gefunden zu haben, Gott zu verſöhnen. Denn er ſchrieb an 
den Kloſter⸗Saͤckelmeiſter: »Wolt Got es ging enk ganz 
wohl. Ich bin gleich in die Buess getreten, hab mir 
Wein und Brot abgeschlagen, und wil gern geduld 
haben, weil ich von den besen leiten bin kommen. 
Man solt sie iezt zu vorderst an den spitz stelen, so 
sech man was sie kunten, ob sie gegen den Türken 
aueh so freidig weren als sie gegen mir gewesen sein. & 
Schließlich befahl er ihm, wegen der Gefahr eines Türfen- 
uͤberfalles, jene Urkunden und Documente, die er in der Eile 
in einen Sack gepackt, in eine hölzerne Truhe zu verſchließen 
und zu vergraben. — Während dieſes verheerende Bauern⸗ 
fpiel die Bewohner Lilienfelds in Furcht und Angſt hielt, 
waren die Türken bis in das Herz von Oeſterreich gedrungen, 
und hatten ſich vor Wien gelagert. Hätte Wien nur feine 
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Mauern dem Feinde entgegenzufegen gehabt, fo war es vers 
loren! aber es beſaß in dieſen Mauern einen Niclas Salm, 
der ſich durch Wiens muthvolle Vertheidigung und gluͤckliche 
Rettung die ſchönſte Blume in feinen Thatenkranz flocht. — 
Das Schickſal Wiens lag dem Abte Wolfgang ſehr am 
Herzen; und er beauftragte deßhalb ſeinen Säckelmeiſter, ihm 
um jeden Preis Kunde zu verſchaffen, wie es um die Kaiſer⸗ 
ſtadt ſtehe. Dieß iſt ein Beweis, daß die Türken waͤhrend 
ihrer erſten Invaſton nicht bis Lilienfeld vorgedrungen ſind. 
Deſto mehr haben die armen Gegenden um Wien, und faſt 
bis Linz hinauf, gelitten. In Steiermark, wo die Tuͤrken 


im Jahre 1531 Maria ⸗Zell in Aſche legten, hatte ſich ein 


ſolcher paniſcher Schrecken aller Gemuͤther bemächtigt, daß 
der Anblick eines einzigen dieſer Barbaren hinlaͤnglich war, 
hundert Bauern in die Flucht zu jagen. | 

Soliman, wüthend über Wiens hartnäckigen Wider⸗ 


ö ſtand und feinen ſchimpflichen Ruͤckzug, ſchwur dieſen Fleck 


mit dem Blute der Unglaͤubigen pon ſeinem Waffenruhme 
wegzuwaſchen, und befahl neue Zuruͤſtungen. Im Fruͤhjahre 


1531 ſtellte er ſich an die Spitze einer erleſenen furchtbaren 


Heeresmacht; der Schreck zog ihm voran, und rings um ihn 
her verödete die Gegend, wie vor dem Hauche des glühen⸗ 
den Samums. Unaufhaltſam wie im Sturme, braufte er 
fort, bis er vor Güns kam, des Staͤdtchens ſchlechtes Ge⸗ 
mäuer aber den Stolzen zu ſtehen gebot. Ewig denfwürdig 
bleibt der Heldenmuth der Vertheidiger dieſes Platzes, die 
mit gleicher Todesverachtung, wie Leonidas Heldenſchar, 
ſich der Macht Aſiens entgegenftellten! und die Geſchichte be⸗ 
wahrt Juroſſitzens Namen, ihm zum ewigen Nachruhm. 
Acht und zwanzig Tage widerſtand er Solimans ganzer Macht, 
und ertroßte ſich und der Stadt eine ehrenvolle Freiheit. 
Dafür mußte das nahe Marienkloſter, in der Lan⸗ 
desſprache Borsmonostra genannt, mit feinem gaͤnzlichen 
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Untergange büßen. Im Jahre 1197 geſtiftet, von Heiligen⸗ 
kreuz aus mit der erſten Mönchs⸗Colonie verſehen, mit vielen 
Gütern und Freiheiten reich begabt, eigenen Aebten gehor⸗ 
chend, deren einer, Heinrich, noch im Jahre 1489 einer 
Praͤlatenwahl zu Neuſtadt beiwohnte, kam es in der Folge an 
Lilienfeld; aber nur als ein Schatten ſeiner vorigen 
Bodeutenheit. Die Fürſten Eſterhazy, die maͤchtigſten 
Herren in der ganzen weiten Umgegend, haben ſich die, 
durch die Türken veranlaßte, Zerftörung des Kloſters zu 
Nutzen gemacht und ſich der, für den Augenblick herrenlo⸗ 
fen, Guter bemaͤchtigt. Lilienfeld, an das mittlerweile 
die Rechte von Borsmonostra übergegangen waren, machte 
im Jahre 1668 einige Verſuche, ſeine Rechte geltend zu 
machen. Dieß bewog den Zürften Paul, das Marienkloſter 
mit dem dazu gehörigen Dörfchen und feinen Aeckern, Wie⸗ 
ſen, Weingärten, Wäldern, Rechten und Freiheiten, gegen 
dem abzutreten, daß Lilieufeld alle feine übrigen An- 
ſpruͤche fahren laſſe. 

Aus den einzelnen hier und da zerſtreuten Zuͤgen, aus dem 
Leben Wolfgangs, leuchten ſein Patriotismus und ſeine 
Frömmigkeit vor allen heraus; einen Beweis dieſer ſeiner 
letztern Herzensgeſinnung legte er noch am Abende ſeines 
Lebens ab. Er ließ aus Dankbarkeit gegen Gott für die 
von dem Kloſter abgewandte Türkengefahr die heilige Reliquie 
des Kreuzes, jenes Eöftliche Geſchenk des Stifters, in ver⸗ 
goldetes Silber faſſen, und ſetzte ſich dadurch ein Denkmal 
in den Augen aller, die in frommer Abſicht Lilienfeld 
beſuchten. Er ſtarb den 22. Februar 1539. Ein Grabmahl, 
ihm von den Brüdern errichtet, deckt feine Gebeine. 


XXXVI. 


Lauren z l. 
| 1539 — 1541. 


Von dieſem Abte bewahrte das Klofter - Archiv nichts 
als ſeinen Namen, und einige an ihn gerichtete unbedeu⸗ 
tende Briefe. — Von Außen wechſelte indeſſen das Kriegs⸗ 
glück zwiſchen dem römiſchen Könige Ferdinand und Jo⸗ 
hann Zapoloya. Der Vertrag von Groß wardein beſtimmte 
zwar ihre beiderſeitigen Anſprüche auf die Krone Ungarns; 
aber Zapoloyens bald darauf erfolgter Tod vernichtete 
den Vertrag, und fachte im Jahre 1540 die Kriegsflamme 
von Neuem an. 

Während ſolchergeſtalt das Wohl der Völker auf der 
Staaten ſtürmiſch bewegten Welt unſtaͤt wogte, Sald geho⸗ 
ben und bald wieder tief im Abgrunde begraben — während 
die Angelegenheiten der Kirche noch immer nicht geordnet 
waren, und die Glaubensparteien auf die im Jahre 1542 
ausgeſchriebene, und im Jahre 1545 erbffnete Tridentiner⸗ 
Kirchenverſammlung ihre Hoffnungen bauten — wankte cuch 
Lilienfelds Schickſal, ungewiß und unſicher, in den Haͤn⸗ 
den ſchnell wechſelnder Obern. Abt Laurenz hatte nicht 
volle zwei Jahre die Inful getragen, als er im Jahre 
1541 ſtarb. 


XXNXVII. 
Simon l. . 


1541 — 1542. 


Noch kurzer regierte Abt Simon; denn ihn raubte 
ſchon nach vier und zwanzig Wochen der Tod und öffnete 
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im Jahre 1542 feinem Nachfolger den Weg zu einer Wür⸗ 
de, nach welcher dieſer ehrgeitzig ſtrebte. 


XXXVIII. 
S e ba ſti an. 
1542 — 1543. 


Auf unerlaubten Wegen zu der Abtenwürde gelangt, 
konnte auch dieſer Abt nicht lange die Früchte ſeines ehr⸗ 
ſüchtigen Strebens genießen; von den Brüdern als unwürk 
„dig erkannt, wurde er, feiner Wurde entkleidet, im Jahre 
1543 aus dem Convente geſtoßen und ein Würdigerer wurde 
ſtatt ſeiner erwaͤhlt. 


XXXIX. | 
Ma t t . uns I. 


1543 — 1548, 


Matehaus trat ſein Amt unter Außerfl. ungünftigen 
Umſtänden an; der römifhe König Ferdinand benöthigte 
Geld zur Fortſetzung des Türkenkrieges und das Land war 
erſchöpft. Es wurden daher die Klöſter in Anſpruch genom⸗ 
men, und ihnen die Herbeiſchaffung der nöthigen Summen, 
der Pferde und der Rüſtwägen, auferlegt. Aber auch die 
Caſſen der Klöſter waren geleert; und wollten ſie den For⸗ 
derungen Ferdinands Genüge thun, ſo mußten ſie ihre 
Güter entweder verpfänden oder verkaufen. Dieſe ſo ſchwer 
zu ergreifende Maßregel wurde ihnen nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
dern ſogar befohlen. Dazu kam die zuſehends zunehmende Ab⸗ 
nahme der Religioſen; theils durch die Peſt, theils durch den 
nur zu fühlbaren Einfluß der Sectirer herbeigeführt. — Ein 
fünfjaͤhriger Waffenſtillſtand ſtellte zwar die Ruhe in Ungarn 


einiger Maßen wieder her; dafür hatte aber Ferdinand 
in Böhmen eine bedenkliche Gaͤhrung zu dämpfen; und es 
gelang ihm nur durch die ſtrengſten Maßregeln, die unruhi⸗ 
gen Stände zum Gehorſam zu bringen. — Matthäus 
ſtarb den 10. Auguſt 1548. 


II. | 
Georg Richard III. 
1548 — 1556. | 


Dieſer Georg fand ſich bei der Abtenwahl in Lilien 
feld ein, ohne berufen worden zu ſeyn; denn er war ein 
Profeß von Heiligenkreuz und vor kurzem poſtulirter Abt 
von Seiſenſtein. Auch fiel es den Lilienfeldern nicht ein, 
ihn zu wählen; ſondern ſie wurden dahin gebracht, ihn auf 
den Vorſchlag eines Compromiſſes der Aebte von Heiligen⸗ 
kreuz, Conrad, des Cantuenus von Neuberg und des 
Matthias von Neuſtadt, des Benedictiner⸗Abtes Inno⸗ 
cenz von Mariazell in Oeſterreich und des Propſtes Le o⸗ 
pold von St. Pölten, als ihren Abt anzuerkennen. Alle 
Umſtaͤnde ſeiner Erhebung ſcheinen es außer Zweifel zu ſe⸗ 
gen, daß er unter fremdem Einfluſſe zu feiner neuen Würde 
gelangt iſt. Indeſſen bemühte er ſich, den ungünftigen Eins 
druck, den, er als Fremdling auf die Gemüther ſeiner neu⸗ 
erworbenen Söhne gemacht, durch ein kluges Benehmen 
auszutilgen, und den von ihm gehegten Erwartungen zu ent⸗ 
ſprechen. 

Waͤhrend dieſer Vorgaͤnge in Lilienfeld, ſah Europa 
einem Kampfe zu, der alle Leidenſchaften in den heftigſten Um⸗ 
trieb ſetzte, und deſſen Ausgang die intereſſirten Parteien in 
ſteter geſpannter Erwartung hielt. Es rang nämlich der Pro⸗ 
teſtantismus mit dem Katholicismus um den Sieg; mancher 
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dlutige Kampf wurde ausgekaͤmpft! aber noch immer nichts 
entſchieden. Endlich ſchien der alte Glaube den Sieg davon 
zu tragen und im Beſitze feiner wieder errungenen Alleinherr⸗ 
ſchaft, den herrlichſten Triumph zu feiern. Carls v. Politik 
und ſeine Uebermacht, hatten der Sache der Proteſtanten den 
Todesſtoß beigebracht; ihre Heere wurden aufgerieben, ihre 
Haͤupter gefangen, ihr Bund aufgelöſt, ihre Macht vernich⸗ 
tet und, wie es ſchien, für immer. Hoffnung und Freude waren 
die Gefühle, die jetzt den Buſen eines jeden eifrigen Katholi⸗ 
ken erfüllten, und die lang genährte Furcht und Betrüubniß 
daraus verdrängten. Und wie aͤnderte ſich nicht mit einmal wie⸗ 
der alles!? — Plötzlich erſchien an der Spitze der Proteſtan⸗ 
ten Moritz von Sachſen — es war dieß eben der Moritz, 
der ihnen die tiefften Wunden geſchlagen — er wendete ſich 


raſch gegen Innsbruck, ließ dem Kaiſer nur noch ſo viel Zeit, 


feine Perſon zu retten und richtete, was kaum mehr möglich 
ſchien, im Jahre 1553 durch die Schnelle ſeiner Operationen, 
die verlorne Sache der Proteſtanten wieder auf. — In dem 
Paffauer » Vertrag ſanctionirt, erhob nun der Proteſtantis⸗ 


mus auch in den öſterreichiſchen Staaten ſein Haupt; und Vie⸗ 


le, beſonders unter dem Adel, zeigten fi ſich als eifrige Anhaͤn⸗ 
ger der Reformation. 

Einer der Vornehmſten darunter, und der das Meiſte zur 
Verbreitung der neuen Lehre in Oeſterreich, und insbeſondere in 
der Umgegend Lilienfelds beitrug, war Chriſtoph von 
Jörger. Durch den Ankauf der Herrſchaft Chreus bach 
war dieſer Jörger ein Nachbar des Kloſters geworden, aber 
leider! ein böſer Nachbar, der keine Gelegenheit voruͤberließ, 
ſeinen, gegen die Klöſter eingeſogenen Haß, zu zeigen. Abt Ge⸗ 
org erfuhr dieß nicht ſelten. Er ſah ſich unter den nichtigſten 
Vorwänden von ihm angegriffen und bald in Graͤnzſtreitigkei⸗ 
ten, bald in laſtige Prozeſſe über gewiſſe Rechte und Freiheiten 
verwickelt. Insbeſondere legte es Jörg er darauf an, die ſich 
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etwa meldenden Klofter » Candidaten von der Aufnahme des 
Habits abzureden. Abt Georg führte bittere Klagen big: 
über bei dem Bifchofe Franz Abſtenius von Neuſtadt, die⸗ 
fer ſuchte ihn durch zwei Troſtgruͤnde zu beruhigen: erſtlich, 
daß er ihm das Zeugniß geben müffe, daß unter ihm und bei 
feinem Eifer, die Kloſter⸗Disciplin nichts gelitten; und daß 
er ſich zweitens auch uͤber einen Mangel an Mönchen nicht 
beklagen dürfe, indem er, wie es die Poſtulation eines ſeiner 
Profeſſen, des Benediets, als Abten von Seiſenſtein, be: 
weiſt, noch an andere Klöſter Individuen abgeben könne. — 
Mittlerweile hatte auch das Kloſter Rain, nach einigen Com⸗ 
mendateur⸗Aebten, wieder einen Abt aus eigener Mitte in 
der Perſon des Martin erhalten. Dieſer notificirte dem Abte 
Georg ſeine Erwaͤhlung im Jahre 1554 und deutete ihm an, 
in die Rechte eines Pater immediatus von Lilienfeld wie⸗ 
der treten zu wollen. — Hatte Georg über ſeine Zeit ſchon 
bittere Klagen geführt und tiefe Betrübniß bei den reißen⸗ 
den Fortſchritten der Reformation gefühlt; was wuͤrde er erſt 
geſagt haben, wenn er in die der Folge unter dem Einfluſſe der 
allenthalben verbreiteten neuen Lehre entwickelten gefährlichen 
Bewegungen und den über ganz Deutſchland ſich ausdehnen⸗ 
den Kriegsbrand erlebt hätte?! Zum Glück erfparte ihm der 
Tod dieſe traurige Erfahrung; er ſtarb den 26. Septem⸗ 
ber 1556. 


XII. 
Jo hann. 


1556 — 1561. 


Kaiſer Ferdinand ſah ſich genöthigt, neue Kriegs- 
Contributionen ausſchreiben zu laſſen, und ſich dießfalls an 
die Stände zu wenden. Da aber die Meiſten der weltlichen 


Stände, nur unter der Bedingung einer freien Religionsübung, 
ſich zu den Kriegsleiſtungen verſtehen wollten, und Ferdi⸗ 
nand ihnen hierin nicht willfahren wollte, fo‘ fiel die ganze 
Laſt auf die Klöſter. Abt Johann, obwohl Staͤndeverord⸗ 
neter, konnte fein Kloſter von der allgemeinen Auflage nicht 
ausnehmen, vielmehr wurde er durch einen Speeialbefehl des 
Kaiſers bemüſſigt, da kein Geld in den Kloſter⸗Caſſen vor⸗ 
findig war, einige Güter zu veräußern. Diefe ungünſtigen 
Verhältniſſe bereiteten dem guten Abte viel Kummer und Sor⸗ 
gen, die ihn endlich aufs Krankenlager warfen, und ihm den 
Entſchluß abnöthigten, feine Würde in die Hände des Praͤla⸗ 
ten Ulrich von Heiligenkreuz zu reſigniren. Er Harb balv 
darauf, den 27. September 1561. 


XLII. 


Matthäus II. 
1561 — 1568. 


Matthaͤus hatte, nebſt der unter feinem Vorfahrer aus⸗ 
geſchriebenen Kriegsſteuer, auch noch die jährlichen Beiträge zum 
Türkenkriege zu leiſten; denn da mit dieſer Macht Fein eigent⸗ 
licher Frieden geſchloſſen war, ſo machte die Furcht, die noch 
von der erſten Invaſion her, die Gemüther befangen hielt, 
täglich einen neuen Einfall beſorgen. Dieſe Türkenſteuer, bie. 
der Abt für einige Jahre zu entrichten hatte, belief ſich auf 
mehrere tauſend Gulden, welche aufzubringen ihm nur zwei 
Wege offen ſtanden: Schulden zu machen, oder Ländereien zu 
verkaufen. Aber ſelbſt dieß war ihm nicht leicht, weil ſeine Nach⸗ 
barn, von denen die meiſten ſich für die Reformation erflärt, ihm 
eine jede ſeiner Maßregeln erſchwerten und einem jeden ſeiner, 
Schritte Hinderniſſe in den Weg legten. Ueberhaupt hatte ſich 
um dieſe Zeit die neue Lehre durch Ungarn, Oeſterreich, 
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Schleſten, Steiermark, Krain und Baiern ausgebreitet; ih⸗ 
re Anhänger ſchrien allenthalben laut nach der Glaubens- 
duldung, und hemmten durch ihre Widerſetzlichkeit alle Un⸗ 
ternehmungen des Kaiſers. Ferdinand wandte ſich deß⸗ 
halb an die Tritentiner⸗Kirchenverſammlung, die ſich ihrem 
Ende nahete; aber feine Vorſtellungen und Beſchwerden wur⸗ 
den nicht geachtet. Er ſtarb im Laufe dieſes Jahres 1564 
und hinterließ feinem Sohne, Maximilion II., das ſtuͤr⸗ 
miſch bewegte Reich. 

Gleich nach Maximilians Thronbeſteigung mühte ſich 
Abt Mat thaͤus, von ihm eine Beſtaͤtigung der Kloſterſtif⸗ 
tung zu erhalten; aber alle ſeine Schritte, die er dießfalls 
that, waren aus Urſachen, die dem Leſer alsbald vorgelegt 
werden ſollen, vergeblich. Er verſchob daher dieſes Geſchaͤft 
auf eine günſtigere Zeit und begleitete, auf die Aufforde⸗ 
rung des Kaiſers, mit den übrigen Aebten den Leichnam ſei⸗ 
nes hochſeligen Vaters, der zu Prog an der Seite ſeiner 
Gemahlin ruhen wollte, bis Neuhaus in Böhmen; wo die 
böhmiſchen Prälaten den Leichenzug übernahmen. Bevor ſich 
Abt Matthäus noch ein Mal wegen der Beſtaͤtigungs⸗ 
Urkunde verwenden konnte; verblich er des Todes Anfangs 
März im Jahre 1567. 

Auf den Tod dieſes Abtes folgte ein Inkerregnum; das 
Kloſter blieb ein Jahr hindurch verwaiſt, und ſchwebte ſeiner 
fernern Exiſtenz wegen zwiſchen Furcht und Hoffnung. Der 
Kaiſer Maximilian, der unverwandt die Schritte der 
Reformation verfolgte und es abwarten wollte, welch' einen 
Gang ſie endlich nehmen würde, hielt noch immer mit der 
förmlichen Beſtaͤtigung der Kloſterſtiftung inne, und befahl 
blos dem Abte Bartholomäus, von Rain, Lilienfeld 
einſtweilen zu adminiſtriren. Aber Bartholomäus Vor⸗ 
ſtellungen und unausgeſetzten Bitten — wie er ſich in der 
Wahlurkunde äußerte — vermochten endlich den Kaiſer, die 
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fo lang und fo ſehnlich erwartete Beſtaͤtigungs urkunde und die 
Erlaubniß zu einer neuen Abtenwahl zu ertheilen. Die Wahl 
wurde unverweilt den 14. Maͤrz 1568, unter dem Vorſitze 
des Abtes von Rain, der den Urban von Melk und den 
Johann zu den Schotten, zu Beiſitzern hatte; vorgenom⸗ 
men und fiel auf Georg Premberger. 


XLIII. 
Georg MW. 


1568 — 1587. 


Eine natürliche und nothwendige Folge von Luthers 
verbreiteten Lehrſätzen war die Verachtung und Unterdrückung 
des Mönchsweſens. Dieſe Verachtung wirkte auch ſo maͤchtig 
und ſo allgemein auf die Gemüther, daß ſich nur Wenige 
darüber hinausſetzen und zur Annahme eines Ordenskleides 
entſchließen konnten; daher die Zahl der Mönche ſo zuſam⸗ 
men ſchmolz, daß Abt Georg, aus Mangel der Individuen, 
die meiſten Kloſterämter ſelbſt übernehmen mußte. Dabei wa⸗ 
ren die Finanzen zerrüttet, und der ganze Stand des Kloſters 
tief geſunken. Um jene zu verbeſſern und dieſem aufzuhelfen, 
ſuchte er in die verſchiedenen Zweige der Kloſterverwaltung 
Sparſamkeit einzuführen. Aber er fand mit dieſem Syſtem 
fo viel Widerſtand, es weckte unter den Seinen fo laute Kla- 
gen und ein fo allgemeines Murren, daß er ſich gendthigt 
ſah, es fahren zu laſſen und die Verdrießlichkeiten, die er 
ſpäter erfuhr, blos auf die Rechnung dieſes wohlmeinenden 
Verſuchs zu ſetzen. — Ein für das ganze Land glückliches 
Ereigniß wehrte, daß vor der Hand die geſtoͤrte Harmonie 
der Bewohner Lilienfelds nicht in wechſelſeitige Erbit⸗ 
terung ausartete und machte, daß ſie auf einen Augenblick 
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ihrer mißlichen Lage dergaßen, und in den lauten Jubel der 
ganzen Chriſtenheit mit einſtimmten. — Johann von De: 
ſterreich hatte bei Naupaktos die furchtbare tuͤrkiſche Flotte 
im Jahre 1571 vernichtet. Alle Chriſten vereinten ſich, die⸗ 
ſen glorreichen Sieg mit Dankgebeten zu feiern, und Erin⸗ 
nerungsmale davon der ſpäteſten Nachwelt zu hinterlaſſen. 
Es wurde zum Gedäͤchtniſſe dieſes Sieges das Roſenkranzfeſt 
unter dem Titel: Maria vom Sieg! eingeſetzt, und in die 
lauretaniſche Litanei die Bitte: Du Helferin der Chriſten! 
eingeſchaltet. 

Leider waren die ſchnell vorübergeeilten Augenblicke des 
gerechten Jubels nur dazu geeignet, dem Abte Georg ein 
Elementar⸗Unglück, welches ihn und fein Kloſter betroffen, 
deſto fühtbarer zu machen. Es trat nämlich im Jahre 1573, 
in Folge eines ungewöhnlich aufgethürmten Eisganges, die 
Donau aus ihrem Beete, überſchwemmte weit und breit die 
Uferlande ; unter dem Drucke gewaltiger Eismaſſen ſtürzten 
die Lilienfelderhöfe in Weinzierl und Witzelsſtorf ein; Ort⸗ 
ſchaften verſchwanden unter den Fluthen; Menſchen und 
Thiere fanden in den Wellen ihr Grab; und trpſtlos ſuchte 
der Bauer, ſuchte der Hauer, die Weingaͤrten, die Aecker, 
das ſchöne Wieſenland, das der wilde Strom weggeſpült. 
Georg klagte i in einem Briefe ſeine Noth dem Abte von Rain: 
er wiffe nicht, ſchrieb er, wie und womit die eingeſtürzten 
Höfe wieder aufzubauen, und der an Grundſtücken erlittene 
Schaden zu verbeſſern; indem die laufenden Einkünfte kaum 
hinreichen, den ewigen Forderungen und Plagereien des 
den ers genug zu thun, und die von ihm anhängig gemach— 
en Prozeſſe zu führen, auch die meiſten Güter ſchon von ſei— 
nen Vorgängern theils verpfändet, theils veräußert waͤren. In 
dieſer hülfloſen Lage blickte Georg nach Außen, um dem 
Kloſter neue Erwerbsquellen zu eröffnen, und ließ ſich zu einer 
Unternehmung verleiten, die, in der Hoffnung, die Um— 
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fände des Kloſters dadurch zu verbeſſern, begonnen, durch 
ihr Fehlſchlagen die Lage desſelben um Vieles verſchlimmerte, 
und die Sorgen des Abtes mehrte. Er unternahm naͤmlich im 
Jahre 1573 einen Eiſenbau in Annaberg, in der ſoge⸗ 
nannten Lugleiten, wozu aber die nöthigen Vorauslagen 
feine Kraͤfte weit uͤberſtiegen, deßhalb das Werl wieder ins 
Stocken brachten, und dem Credit des Kloſters einen neuen 
empfindlichen Stoß gaben. — In dem naͤmlichen Jahre 1573 
wohnte Georg einem Landtage zu Wien bei. Während ſei⸗ 
ner Abweſenheit beehrte der Erzherzog Carl, der bei der 
Theilung des öſterreichiſchen Hauſes, in die Stepermaͤrkiſche 
und Tyroler⸗Linie, Steyermark, Kaͤrnthen und Krain erhal⸗ 
ten, auf ſeiner Zurückreiſe aus Steyermark, wo er. die auf⸗ 
rühreriſchen Bauern gebändigt, Lilienfeld mit feiner ho⸗ 
ben Gegenwart. Im Jahre 1576 ſtarb Kaiſer Maxi mi⸗ 
lian II., die Luft aller Menſchen. Ihm folgte Rudolph IL. 
bei dem ſich Abt Georg um eine Beſtaͤtigungs⸗Urkunde ver⸗ 
wendete und ſie auch erhielt. 

So wie ein Hausvater die unverdienten Schlaͤge des 
Schickſals ſtandhafter und leichter traͤgt, wenn ſich die Liebe 
der Seinen vereint, ihm die Bürde tragen zu helfen; eben 
fo wird auch ein Abt willig die Laſt der Beſchwerden und 
Sorgen, die ihm die Zeitumſtaͤnde und äußeren Verhaͤltniſſe 
aufladen, auf ſich zu nehmen, wenn er auf die Mitwirkung der 
Bruͤder rechnen kann. Fehlt ihm aber dieſe! legt ſich innerer 
Zwieſpalt gehaͤſſig zwifchen ihm und feine Gemeinde! berei⸗ 
tet ihm dieſer Kummer und Betrübniß! — dann ſchwinden 
bei ihm allmählig Muth, Liebe und Luſt; und dahin iſt die 
Federkraft alles Wirkens. — Dieß war das Los Georgs. 
Unzufriedenheit und ein ftörrifcher Geiſt von Seite der 
Mönche und der Gedanke, in ihnen, die ihm Söhne ſeyn 
ſollten, feine Ankläger zu ſehen, verbitterten ihm feine Tage. 
Da der Abt, vielleicht aus Ueberzeugung, daß dieß das ein⸗ 
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zige Rettungsmittel ſei, vielleicht aus angeborner Neigung, 
immer wieder auf ſein Erſparungsſyſtem kam, dieſes aber 
ganz und gar nicht den Kloſtermaͤnnern nach ihrem Sinne 
ſtand; ſo nahmen fie daher die Voranlaſſung, eine Klag⸗ 
ſchrift wider ihn zu verfaſſen, worin ſie ihn beſchuldigten: er 
vergaͤßẽ · Wer ſeiner kleinlichen Oeconomie die wichtigſten Ans 
gelegenheiten des Kloſters; ließe das Innere und Aeußere des 
Hauſes ganz außer Acht; trüge keine Sorge für die Religion, 
die Seelſorge und den Unterricht der Jugend, und unter⸗ 
hielte Linen ptoteſtantiſchen Hofrichter nebſt mehreren andern 
Dienern von dieſer Secte. Dieſe Klagſchrift reichten fie bei 
dem Erzherzoge Er nſt, Reichsverweſer von Ungarn und Steier⸗ 
mark, nachmaligen Statthalter der Niederlande, und einen 
eifrigen Katholiken ein. Ern ſt, durch die Schrift gegen 
den Abt eingenommen, erließ im Jahre 1580 von Preßburg 
aus ein hoͤftiges Reſcript an. ihn, worin er ihm befahl, alle 
Proteſtanten auf der Stelle zu entfernen und ſich, wie es 
ihm gezieme, eifriger jenen Pflichten zu weihen, die feines 
Standes und ſeiner Würde ſind, als da ſind: die Aufrecht⸗ 
haltung der Disciplin; die Beſuchung der Kirche; die Ad⸗ 
miniſtrirung der Sakramente und die Aufſicht über die 
Schulen. 

Es iſt nicht ſcwer; glich beim erſten ueberblice die⸗ 
fer Anklagspunkte die Sprache erbitterter Gemüther zu er⸗ 
kennen, welche die Schattenfeite heranszuheben und die 
Lichtſeite in das Dunkel zu ſtellen ſich bemühte, Des Abtes 
ganze Vertheidigung beſtand in einer anſpruchloſen Hinwei⸗ 
ſung auf das, was er gethan und auf das, was er in ſeiner 
Lage hatte thun muͤſſen. So wurden feine Handlungen und 
die Zeitumftände feine Vertreter. — Ihm dankte Wilhelms⸗ 
burg fein Krankenhaus; das dortige Pfarrgebäude war ſein 
Werk; ſeine Sorge war es, die daſige Marktkirche mit 
einer Ringmauer zu verſehen, und ſie mittelſt eines Thurmes. 


und einer Zugbrüde gegen jeden Ueberfall eines Feindes, 
oder der Sectirer, zu ſchuͤzen. Dieß alles hatte Abt Georg 
zum Beſten der Kirche und der Religion gethan. Daß er 
proteſtantiſche Diener in fein Brot genommen, dazu zwangen 
ihn die Zeitumſtaͤnde. Dieſe Erſcheinung war eine natürliche 
Folge der Duldung, die Maximilian ihnen angedeihen 
ließ. Er hatte den Herren und Rittern eine freie Religions- 
übung erlaubt, und auch den Wiener⸗ Bürgern geſtattet, von 
‚ diefer Freiheit Gebrauch machen zu dürfen. Dadurch mehrte 
ſich mit jedem Tage die Zahl der Anhaͤnger der Reformation; 
die proteſtantiſchen Staͤnde bekamen allmälig das Ueberge⸗ 
wicht, und ſchloßen den Praͤlatenſtand mit Verachtung von 
der Staatsverwaltung aus. Sie befegten alle wichtigen Po⸗ 
ſten, und füllten die Lehrftühle der Univerfität und der übri⸗ 
ger Lehranſtalten — kurz, die Reformation verbreitete ſich 
über den größten Theil von Europa, und übte in Deutſchland 
durch die Proteftanten, in Frankreich durch die Hugenot⸗ 
ten, und in den⸗ Niederlanden durch die Geuſen ihren Eins 
fluß aus. 

Die Gnaden, die Abt Ge org bab nach ben haͤmi⸗ 
ſchen Angriffen ſeiner Untergebenen auf ſeine Ehre, von dem 
Kaiſer erhalten, dienten ihm zu einem Beweiſe: daß R ur 
dolph II. die ſchlichte und ungeſchminkte Darſtellung feines 
Wandels von dem Ungrunde der Anklage überzeugt hatte. 
Er verlieh / im Jahre 1583, auf des Abtes Bitte, dem 
Markt Wilhelmsburg den Körner⸗ Wochenmarkt; erlaubte dem 
Markte Strazing ein, eigenes Inſiegel zu, führen, und beſta⸗ 
tigte dem Kloſter die Salzzollfreiheit durch Oeſterreich. Mit 
dem Troſte, in den Augen ſeines Monarchen gerechtfertigt 
zu ſeyn, flieg Abt Georg in die Grube, den 7. Jandar 
1587, nachdem er ſich noch kurz zuvor durch den Bau eines 
Armenſpitals in Hainfeld eine Stufe in den Himmel gebaut, 
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uu. 
Laurenz Reuß. 
1567 — 1602. 


In der Meinung, daß ſich Lilienfeld nach dem, was 
zwiſchen dem Abte Georg und feinem Convente vorausge- 
gangen war, in der hülfloſeſten Lage befinde, wurde nach 
dem Tode Georgs dem Capitel ein Fingerzeig gegeben, 
den verdienſt⸗ und talentvollen Laurenz Reuß, Profe⸗ 
ßen von Melk und nachherigen Abt von Maria⸗Zell in Oe⸗ 
ſterreich, zum Abte zu poſtuliren. — Laurenz überzeugte 
ſich gleich nach der Uebernahme der Lilienfelder Kloſter⸗ 
ſchlſſel, welch ein trefflicher Wirth fein Vorfahrer war, 
und wie er in den ſchwerſten Zeiten das Kloſter vor Man⸗ 
gel und Noth auf lange hinaus zu ſichern ſich bemüht hatte. 
Es fand ſich naͤmlich ein ſo großer Vorrath an Körnern und 
Weinen, daß der Kaiſer dem Abte Laurenz befahl, einen 
bedeutenden Theil der Vorräthe an den Armee⸗Proviant⸗ 
meiſter in Ungarn abzugeben. Laurenz verglich ſich aber 
mit dem Proviantmeiſter dahin, ihm ſtatt der Natural⸗Lie⸗ 
ferung, fünftauſend Gulden in Raten zu zahlen. — Die 
hohe Meinung, die der Hof ſelbſt von den Verdienſten die⸗ 
ſes Abtes hegte, erleichterte ihm überaus ſein Wirken, und 
zog ihm manche Gunſtbezeugung zu. — Nachdem er den 
Klafterbrunner⸗ Hof, im Jahre 1590, Fäuflih an Lilie n⸗ 
feld gebracht, errichtete er mit Weiſſenburg und Chreuß⸗ 
bach, im Jahre 1593, einen neuen Graͤnzvergleich, den der 
Erzherzog Mathias, als Stellvertreter des Kaiſers, be⸗ 
ſtaͤtigte. — Kaiſer Rudolph beſtätigte ihm die Zehent⸗ 
gerechtigkeit in Alt⸗ und Neugföll, in Gjaidhof und. Her⸗ 
maß, und erließ an ſeinen dortigen Burggrafen den Befehl, 
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die Kloſterleute in Aushebung des Zehentes nicht nur nicht 
zu hindern, ſondern ſelbſt ihnen den Zehent zu geben. End» 
lich trug er dem Abte auf, darauf zu ſehen, daß bei der 
Ausübung des jus gladii, der ſchicklicheren Form und der 
größern Würde wegen, der Hofrichter in Gegenwart der 
Beiſitzer das Urtheil vorleſe, und nicht der Gerichtsdiener, 
wie es bisher geſchehen, ſondern er, der Hofrichter ſelbſt, 
den Stab über den Deliquenten breche. | 
. Es iſt oben geſagt worden, wie ber Reformationsſchwin⸗ 
del ſich unwiderſtehlich der Gemuͤther bemaͤchtigt; wie die 
Religionsneuerungen ſich durch alle Provinzen ergoſſen und 
dem Landvolke einen erwünſchten Vorwand gegeben, ſich zu 
empbren, alle geſetzliche Ordnung unter die Füße zu treten, 
end auf Raub und Plünderung auszugehen. Kaiſer Ru⸗ 
do lip hs Aufhebung der von Marimilian geſtatteten Re⸗ 
ligionsduldung, feine dießfalls ergriffenen ſtrengen Maßre⸗ 
geln, die Sperrung der reformirten Kirchen, die Verban⸗ 
nung der Paſtoren, die Entfernung der Proteſtanten von 
allen wichtigen Stellen und ſeine der neuen Lehre ganz 
widerſtrebenden Grundfaͤtze, machten die Anhänger derſelben 
ihre gaͤnzliche Vernichtung befürchten, und veranlaßten unter 
ihnen eine Gaͤhrung, bie: endlich in einen Volksaufſtand 
und in einen offenen Bauernkrieg im Jahre 1595 ausartete, 
Im Lande ob der Ens flackerte zuerſt die Flamme des 


Aufruhrs lichterloh auf! pflanzte ſich von dort mit Blitzes⸗ 


ſchnelle uͤber Unter⸗Oeſterreich fort, und nahm ihre Richtung an 
dem Manhardsberge hin, gegen das Viertel Ober⸗Wiener⸗ 
wald, bis in die Gebirge von Lilienfeld. Den kaum hat⸗ 
ten die Holden dieſes Kloſters von dem Aufſtande ihrer Ober⸗ 
Oeſterreicher⸗Bruͤder Kunde bekommen, als ſie, in der Hoffnung, 
die. Zeit fei endlich gekommen, ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen, 
ſich an die zehutaufend zuſammen rotteten, ſich im Jahre 
1597 ein Verzeichniß ihrer Beſchwerden auffegen ließen, den 
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Georg Steinhauer, Schulmeiſter von Neuhof, zu ih⸗ 
rem Hauptmanne ernannten, und trotzig auf die Abhülfe 
ihrer Beſchwerden bei dem Abte Laurenz drangen. Eine ih⸗ 
ser Hauptbeſchwerden war, daß der Abt fo oft und fo lan⸗ 
ge, ſich in Wien aufhalte. Als Laurenz, der in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Stande ⸗Werordneten eben wieder in Wien war, 
die Nachricht von dem Aufſtande erhielt, ſandte er feinem 
Hofrichter, Thomas Lakner, in einem Briefe die In⸗ 
ſtruetion: gegen die Aufrührer erſtlich den Weg der Güte und 
der Ueberredung einzuſchlagen, und fie mit der baldigſten Ab⸗ 
bülfe ihrer Beſchwerden zu vertröſten. Fruchte Güte nichts, 
dann ſolle er zu eruſtlichern und ſtrengern Mitteln ſchreiten. 
— Zum Unglücke fiel dieſes Schreiben in die Hände dar 
Rebellen. — Waren fie ſchon vorher gegen alle Vorſtellungen 
der Vernunft taub, ſo machte ſie der Inhalt des Schreibens 
und die Ueberzeugung, daß ſie, nach dem einmal gewagten 
großen Schritte, ohnehin der Strafe heimgefallen, vollends 
halsſtöͤrrig und unbeugſam. — Jagt traten fie auch die letzte 
Schranke der Scheue vor einer geſetzlichen Gewalt nieder, 
und uͤberließen ſich im wilden Taumel allen jenen Ausſchwei⸗ 
fungen, die immer in dem Gefolge eines gemeinen, zügelloſen 
Haufens find. — Nachdem fie unter mancherlei Spott und 
frechem Hohne alle Vorräthe geplündert, und fie nach Aut 
des rohen Menſchen gluͤcklich geſchweigt, ſchleppten fie den 
Hofrichter mis Weib und Kindern mit ſich, und zogen gegen 
Wilhelmsburg, wo ſich die Dürniger, und von den Hainfel⸗ 
dern alle ſtreitbaren Männer, bis auf drei, an fie: auſchloſ⸗ 
ſen. Von da machte ſich die ganze Rotte auf, die Stadt 
St. Pölten zu belagern. Der Schrecken eilte ihnen dahin 
poran, und machte felbſt die Wiener zittern. — Auf die erſte 
Nachricht von bisfem Bauernanzuge, befahl der Erzherzog 
Mathias der Befagung auszurücken und, in Verbindung 
mit einer tapfern Studenteuſchar die naͤchſt umliegenden 
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Gegenden von dem Raubgeſindel zu reinigen. Ein ſtarker Rei⸗ 
terharſt, unter den Befehlen der Oberſten Colon itz und 
Moratky, erſchien im Jahre 1597 vor St. Pöltern, über: 
fiel die Belagerer, und hieb ſie größten Theils in Stücke. — 
Die hier und da auf dem Steinfelde zerſtreuten Hügel zeigen 
noch heute von der Menge der Eingeſcharrten. Die Raͤdels⸗ 
führer und die Wenigen, die dem Schwerte entrannen, ſuch⸗ 
ten Schutz unter den Mauern Wilhelmsburgs , fanden aber 
da den verdienten Lohn. — Dem rohen entzügelten Haufen iſt 
nuichts heilig! dieß erfuhren die meiſten Kirchen und Capellen 
der Umgegend durch die von den Bauern an ihnen verübten 
entweihenden Fredel, und mußten im nächften Jahre von dem 
»Abte Laurenz, den Papſt Clemeus der VIII. dazu er⸗ 
maͤchtigte, durchgehends reconcillirt und eingewelht werden. 
Abt Laurenz hatte ſchon als Prälat von Maria⸗Zell 
durch die weiſe Adminiſtratlon, mit welcher er dieſem Klo⸗ 
ſter vorgeſtauden, ſich ein Recht auf Würdigung erworben; 
als Abt von Lilienfeld und Staͤnde Verordneter hatte er 
aber noch mehr Gelegenheit, die hohe Meinung, die er von 
feinen Werdienften geweckt, zu rechtfertigen. Wie ſehr der 
Monarch ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ, erhellt aus 
dem, daß er ihn ſammt ſeinen Verwandten in den Rrichs⸗ 
adelſtand im Jahre 1599 erhob. — Der Erzherzog Ma⸗ 
thias erhob ihn, zum Lohne ſelner treuen, dem Staate 
geleiſteten Dienſte, zu feinem geheimen Rathe, tuit allen 
der hohen Würde anklebenden: Ehren und Vorzügen und 
mit dem Vorrechte, unangemeldet bei ihm eintseten zu dür⸗ 
fen. Das ihm hierüber ausgeſtelkte Diplom war, außer den 
großen goldenen Uncien⸗Anfangsbuchſtaben, mit kleiner, aber 
aͤußerſt zierlicher Schrift, auf Pergament geſchrleben. 
Wahrend mit dem Eintritte des XVII. Jährhun⸗ 
derts, an den Grundveſten Oeſterreichs von ällen Seiten 
gelockert wurde, und ſich alles zu deſſen Untergange vereint 
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zu. haben ſchien, wankte Abt Laurenz den Grabe zu, and 
verſchied den 24. Rovember 1601. 


XI. 
Peter II. 
1002 —1007 


Nach bes Abts Laurenz Tode, wurde udem Convente 
von dem Erzabte und Ordens general, Edmund, und von 
dem Cardinal Ruſticus, dem ſich noch überbieß auch des 
Anſehens des Erzherzogs Mathias dazu bediente, ein ge⸗ 
wiſſer Johannes Neuner, Profeß von Zwettl, und 
im fünften Jahre Abt von Seiſenſtein, zu feinem: künftigen 
Abte dringend anempfohlen. Aber die Gebrechlichkeit dieſes 
Johannes, da er am Podagra und an der Gicht litt, die 
man zu Rom entweder ignorirte, oder davon gar nicht uns 
terrichtet war, beſtimmte das Convent von. Lilienfeld, 
die hohe Verwendung mit aller Ehrfurcht abzulehnen, und 
von feiner Wahlfreiheit in ſo weit Gebrauch zuffmachen, 
daß es lieber den Petrus. Rauch, einen Profeſſen von 
Seiligenkreuz, und zu dieſer Zeit Adminiſtrator von Will⸗ 
hering, zu feinem Abte poſtulirte. Die Poſtulation wurde 
von dem Praͤlaten von Rain beſtaͤtigt, und der Abt Pe⸗ 
ter, von dem Neuſtaͤdter⸗Biſchof, Sim on Brattwlich, 
im Jahre. 1603 infulirt. — Nicht lange, ſo erboh ihn Kai⸗ 
fer Rudolph, nebſt zwei feiner Brüder, in den Reichs⸗ 
adelſtand, Dieb waren freilich Blumen auf den Anfang feis 
nes Weges geſtreut! aber bald begegnete er allenthalben 
Dornen, die ihm jeden feiner. Schritte erſchwerten, und in 
ihm die Sehnſucht nach einem baldigen Ausgang erweckten. 
— In dem kurzen Zeitraume von fünf Jahren, wahrend 
welcher er dem Kloſter vorſtand, hatte er für nichts anders 
iu ſergen: als wie und wo er Geld auftreiben ſolle, um 
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theils die Schuldenlast des Kloſters zu tilgen, in. welche es 


der unſelige Bauernaufſtand, und die dadurch veranlaßte 


Plünderung geſtürzt; theils die Kriegs⸗Contribution herbei⸗ 
zuſchaffen, um die Soldaten zu befriedigen, die aut Ungarn 


und Siebenbuͤrgen zurückkehrten, und mit Ungeſtüm ihre 


Rückſtaͤnde forderten. Denn der Staatsſchat war -erfchöpft; 


die proteſtantiſchen Stände wollten nur unter der bekann⸗ 
ten Bedingniß der Religionsduldung contribuiren und fo 


fiel, wollte man nicht, daß der Ungeftium einer kecken zuͤgel⸗ 
lofen Soldateska in Meuterei ausarte, abermals die ganze 


Laſt auf die Praͤlaten, und den dritten Stand. Abt Peter 


befand ſich um ſo mehr in einer harten Lage, weil viele ſei⸗ 
ner Unterthanen proteſtantiſch waren, und den Geiſt der 
Widerſpaͤnſtigkeit mit den neuen Lehrfägen eingeſogen hats 
ten. — Ueber dieß, alles fand er in feiner, naͤchſten Umge⸗ 
bung ſo viel Stoff zum geheimen Kummer, und ein ganz 
freudenleeres Seyn. Als ein unter. fremdem Eipfluſſe einge⸗ 


drungener Fremdling — ſo viel laſſen die alten Cataloge 
errathen. — wurde er ſtets mit ſcheelen Augen angeſehen, 


und konnte nicht die Liebe der Seinen erringen, nicht ihr 
Zutrauen gewinnen. So wahr iſt es, daß fremde Einmi⸗ 


ſchung, daß eine in moraliſche Feſſeln geſchlagene Wahl, 
bei einer Kloſtergemeinde felten zum gemeinſchaftlichen Glü⸗ 
cke ausſchlagt. — Darum begrüßte der ungeliebte Peter 


den winkenden Tod als feinen Befreier aus den ſorgenſchwe⸗ 


ben kebensbanden. Ex flarh den 25. December 1606. 


— * XLVI. od 


= Si m on Rupert. 


nn 1607-1622. Ä 
In Simon Rupert reichte die erfahre Weisheit 
dem Greiſenalter die. Hand; den er ward als. Senior des 
ganzen Convents einmüthig zum Abte wißt Er verband 
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zige Rettungsmtttel ſei, vielleicht aus angeborner Neigung, 
immer wieder auf fein Erſparungsſyſtem kam, dieſes aber 
ganz und gar nicht den Kloſtermaͤnnern nach ihrem Sinne 
ſtand; fo nahmen fie daher die Voranlaſſung, eine Klag⸗ 
ſchrift wider ihn zu verfaſſen, worin ſie ihn beſchuldigten: er 
vergaͤßẽ Wer; ſeiner kleinlichen Oeconomie die wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten des Kloſters; ließe das Innere und Aeußere des 
Hauſes ganz außer Acht; trüge keine Sorge für die Religion, 
die Seelſorge und den Unterricht der Jugend, und unter⸗ 
hielte einen proteſtantiſchen Hofrichter nebſt mehreren andern 
Dienern von dieſer Secte. Dieſe Klagſchrift reichten ſie bei 
dem Erzherzoge Era fl, Reichsverweſer von Ungarn und Steier⸗ 
mark, nachmaligen Statthalter der Niederlande, und einen 
eifrigen Katholiken ein. Eruſt; durch die Schrift gegen 
den Abt eingenommen, erließ im Jahre 1580 von Preßburg 
aus ein hoͤftiges Reſcript an ihn, worin er ihm befahl, alle 
Proteſtanten auf der Stelle zu entfernen und ſich, wie es 
ihm gezieme, eifriger jenen Pflichten zu weihen, die feines 
Standes und feiner Würde find, als da find: die Aufrecht⸗ 
haltung der Disciplin; die Beſuchung der Kirche; die Ad⸗ 
miniſtrirung der Sakramente und die Aufſicht über die 
Schulen. 

Es iſt nicht ſchwer; gleich beim erften Ueberblick die⸗ 
fer Anklagspunkte die Sprache erbitterter Gemüther zu ers 
kennen, welche die Schattenſeite herauszuheben und die 
Lichtſeite in das Dunkel zu ſtellen ſich bemuͤhte. Des Abtes 
ganze Vertheidigung beſtand in einer anſpruchloſen Hinwei⸗ 
ſung auf das, was er gethan und auf das, was er in ſeiner 
Lage hatte thun müͤſſen. So wurden feine Handlung en und 
die Zeitumftände feine Vertreter. — Ihm dankte Wilhelms⸗ 
burg ſein Krankenhaus; das dortige Pfarrgebaͤude war ſein 
Werk; ferne Sorge war es, die daſige Marktkirche mit 
einer Ringmauer zu verſehen, und fie mittelſt eines Thurmes. 


und einer Zugbrücke gegen jeden Ueberfall eines Feindes, 
oder der Sectirer, zu ſchuͤtzen. Dieß alles hatte Abt Georg 
zum Beſten der Kirche und der Religion gethan. Daß er 
proteſtantiſche Diener in ſein Brot genommen, dazu zwangen 
ihn die Zeitumſtaͤnde. Dieſe Erſcheinung war eine natürliche 
Folge der Duldung, die Maximilian ihnen angedeihen 
ließ. Er hatte den Herren und Rittern eine freie. Religions⸗ 
übung erlaubt, und auch den Wiener-Bürgern geſtattet, von 
dieſer Freiheit Gebrauch machen zu dürfen. Dadurch mehrte 
ſich mit jedem Tage die Zahl der Anhaͤnger der Reformation; 
die proteſtantiſchen Staͤnde bekamen allmaͤlig das Ueberge⸗ 
wicht, und ſchloßen den Praͤlatenſtand mit Verachtung von 
der Staatsverwaltung aus. Sie befegten alle wichtigen Par 
ſten, und füllten die Lehrſtühle der Univerſitaͤt und der übri⸗ 
ger Lehranſtalten — kurz, die Reformation verbreitete ſich 
über den größten Theil von Europa, und übte in Deutſchland 
durch die Proteſtanten, in Frankreich durch die Hu genot⸗ 
ten, und in den Niederlanden durch die Geuſen ihren Eins 
fluß aus. 5 ö | 

Die Gnaden, die Abt Georg bald nach ben haͤmi⸗ 
ſchen Angriffen ſeiner Untergebenen auf ſeine Ehre, von dem 
Kaiſer erhalten, dienten ihm zu einem Beweiſe: daß R ur 
dolph II. die ſchlichte und ungeſchminkte Darſtellung ſeines 
Wandels von dem Ungrunde der Anklage überzeugt hatte. — 
Er verlieh, im Jahre 1583, auf des Abtes Bitte, dem 
Markt Wilhelmsburg den Körner⸗ Wochenmarkt; erlaubte dem 
Markte Strazing ein. eigenes Inſtegel zu führen, und beſtaͤ-⸗ 
tigte dem Kloſter die Salzzollfreiheit durch Oeſterreich. Mit 
dem Troſte, in den Augen ſeines Monarchen gerechtfertigt 
zu ſeyn, flieg Abt Georg in die Grube, den 7. Jandar 
1587, nachdem er ſich noch kurz zuvor durch den Bau eines 
Armenſpitals in Hainfeld eine Stufe in den Himmel gebaut, 
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Geſinnung entfernte nur deſto mehr die Proteſtanten von ihm. 
Graf Thurn wiegelte ſie zu einer offenbaren Empörung auf, 
und das Schickſal des Martinicz und des Slavata 
machte den Bruch unheilbar. Von Böhmen aus zog ſich das 
Gewitter über die andern Provinzen zuſammen. Die wech⸗ 
ſelſeitige Erbitterung wuchs noch mehr, als die Katholiken 
Ferdinands Geſinnungen zu den ihrigen machten, und die 
Proteſtanten mit Strenge zu behandeln anfingen. So z. B. 
zwang Abt Simon, um ſich dem Kaifer gefällig zu machen, 
und feinen Religionseifer zu zeigen, jene der Wilhelms bur⸗ 
ger und Strazinger, die ſich zu der neuen Lehre bekannten 
und, taub für die Vorſtellungen des Abts, ihm unumwun⸗ 
den erkluͤrt hatten: fi in ihrem Entſchluſſe, ruͤckſichtlich der 
Religion, nach der ganzen Provinz zu richten, Haus und 
Hof zu verlaſſen und auszuwandern. Er glaubte durch dieß 
Beiſpiel. der Strenge fie zu beugen, und in den Schoos der 
katholiſchen Kirche zurückzubringen, und ſelbſt die Drohun⸗ 
gen der proteſtantiſchen Staͤnde vermochten nicht, ihn von 
der Strenge ſeiner Maßregeln abzubringen. Mehr als jene 
Drohungen ſchreckten ihn die reißenden Fortſchritte Manns⸗ 
felds. und Thurns, die die Schaaren Dampiers und 
Bouquois geſchlagen, ſich über Defterreich ergoffen, und 
ſich den Thoren Wiens genähert hatten. —. Wahrfcheinlich 
waren es Dampiers zerſpreugte Völker, bie den Lil i'en⸗ 
feld zugehörigen Markt Strazing plünderten, und im Jahre 
1620 in. Aſche legten. Gleiches Schickſal erfuhren das nächfte 
Jahr die zwei dem Kloſter unterthänigen.. Märkte, Radl⸗ 
brunn und Roſeldorf. Diefe ſchnell nacheinander folgenden 
Unglücks falle, dem Kloſter nur zu fuͤhlbarn überlebte. Abt S i⸗ 
mon nicht. Lange zu weit im Alter vorgerückt, ſuchte er, 
noch vor feinem gaͤnzlichen Hinſcheiden, von dem Kaiſer die 
WBeſtaͤtigung des Koks 10 erfangeny m uud ſtarb hierauf den 
4. Mai 4022. 3 * - 
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XLVII. 
Ignaz Kraft. 
1622 — 1638. 


Aus einem ritterlichen Geſchlechte, Profeß von Rain, 
und Abt des Dreifaltigkeits⸗Kloſters zu Neuſtadt, wurde 
Ignaz zu der Prälatur von Lilienfeld poſtulirt. Geis 
ſteskraft, verbunden mit dem feurigen Temperamente, mach⸗ 
ten ihn geſchickt, gegen die ſchwerſten und verworrenſten 
Zeitverhaͤltniſſe, und gegen die größten Gefahren anzufäm- 
pfen. — Nachdem er feinem abgeſchiedenen Vorgaͤnger die 
letzte Pflicht erwieſen, die Wahl ſeines Nachfolgers zu Neu⸗ 
ſtadt geleitet, und feinen Mitwerber um die Lilienfelder⸗ 
Inful, den Lilienfelder Ambros, als poſtulirten Abt 
nach Seiſenſtein entlaſſen, brachte er das ſchon von ſeinem 
PVorfahrer mit den Franziscanern zu Wien eingeleitete, und 
von dem Kaiſer gewͤnſchte Kaufgeſchäft eines Hauſes, wo⸗ 
durch das Franziscaner⸗Kloſter vergrößert werden konnte, 
zu Stande. Um den eingelöften Kaufſchilling kaufte er den 
ſogenannten Krenhof in der Stadt, und brachte darauf, mit 
der Verwilligung des Kaiſers, alle Rechte und Privilegien 
des an die Franziscaner abgetretenen Hauſes. — Dieſen 
Handel ins Reine gebracht, nahm er einen andern Gegen⸗ 
ſtand zur Hand, der ihm vorzüglich am Herzen lag, und der 
ungemein zur Erhaltung und Fortpflanzung eines guten Gei⸗ 
ſtes im Kloſter beiträgt; dieß iſt: die Auswahl talentvoller 
Juͤnglinge zu einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung. Von dieſer 
Abſicht geleitet, vermehrte Abt Ignaz die ſchon beſtehende 
Zahl der Kloſterzöglinge; ließ jene, die einige Geiſtesanla⸗ 
gen verriethen, zweckmaͤßig unterrichten, und bemühte ſich, aus 
ihnen eine Pflanzſchule künftiger tuͤchtiger Kloſtermänner und 
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Seelſorger zu bilden. Zur Vollendung ihrer Studien und 
zu ihrer gänzlichen Ausbildung, ſchickte er fie entweder nach 
Wien, oder nach Rom. 

Bisher hatten alle Aebte das Schloßgebaͤude der Herren 
Lilienfelder bewohnt; da aber dieſes von dem Kloſter ge⸗ 
trennt war, und Ignaz in einer unmittelbaren engen Vers 
bindung mit dem Convente, und mit ihm gleichſam unter eis 
nem Dache ſeyn wollte; fo entſchloß er ſich eine neue Abten⸗ 
ö wohnung an das Kloſter anzubauen, und daran ein zweites 
Noviciat⸗, Bibliothek und Archivgebaͤude anzuſchließen. — 
Er ließ ferner die Kirche, die durch die Laͤnge der Zeit ein 
ſchwaͤrzliches , duͤſteres Anſehen bekommen, und auf deren 
feuchten Wänden fi bereits Mooſe anzuſiedeln begonnen, 
nach dem Geſchmacke ſeiner Zeit, mit rother Farbe überziehen; 
daher der Beiname des rothen Kloſters. Da aber die⸗ 
ſer grelle Schmuck, die, der farbigen Fenſter wegen, ohne⸗ 
bin nur ſpaͤrlich erleuchtete Kirche noch mehr verfinfterte, fo 
wurde fie nach fünfzig Jahren uͤberweißet, und mit den heut 
gebraͤuchlichen Glaͤſern verſehen. Er ließ ferner einen zwei 
Klafter hohen Tabernackel von Bildhauerarbeit, mit Saͤulen, 
Statuen und zierlichem Schnitzwerk verſehen, auf den Hoch⸗ 
altar fegen, und mit einem Baldachin von roth und weiß ges 
ſtreiftem Damask überwölben. Endlich ſchaffte er zu einem 
gröͤßern Schmucke des Gotteshauſes Statuen und Leuchter 
von Silber, köſtliche Paramente und treffliche Gemaͤlde an. 
Leider! verſchlang die böfe Kriegszeit wieder alle dieſe Früchte 
mühevoller Erſparniſſe. | 

Die Einfihten, die Thaͤtigkeit und Betriebſamkeit des 
Abtes Ignaz, ſeine trefflichen Anſtalten, und ſeine kraͤftige 
Amtsführung entging nicht der Aufmerkſamkeit des Monarchen 
und beſtimmten ihn, ſich ſeiner auch zu Staatsdienſten zu be⸗ 
dienen. Er ernannte ihn im. Jahre 1623 zum Staͤndeverord⸗ 
neten, nahm ihn in den geheimen Rath auf, und erlaubte ihm 
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die, dem Fiseus heimgefallenen Jörgeriſchen Güter, 


Chreusbach, Araberg und Berg au, zu kaufen. — Der 
Herr von Araberg, Helmhard Zörger von Tollet, 
hatte dieſe Güter dadurch verwirkt, daß er einer jener ſechzehn 
Aufrührer war, die in dem kritiſchſten Augenblicke Ferdi⸗ 
nands II. (1619) da er von dem Feinde in Wien einge⸗ 
ſchloſſen, in feinem Cabinete vor dem Vilde des Gekreuzig⸗ 
ten auf den Hnieen lag, und feine Heldenſeele vertrauensvoll 
zu Gott erhob, den Andreas Thonradel an der Spitze, 
in des Kaiſers Gemach drangen und ihn, neben der Schmach 


eines frechen Hohns, durch Drohungen zur Unterſchrift ihrer 


Forderungen zwingen wollten. — Der Kaifer beguͤnſtigte den 
Abt Ignaz in der Erwerbung der Iörgeriſchen Güter 
um ſo mehr, da er dieß für das ſicherſte Mittel hielt, die Pa⸗ 
ſtoren, die noch mehrere Pfarren auf dieſen Herrſchaften inne 
hatten, zu entfernen, die proteſtantiſchen Unterthanen zu ihrem 
alten Glauben zurückzuführen, und die endloſen Streitigkeiten 
zwiſchen Chreusbach und Lilienfeld mit einmal zu been⸗ 
digen. Der Kauf fand demnach gar wenige Schwierigkeiten, 
und wurde von Seite des Abtes um 75,000 Gulden geſchloſfen. 
Es verſuchte zwar Jöͤrgers Witwe und feine übrigen us 
verwandten, ihre Rechte und Anſoruͤche auf Chreusbach gegen 
den Abt geltend zu machen, aber ohne Erfolg. — Ignaz 
begab ſich gleich nach der Ratification des Kaufes nach Chreus⸗ 


bach, hielt dort einen feierlichen Bittgang, und weihte die 


ſo lange dem proteſtantiſchen Ritus gewidmete Schloßcapelle, 
unter Anſtimmung des Te Deum, wieder zum Dienſte der 
katholiſchen Kirche ein. — Noch im naͤmlichen Jahre (1625) 
reiſte er, an der Spitze einer ſtaͤndiſchen Deputation, nach 
Oedenburg zur Krönung Ferdinands III., um ihm die 
Glückwünſche der Stände und das übliche Krbnungsgeſchenk 
zu Füßen zu legen. 

Mittlerweile hatte Mannsf eld, der aus feinen, Rieder 
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lagen friſche Kräfte zu ſchoͤpfen ſchien, feine an der Deſſauer 
Brücke zerſprengten Schaaren wieder geſammelt, Schleſien und 
Mähren wie im Fluge durchzogen, und ſich in Ungarn mit Bet h⸗ 
ten Gabor vereinigt. Zu gleicher Zeit und im Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe mit ihnen, that der Baſcha von Ofen einen Einfall ins 
Ober⸗Ungarn. Auf der andern Seite hatten die Mißvergnüg⸗ 
ten in Ober⸗Oeſterreich emſig den Geiſt des Aufruhrs gehegt, 
und benutzten die für fie fo günſtigen Vorfälle, das Lands 
volk in Aufſtand zu ſetzen. Ihre Abſicht gelang ihnen auch 
vollkommen. Es formirte ſich in Kürze ein Bauernaufſtand, 
der unter der Leitung mehrerer Anführer, und unter andern, 
des Stephan Fadingers, beſonders gegen die Geiſtli⸗ 
chen und Kirchen wüthete, und mit jedem Tage um ſo be⸗ 
denklicher und gefaͤhrlicher wurde, da dem Kaiſer fuͤr den Au⸗ 
genblick keine disponiblen Truppen zu Gebote ſtanden, daher 
er mit ihnen auf dem Wege der Gute, und durch Abgeordnete 
zu unterhandeln ſuchte. Die an ſie im Jahre 1626 abgeſand⸗ 
ten Abgeordneten waren: der Abt Ignaz von Lilienfeld, 
Cart von Fuchs, der Rechtsgelehrte und Rector Magni⸗ 
feus, Martin Hafner und Wolfgang von Grün: 
th al. In dem Bauernlager angelangt, wurden fie von der 
Wache übernommen, und durch die Reihen einer frech ſpot⸗ 
tenden und ziſchenden, wild bewegten Menge, vor die Haͤupt⸗ 
linge geführt. Dieſe beſchloſſen gleich einer in der Fülle der 
Souverainität conſtituirten Macht, auch von ihrer Seite Be⸗ 
vollmaͤchtigte an den Hof zu ſchicken, und durch fie dem Kai⸗ 
ſer ihre Poſtulate vorzulegen. Während der Unterhandlungen 
war das Leben der kaiſerlichen Abgeordneten immerfort ſo 
gefährdet, daß fie, um ſich vor Mißhandlungen aller Art zu 
retten, nach Linz fluͤchteten. Von da weg, erhielten ſie zwar 
ein ſicheres Geleite, aber dieſes wurde von dem rohen Haufen, 
der mit der Waffe in der Hand keinen Begriff von Recht und 
Heiligkeit hat, ſo wenig reſpettirt, daß fie in Ebersberg an⸗ 
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gehalten] nach Steier abgeführt, und da ald Gefangene auf 
dem Schkoſſe i in enger Wahrſam gehalten wurden. Am gefaͤhr⸗ 
lichſten würde aber ihre Lage, als die Rebellen aus einem 
aufgefangenen, an den Abt Ignaz von Wien gerithteten, 
und von zem Stephan Fädinger erbrochenen Briefe er⸗ 
fuhren; das der Kaiſer bedeutende Streitkräfte zuſammen 
ziehe , die beteits gegen fie im Anrücken wären; denn da aͤng⸗ 
ſtigten⸗ fi e die Gefangenen mit ſo ſchrecklichen Drohungen, daß 
ſie ſich jeden Augenblick des Lebens begaben. Indeſſen hatte 
die Nachricht von der gegen fie anrückenden Macht auf die 
Bauernkämpen keinen andern Eindruck gemacht, als daß fie 
ſich! in die gehörige Verfaſſünz ſetzten, den Feind mit Nach⸗ 
druck zu empfangen und⸗ ihm allen möglichen Abbruch zu 
thun. Vor Allem ließen ſie die Ufer der Donau aufwärts 
enge beſetzen, und es gefarig ihnen, durch diefe Vor ſichts⸗ 
maßregel der Wachſamkeit, ſich mehrerer mit Baiern bemann⸗ 
ter Schiffe zu bemächtigen, und ihrer an die 3000 zu tödten. 
Aber ehe ſie ſich deſſen verſahen, erſchien Pappenheim 
als Wergelter und Naͤchek! — Er überfiel fie, tödtete ihrer 
eine große Menge, jagte die übrigen in die Flücht und ſprengt, 
durch die Wegnahme der Stadt Steier, die Haft der kai⸗ 
ferlichen Abgeordneten — Ein anderes Beobüchtüttgs Corps 
wat bei St. Pölten aufzeſtellt, weil auch da die Batzern 
Miene gemacht / dem Bliſpiele ihrer Ober Oeſterrlicher Brüͤ⸗ 
der zu folgen, und das Weizelkangerecht au den Katholiken 
zu üben 61. „ ile een 
Ueberhaͤuft mit Geschäften in dem Dienfte des Kaiſers, 
behielt Abt Ig az nur wenig! freie Muße und dies Wenige 
nahm auch noch der Orden in Aufprüch. Es übertrug ihm 
nämlich: der Otdens⸗Generel / Peter Nivelliy die Viſita⸗ 
tion der Ciſterzienfer! Klöſteri in den öſterreichiſchen Erblanden. 
Die Wahl des Ordens⸗Generals wür klug kerethhet; der wuß⸗ 
te, daß Ignaz bei Hofe in Anſehen ſtand; er kannte ſkimen 
. 8 
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Eifer für, pie Iufrechthaltung der Ordens Privilegien, und 
konnte eß alſo vorausſehen, daß Ignaz von dem Kaiſer uns 
terftügt, jede. Einmiſchung des päpſtlichen Nuntius in das 
Viſitations⸗Geſchäft zu beſeitigen wiſſen perde. Ig na z ſuchte 
ſich feine& Auftrages nicht nur mit dem ihm eigenen Feuerei⸗ 
fer zu entledigen, fondern entwarf auch einen weit ausſehen⸗ 
den Plan zum Beſten des ganzen Ordens, wozu ihm Wal⸗ 
lenſteins. (Waldftein) Vordringen im Norden Deutſchlands 
die Idee eingab. — Wallenſte in. hatte den. Konig; ven 
Dänemark; ber ſich an die Spitze des zyiederſächſiſchen Bun⸗ 
des geſtellt, von dem Ufer der, Elbe, bis an. die. zußerſten 
Grenzen Jüttlands gejagt, den. Kaiſer im Jahre 1628 zum 
Herrn des niederſäͤchſiſchen Kreifeg gemacht, und. dadurch den 
Katholiken. die angenehme Ausſicht auf ihre verlernen Pfrün⸗ 
den wieder gröͤffnet. In dieſem unerwarteten Freigyiſſe glaubte 
Abt Jau az. die günftigfte Gelegenheit zu finden . die in 
dem Religionsfrieden (155%) unterdrückten Alfter, wieder 
aufleben zu machen. 

So machte ſich. Abt Sonaz um den Staat, den Orden j 
und um fein Kloſter verdient. Um feine- Verdienſte, feine une 
ermüßete Thätigkeit und, nach. dem. Ausdrucke des Kaiſers, 
feine, Tren. und. Unvperdroſſenheit in den Staatsdienſten, nur 
einiger Maßen zu belohnen, bewilligte er ihm jahrlich ſechzig 
Fuder Salz, aus den Haller und. Gmundner Salinen. Da⸗ 
für fegte der Abt ein Anniverſarium für Ferdinand II. feſt, 
und überreichte ihm, als einen geringen Beweis ſeiner Dank⸗ 
barkeit, zu St. Pölten, wo er auf feiner Reiſe zu dem Chur⸗ 
fürſtentage nach Regensburg. anhielt, dreihundert. Fiſche⸗ Eine 
gleiche Gabe. brachte er ihm den Tag darauf (29. April 1630) 
in. Melk. dar,, wo beide Majeſtaͤtzn der Frohuleichnams / Pros 
zeſſion, beiwohnten. — Mit Ende, Junius desſelbey: Jabret 
wollte „er ſeine Wifitationd - Neife. vornehmen, und mit Hei⸗ 
Iigenfren, beginnen, wurde aber, auf die eingelegte Prote⸗ 
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ſtation des paͤpſtlichen Nuntius, da nicht zugelaffen. Ignaz 
beſchwerte ſich bei dem Kaiſer über dieſen Eingriff des Nun⸗ 
tius in die Ordens Privilegien und ruhte nicht eher, bis er 
von Regensburg aus die Vollmacht zur Fortſetzung ſeiner Vi⸗ 
ſitation erhielt. Er hatte aber kaum zur Hälfte feine Bereifung 
vollendet, als ihn eine Krankheit nach Hauſe zu eilen zwang. 
Zu Kaufe. angekommen, wurde er mit einem Beſuche des 
Erzherzogs Leopold, Biſtchofs von Paſſan und ernannten 
Biſchofs von Magdeburg, der ebenfalls nach Regensburg 
reiſte, und über Kaumberg und Hainfeld heukam, den 12. De 
tober überraſcht. Er begleitete den hohen Gaſt über Wilhelms⸗ 
burg bis Grafendorf, wo der Erzherzog, in Erwägung feiner 
Krönklichkeit, ſich das fernere Geleite verbat. N 
Wallenſteins und Tillys Siege, und Christians 
pon Dänemark Niederlagen, hatten den Muth der Proteſtan⸗ 
ten gebrochen. und Ferdinands Forderungen geſteigert. 
Hülflos ſchauten jene nach einem Retter aus ihrer Moth, und 
Richelieu's Scharfblick fand ihnen einen in dem Könige von 
Schweden. — Guſtav Adolph machte die Sache der. Pros 
teſtanten zu der Seinigen, ſchiffte ſich ein und mit ihm ſein 
Glück. — In Rügen, den Fuß auf deutſchem Boden ſetzend, 
feſſelte er den Sieg an ſeine Fahnen und drang unaufhaltfam 
vormärts:—. Wallenſtein ward dem. Regensburger Chur⸗ 
fürſtenta ge geopfert und entlaffen. — Tillys reicher Lorbeer⸗ 
kranz, an Magdeburgs Brandfackel geſengt, welkte hin auf 
Leipzigs verhaͤngnißvoller Ebene und diente als eine Siegs⸗ 
Trophaͤe dem hoͤhern Genius Adolphs. Nach dieſer Schlacht 
durfte der Sieger nur. wollen — und die Thore Wiens öffne 
ten ſich ihm. — Nie war Ferdinands Lage verzweifelter, 
nie ſtand er ſe unſicher! —. Ohne Geld, ohne Heere, ohne 
Feldherrn, wie konnte er ich dem unwiderſtehlichen Schwe⸗ 
denkönige entgegenſtellen d — und wie in der Eile eine Armee 
hervorzaubern! — womit fie beſolden 7. — wo den Heerführer 
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finden, der den Gedanken faffen durfte, den Unüberwindlichen 
zu ſchlagen, den Sieggewohnten in ſeinem Siegeslaufe auf⸗ 
zuhalten?! — Alle dieſe Fragen löſte eines Mannes uner⸗ 
ſchöpflicher Geiſt! Auf ein Zauberwort ſtand ein wohl geruͤſte⸗ 
tes und kampfluſtiges Heer ſchlagfertig da — und das Zau⸗ 
berwort war Wallenſtein!— 

Aber Wallenſtein wurde erſt dann, und da noch mit 
Widerſtreben genommen, als kein anderer Ausweg mehr 
offen ſtand. Bevor Ferdinand nach dieſem äußerſten Mit⸗ 
tel die zagende Hand ausſtreckte, ließ er eine große Grund⸗ 
und Kopfſteuer ausſchreiben, Recruten ausheben und ein 
Kriegs⸗Commiſſariat organiſiren, welches für die neu gewor⸗ 
benen Truppen in Ober⸗Oeſterreich die Winterquartiere regu⸗ 
diren und für ihre Verpflegung ſorgen ſollte. An die Spitze 
diefer. Commiſſion ſtellte er, als Ober Commiffär, den Abt 
Ignaz, deſſen Treue, Geſchicklichkeit und durchgreifenden 
Ernſt er erprobt. Dadurch ward Ignaz in eine ganz neue 
Sphäre verſetzt, wo er zwar einen großen Wirkungskreis 
vor ſich erblickte, zugleich aber auch das aͤußerſt Kritiſche 
und Koſtſpielige ſeiner Lage nicht verkennen konnte. Ober⸗ 
Oeſterreich : war durch den Bauernkrieg erſchöpft, und nicht im 
Stande, die neue ungeheure Laſt zu tragen. Täglich kamen 
die bitterſten und beweglichſten Klagen zu den Ohren des 
Ober ⸗Commiſſaͤrs; er ſollte helfen und vermochte 6s. nicht. 
— Von der andern Seite forderte der Soldat mit Unge⸗ 
ſtüm feine Löhnung, feine Verpflegung; dieſen zufrieden zu 
ſtellen, war das Erſte, das Dringendſte. Bei der Ohnmacht 
Ober⸗Oeſterreichs mußte Unter⸗Oeſterreich einen Theil der La⸗ 
ſten auf ſich nehmen; und eine Tafferlidje Verordnung gebot 
auſs Strengſte allen Herren und Unterthanen, die von den 
Kriegs ⸗Commiffären, Ignaz von Lilienfeld, Ortlieb, 
Baron von Petting und Wenzel Hegenmüller, aus⸗ 
geſchriebenen Contributionen und Lieferungen unverweigerlich 
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zu leiſten. Diefer Befehl war fo allgemein, und die Repar⸗ 
tition der Contribution ſo ausnahmslos, daß ſelbſt die Kaiſe⸗ 
rin Eleonora beim Abte Ignaz ein Vorwort für ihre 
Unterſaſſen einlegte. — Noch ſchwieriger wurde die Lage 
und Haltung des Abts⸗Ober⸗Commiſſaͤrs, durch ein an ihn 
gerichtetes kaiſerliches Reſeript: die Unterthanen in ihrem 
Eigenthume zu ſchützen, und jede Gewaltthaͤtigkeit der Sol⸗ 
daten, von ihnen an dem Landmanne verübt, alſogleich dem 
Commandirenden anzuzeigen, und auf augenblickliche Be⸗ 
ſtrafung zu dringen. Wie viel Umſicht, Klugheit, Maͤßigung 
und doch auch wieder, wie viel Muth, Gegenwart des Gei⸗ 
ſtes, Feſtigkeit und Strenge gehörte dazu, um einer Seits 
den Befehlen und Wünſchen des Kaiſers nachzukommen, und 
anderer Seits dem Soldaten, der im Lager nur das Com⸗ 
mandowort ehrt, und nur dem Degen gehorcht, im Zaume 
zu halten! Ueber dies Alles ſollte der Abt auch noch den 
Säckelmeiſter der Staͤnde machen; ſie ſchickten ihm einen 
Oberſten, mit dem Erſuchen; ihm 5000 Gulden auszuzah⸗ 
len, um nur des Zudringlichen los zu werden. — Indefſfen 
ſcheint Abt Ignaz durch ſeine Aufopferungen, und durch 
ſeinen Dienſteifer die Erwartungen des Kaiſers vollkommen 
gerechtfertigt, und ſein Zutrauen in einem ſolchen Grade 
gewonnen zu haben, daß er ihn im Jahre 1633 zu der 
Würde eines Hofkammer ⸗Praͤſidenten erhob. Auf der Reiſe 
im J. 1636 nach Regensburg zu der Inauguration Fer⸗ 
dinands III., wohin der neue Praͤſident den Kaiſer bes 
gleitete, ernannte er ihn zu ſeinem Schagmeifter, und erhob 
ihn und feine Familie in den Reichsfreiherrnſtand, mit dem 
Praͤdicate von Tſchernikowiz und Lammerſtorf. 
Der Dienſt des Staates und des Kaiſers nöthigte den 
Abt, oft und lange von ſeinem Kloſter abweſend zu ſeyn; 
aber nichts deſto weniger trug er es überall mit in feinem 
Herzen, und benützte die hohen Würden, die er bekleidete, 
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und die Mähe, in welcher er um den Monarchen lebte, we⸗ 
ſentlich zum Beſten desſelben zu wirken, — Er leitete, von 
Regensburg aus, den Bau der von ſeinem Vorfahrer ange⸗ 
fangenen Kloſtergebäude. Er erhielt von der Gnade des 
Kaiſers, daß die kaiſerlichen Lehen: Chreusbach, Araberg 
und Bergäu zu Allodien des Kloſters gemacht wurden. Er 
kaufte in Regensburg für das Lilienfelder Gotteshaus 
vier 4 Fuß hohe Altaͤrchen von Ebenholz, mit durchbroche⸗ 
nem Zierwerk von Silber, und mit ſilbernen Statuen von 
getriebener Arbeit, geſchmückt, nebſt mehreren anderen Koft: 
barkeiten und Kunſtarbeiten. — Von einem Manne, wie 
Ignaz, ſtand es auch zu erwarten, daß er der Wiſſen⸗ 
(haften nicht vergeſſen, und es an Aufmunterung und Be— 
förderung dazu nicht werde haben mangeln laſſen. Ex kaufte 
von dem Doctor von Herbrand feine ganze Buͤcherſamm⸗ 
lung, und ließ auf eigene Koſten das ascetiſche Büchlein: 
St. Bernard Straß und Leben von Nicolaus 
Sollinger, auflegen. — Welchen Erfolg feine Bemuͤhun⸗ 
gen um die Wiederherſtellung der Reichsklöͤſter hatten, dar⸗ 
über melden die Urkunden nichts; wohl aber fanden ſich viele 
Briefe von Aebten und Aebtiſſinnen vor, die auf dieſen Ge⸗ 
genſtand Bezug hatten, und die Verwendung des Abtes in 
Anſpruch nahmen. 7 
Nicht lange nach der Rückkehr von Regensburg beſchlich 
den Kaiſer eine Schwäche, die allmählig in eine Abſpan⸗ 
nung aller Kräfte überging, und mit feiner gaͤnzlichen Auf⸗ 
löſung endigte, — Ferdinands Il. Tod war für den Abt 
Ignaz eine Aufforderung, feine Präfidentenftelle in die 
Hände Ferdinand III. zu reſigniren, und die letzten Augen⸗ 
blicke ſeines Lebens dem Orden und feinem Kloſter ganz zu 
weihen. — Er viſitirte Zwetl und unterſuchte, auf Befehl 
des Kaiſers, den ödconomiſchen Stand von Heiligenkreuz; 
wat dieſem Kloſter, nach ſo manchem erfahrnen Mißgeſchi⸗ 
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cke, von großem Nugen war. Dieſen letzten Auftrag ausge⸗ 


richtet, bezahlte Ignaz, hoch geehrt, allgemein betrauert, 
und von den Seinen beweint, den großen Tribut der Na⸗ 
tur, den 29. September 1638. 

Es ſei erlaubt, hier eines Mannes zu erwähnen, deſſen 
Name in dem Heldenkranze dieſer Zeit ⸗Epoche mitglaͤnzt, 
und der während feiner Laufbahn eine befondere Vorliebe 
für Lilienfeld gezeigt. Johann von Werth — von 
dunkler Abkunft, durch ſeine Thaten geadelt, und zum Ge⸗ 
neral und Baron erhoben, kaͤmpfte als Held in: der Schlacht 


von Nördlingen; warf die franzöſiſchen und: ſchwediſchen 


Truppen über den Rhein, und trug den Ruhm der kaiſerli⸗ 
chen Waffen uͤber dieſen Strom, bis an Frankreichs Gran⸗ 
ze. — Von Bernard von Weimar geſchlagen, wurde er 
als Gefangener (1638) nach Paris, wohin ihm der Ruf 
ſeines Namens vorangeeilt, abgeführt. Gegen Guſta v 
Horn ausgewechſelt, erſchien er wieder auf der Kriegsbüh⸗ 
ne; mußte aber., als der Churfürft von Baiern, gegen die 
Neigung feiner Generäle, die Neutralität ergriffen, und 


Werths Einverſtaͤndniß mit den kaiſerlichen Befehlshabern 


erfahren, nach Oeſterreich flüchten. Da bekam er zwei Mal 
blutige Händel, wozu ihn veräͤchtliche Anſpielungen auf ſei⸗ 
ne Geburt reigten, und weßwegen er ſich in Lilienfeld 


verborgen halten mußte, Darauf ſcheinen auch die Verſe 


anzuſpielen, die ſich auf feinem Bildniſſe, das noch in Lie 
lienfeld zu ſehen iſt, befinden. — Während ſeines letzten 
Aufenthaltes (1648) ſchenkte er dem Abte Cornelius ein 
Gemälde von Rubens, Chriſtus vor Pilatus darftel: 
dend, und einen ſilbernen Humpen, mehrere Maße haltend, 


vergoldet, vier Fuß hoch, mit bibliſchen Geſchichten in halb 


erhobener Arbeit geziert, und einen Nittersmann von getrie⸗ 
bener Arbeit auf dem Deckel tragend, Das Gemälde kam, 
in Folge der Auflöͤſung des Kloſters, in die k. k. Bilder⸗Gal⸗ 
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lerio, der Humpen aber verſchwand, ohne das man weiß, 
wohin er kam. 


XL VIII. 
Cornelius Strauch. 


1638 — 1650. 


Hatten die Ehren und Würden, womit, zum Lohne ſeiner 
Verdienſte die kaiſerliche Huld den Abt Ig naz bekleidet, ei⸗ 
nen Theil ihres Glanzes auf die ganze Kloſtergemeinde zurück⸗ 
geworfen, fo hatte die Wahl feines Nachfolgers, weit entfernt, 
den Namen Lilienfelds in das Dunkel einer nicht beachte⸗ 
ten Unbedeutenheit zurückziehen, denſelben in ein noch helleres 
Licht geſetzt. Bei dieſem haben die Waͤhlenden, über die vor⸗ 
leuchtenden herrlichen Eigenſchaften, die Jugend vergeſſen und 
von ihm geſagt: Gott und die Natur haben in ihm die edelſten 
Keime vereint! auf feine Stirne habe ſich Vaterwuͤrde zu der 
Jugendluſt gelagert! und auf ihn könnte man den Spruch 
anwenden: Sein Vater (Verzänger) iſt geſtorben! es iſt 
aber, als waͤre er nicht geſtorben; da er einen hinterlaſſen, der 
ihm in Allen ahnlich. Kurz, Cornelius war ein Mann, von 
dem ſein Nachfolger geſtehen mußte: er habe in kurzer Friſt 
einen großen Zeitraum zuruͤckgelegt. Cornelius fing fein Amt 
mit Gott an; er ſorgte für die Reinerhaltung der Kloſterſa⸗ 
tzungen, und ſuchte unter ſeinen Hausgenoſſen und dienſt⸗ 
thuenden Leuten einen echt religiöfen Sinn zu verbreiten. Bis⸗ 
her wurde nur in der Pfarrkirche an der Pforte gepredigt; 
Cornelius befahl feinem P. Schaffner, an Sonn: und 
Feſttagen den Offieialen, Beamten und Dienſtleuten eine Ex⸗ 
hortation zu halten. Er ſuchte für die Kloſterkirche, für das 
Traiſenkirchlein und für die Marianiſche Bruderſchaft in 
Wilhelmsburg, bei Papſt Urban VIII. Ablaͤſſe zu erhal: 
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ten. Er beſtimmte 6000 Gulden zur Anſchaßfung don Para⸗ 
menten, Kirchengefaͤßen und zur Verſchönerung des Gottes⸗ 
hauſes, Er vollendete den Bau der neuen Kloſtergebaͤude; 
und bemühte ſich, durch Aufmunterung, Unterſtützung und 
durch die Anſchaffung koſtbarer claſſiſcher Werke, unter feinen 
Geiſtlichen Liebe zu den Wiſſenſchaften zu unterhalten. 

Um dieſe Zeit (1639) reiſte die Kaiſerin Eleonora ‚ 
um ein Geluͤbde zu loͤſen, mit dem Erzherzoge Leopold nach 
Maria ⸗Zell. Cornelius erwartete fie zu Traiſen und bat 
ſie, in dem Kloſter abzuſteigen. Sie aber waͤhlte in der De⸗ 
muth ihres Herzens, die ſchlechte Dorfherberge, und verſprach 
dem Abte, auf ihrer Rückreiſe in Lilienfeld einzuſprechen. 
Sie hielt Wort und beſchenkte bei dieſer Gelegenheit die Kir⸗ 
che mit einem Antipendium, und mit einem vollftändigen Pon⸗ 
tiſical⸗Ornat von Goldſtoff. Sie wiederholte noch dasſelbe 
Jahr die Pilgerfahrt, in der frommen Abſicht, dem Erzher⸗ 
zoge Leopold, der oft den Krummſtab mit dem Schwerte 
vertauſchen mußte, und ſich eben an die Spitze der kaiſerli⸗ 
chen Truppen geſtellt hatte, um die Schweden aus Böhmen 
und Schleſien hinaus zu werfen — den Schutz und den Bei⸗ 
ſtand der Gnadenmutter zu erflehen. Die hohe fromme Fuͤr⸗ 
ſtin war. dem Abte Cornel ius fo ſehr in Gnaden gewogen, 
daß ſie ihm, nach dem Ausdrucke eines Commentators, ganz 
eine Mutter war. Lange bewahrte das Kloſter, als eines ſei⸗ 
ner koͤſtlichen Kleinode, ein Geſchenk dieſer Fürftin, mit wel⸗ 
chem ſie dem Abte, als er ſich in der Folge um den Staat ſo 
hoch verdient gemacht, huldreich gelohnt. Es was dieß ein 
Onyx⸗Camee, in der Größe eines Eies, mit dem erhaben 
geſchnittenen Bildniſſe der Kaiſerin, reich mit Diamanten ein⸗ 
gefaßt und an einer goldenen Kette befeſtigt. — Wohin ver⸗ 
lor ſich — ws birgt ſich dieſes Kleinod? — | 

Im Jahre 1641 wurde Cornelius zum Staͤnde⸗Ver⸗ 
ordneten gewaͤhlt und von dem Kaiſer ernannt, als Kriegs⸗ 
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Commiſſaͤr die Dislocation von zehn Regimentern einzuleiten, 
und für fie Winterquartiere in Unter⸗Oeſterreich zu reguliren. 
Wahrſcheinlich waren es die Truppen des Erzherzogs Leopold 
und Piccolomini’s, die gegen Torſtenſon agirt, und dies 
fen. General aus Sachſen zurüͤckgedraͤngt hatten. — Mittler⸗ 
weile fand ſich aber dieſem Truppen ⸗Corps eine andere Be⸗ 
ſtimmung, und Cornelius konnte ſeine kaiſerliche Commiſ⸗ 
ſion niederlegen, um fie mit der eines General⸗Ordens⸗Com⸗ 
miffärs für die doppelte Pfalz und für das ganze Reich, als 
Delegirter des Generals Abtes, zu vertauſchen. Dieſe Dele⸗ 
gation wurde ihm im nächſten Jahre (1642) auch auf. Baiern 
und Ungarn ausgedehnt. Ueber dies Alles wurde ihm auch 
die Reformation der Proteſtanten im V. O. W. W. übertra⸗ 
gen, zu welchem Ende ihn der Cardinal Caſpar Matthei 
ermächtigte, ab haeresi zu abſolviren, und dieſe Vollmacht 
auch auf Andere zu übertragen. 

Die Lage an der Straße nach Maria» Zell, wohin mit 
jedem Jahre die Menge der Waller ſich mehrte, und wohin 
ſelbſt gekrönte Haupter jährlich zogen, um ſich an der Gna⸗ 
denquelle der ſeligſten Jungfrau zu laben, erwarb Lilie n⸗ 
feld den ſeltenen Vorzug vor den meiſten Klöſtern: die er⸗ 
lauchten Glieder ſeines Herrſcherhauſes öfters in feinen 
Mauern verehren zu können. Am 24. April 1643 langte da, 
auf einer ſolchen Reiſe, der Erzherzog Leopold an. — Hält 
man dieſe Reiſe des Erzherzogs mit der Zeit zuſammen, die 
ihn an der Spitze der Truppen hielt, ſo konnte ſie nur in den 
unglücklichen Zeitpunct nach der verlornen Schlacht von Brei⸗ 

tenfeld fallen, wo er den Oberbefehl an Gallas übergab und 
bald darauf nach ſeiner Beſtimmung in den Niederlanden ab⸗ 
ging. — Auch der Kaiſer Ferdinand III. beſuchte auf ſei⸗ 
ner Wallfahrtsreiſe im Jahre 1643 mit ſeiner erlauchten Ge 
malin Lilienfeld und nahm die Beweiſe der treuen Erge⸗ 
benheit des Abtes und des ganzen Convents mit Wohlgefas 
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len auf. Cornelius benügte die Anweſenheit des Kaiſers 

um bei ihm die Jagbbarkeit in Wizelſtorf, auf die ſich ein 
Nachbar das Recht widerrechtlich angemaßt, dem Kloſter wie⸗ 
der auszuwirken. Er erhielt von dem Kaiſer was er gewünſcht, 
und wurde nebſtbei auch von dem Erzherzoge Leopold mit 
der geheimen Rathswurde bekleidet. — Im Jahre 1644 ers 
Härten ſich die Beſitzer der Herrſchaften Dürn bach und 
Beigarten zahlungsunfaͤhig; das Landhaus ſchrieb einen 
Concurs und eine öffentliche Feilbietung dieſer Herrſchaften 
aus; und da ſich, aus Mangel des Geldes, kein Kaͤufer vor⸗ 
finden wollte, ſo lagen die Staͤnde dem Abte Cornelius 
an, die ausgebotenen Güter an ſich zu kaufen, und Corne⸗ 
lius, mehr das allgemeine, wie er ſich aͤußerſte, als das ei⸗ 
gene Kloſter⸗Beſte berücfichtigend, zahlte Dürnbach mit 21,361 

und Beigarten mit 6332 Gulden aus. 

Die um dieſe Zeit fo häufig und fo zahlreich, von Groß 
und Klein, unternommenen Wallfahrten nach Maria» Zell, 
können dem Beobachter wenigſtens zu einem Standpuncte dies 
nen, von welchem aus er den weiten Abſtand zwiſchen der 
Denk: und Sinnesart jener und der jetzigen Zeit wahrnehmen 
kann. — So wie der heutige Zeitgeiſt Alles aus ſich ſelbſt zu 
vermögen, in ſich ſelbſt zu Allem die Kräfte zu beſitzen, jeden 
Widerſtand allein zu beſiegen und auch wieder Alles auf ſich 
ſelbſt zurückführen zu koͤnnen waͤhnt — fo lag es im Gegen⸗ 
theile in dem Geiſte jener Zeit, zu jedem Unternehmen Kraft 
von Oben zu ſuchen; aus der Macht der Vorſehung ſein Ver⸗ 
trauen zu ſchöpfen und jeden großen Erfolg auf Gott zu be⸗ 
ziehen. — Wir haben den Erzherzog Leopold geſehen, nach 
einem unglücklichen Ereigniſſe in bußfertiger Demuth eine Pil⸗ 
gerfahrt unternehmen; wir ſehen ihn jetzt wieder nach Maria⸗ 
Zell wallen, um ſich und ſeinen Waffengenoſſen Gottes Bei⸗ 
ſtand zu erflehen. Denn er ſollte im Jahre 1645 nach Hatz⸗ 
felds Niederlage bei Jankowitz die Trümmer feines Corps 
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ſammeln, und mit Gallas den Oberbefehl derſelben überneh- 
men. Bei ſeiner Durchreiſe durch Lilienfeld ließ er dem 
Abt, der eben abweſend war, einen fhönen Roſenkranz zurück. 

Sind gleich Auszeichnungen und äußerliche Ehrenzeichen 
nicht immer entſchiedene Beweiſe des reellen anerkannten Ver⸗ 
dienſtes — da nicht ſelten Glück, Zufall, Gunſt, Vorliebe 
und ein beſonderes Zuſammentreffen günftiger Umſtaͤnde dar⸗ 
an einen weſentlichen Antheil haben — ſo ſcheinen doch die 
wiederholten Gunſtbezeigungen, die dem Abte Cornelius zu 
Theil wurden und die allgemeine Stimme, die ſich, in De⸗ 
dicationen und Gedichten, zu ſeinem Lobe vereinte, ein un⸗ 
bezweifelter Beweis ſeiner Würdigkeit zu ſeyn. Und haͤtte er 
auch nichts anders gethan, als das, was noch berichtet wird, 
fo hätte er ſchon darum die volleſte Anerkennung und den 
Dank des Vaterlandes und ſeines Fuͤrſten verdient. — Cor⸗ 
nelius war es — der Geſchichte iſt dies Factum entgangen 
— der nach der Niederlage von Jankowitz (1645) durch ſchnel⸗ 
le, klug berechnete Maßregeln, durch einen nicht gemeinen 
Muth und durch ſeine Geiſtesgegenwart, zur Herſtellung der 
faſt vernichteten Angelegenheiten des Kaiſers, das Meiſte 
beitrug. — Haßfeld war gefangen, Görz getödtet, der 
Reſt der geſchlagenen Armee zerſtaͤubt und die Erbſtaaten dem 
Feinde geöffnet. — 

Ohne Widerſtand ergoß ſich der feindliche Strom, in 
Verbindung mit Ragoczi's Scharen, über Mähren bis 
Krems, Stein, Kloſterneuburg und Korneuburg; und Tor⸗ 
ſtenſon war Meiſter von den Werken, die den Brückenkopf 
von Wien deckten. — Dießſeits des Donauſtroms ſchwaͤrm⸗ 
ten, ohne Sold und Verpflegung, Hatz felds zerſprengte 
Völker, Raͤuberbanden aͤhnlicher, als den Ueberreſten eines 
kaiſerlichen Heeres, und hauſten übler, denn der Feind ſelbſt. 
Dieſe ſchlimmen und gefährlichen Gaͤſte zur Ordnung und zu 
ihrer Pflicht zurückzuführen, war ein ſchwieriges Geſchaͤſt, 
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und die Stäude machten es zu einer Aufgabe des Abts Cor⸗ 
nelius. — Mit dem Lagerleben-ſchon vertraut, unerſchrocken 
und feſt — mit einem Herzen gewinnenden Aeußern, beredt 
und der italieniſchen Sprache machtig — ſchien et der geſchick⸗ 
teſte zu ſeyn, die entzuͤgelten, eidvergeſſenen Horden zu ſam⸗ 
meln und zu ihren Fahnen zurückzufuͤhren. Aus Ergebenheit 
zu ſeinen Fürſten, aus Liebe zu dem Vaterlande und im 
Gefühle des ehrenden Zutrauens übernahm Cornelius den 
wichtigen, gefahrvollen Auftrag. — Vorerſt brachte er allen 
vorfindigen Vorrath an Körnern und Hornvieh zufammen, 
nahm alles vorräthige Geld aus ſeinen Caſſen und trat alſo, 
mit dem Nothwendigſten verſehen, unter die ganz desorgani⸗ 
ſirten, meuteriſchen Truppen. Er wußte, welche -Kingheit 
feine Rage: Neifchte, und wie behutſam er vorgehen müffe! — 
Er ließ Ernſt und Güte, Strenge und Milde, wie es gerade 
der Augenblick forderte, abwechſeln; er bittete, er ermahnte, 
er überredete — und erweichte endlich die wilden Gemüther 
dahin, daß ſie ihren bereits gefaßten Entſchluß, ſchwediſche 
Dienſte zu nehmen, fahren ließen und wieder zu ihren Fah⸗ 
nen ſchwörten Jetzt zahlte er ihnen ihren rüͤckſtaͤndigen Sold, 
ſorgte für ihre fernere Verpflegung und führte ſie, als neu 
organiſirte Bataillone, dem Erzherzoge Leopold und dem 
Gallas zu. Zum Belege dieſer Thatſache dient ein Brief, 
den er / nachdem er ſich des Auftrags zur Zufriedenheit des 
Kaiſers entledigt hatte, an ſeinen! Prior ſchriebz dann das 
Adels⸗Diplom, welches der Kaiſer dem Hpfrichter von Lilien⸗ 
feld, Paul Reifenſtuhl, wegen ſeiner dem: Abte bei 
dieſem wichtigen Dienſte geleiſteten Hülfe, ertheilte; endlich 
die. Zeugniſſe des Studien; Präfectd und. Doetor der Theor 
logie, Mathias. Waſtäauſch itz, und des Propſtes des | 
Der ere Ja cob. mn % „„ „ 
Zum Slüde der Menſchheit ſollte aber des blutigen 50 
ders bald ein Ende werden, und endlich, nach. einem dreißig⸗ 


120 


4. 

jöhrigen langen Sehnen und Harren, dem kriegsmüͤden Eu- 
ropa der, Frieden zurückkehren! Der Allmächtige winkte! und 
der goldbeſchwingte Friedensbothe flieg, im Jahre 1648, 
herab. — ließ ſich auf Weſtphalens Fluren nieder — and 
ganz Europa erjauchzte in ſeinem Anſchauen. Wo Alles ſich 
freute !. wo jeder, zur Verſchöͤnerung des großen begluckenden 
Friedens feſtes mitzuwirken ſich, beſtrebte, trug auch Corne⸗ 
lius zur. Verherrlichung. diefer Gelegenheit das Seine, aber 
auf. eine ganz eigenthümliche Art, bei. Er führte ſechs Indi⸗ 
viduen ſeines Conventet mit ſich nach Wien, um fie, an dem 
Tage des Friedensfeſtes, zu Doctoren promoviren zu laffen, 
Der Tag erſchien und die Disputanten vertheidigten ihre 
Sätze vor einer illuſtren Verſammlung, und in Gegen⸗ 
wart des paͤpſtlichen Legaten, Camill Melzy, des Erz⸗ 
biſchofs von Gran, Georg Lippach, des Erzbiſchofs von 
Wien, Grafen von Breuner, und des Grafen Maris 
milian non Trautmannsdorf. Nach der feierlichen 
Disputation zogen die ſechs neu promovirten Lilieufelder, 
mit weißen Gewändern angethban, Kopf und Schultern in 
Scharlach gehüllt, in feſtlichem Aufzuge, unter Pauken⸗ und 
Trompetenſchall und von einer zahlloſen Menge begleitet? 
durch die Gäſſen der Stadt. Dieſe Begebenheit veranlaßte 
die lobende Muſe, Lilien felds Ruhm und das Verdienſt 
ſeines Abtes, vielfältig, in gebundener und. ung ebundener 
Rede, zu beſingen. — Und wirklich, braucht es wohl eines 
andern Beweiſes, daß Cornelius das Feld der Literatur 
nicht verabſaͤnmte! a ’ 

Die. bisher gefammelten züge aus dem Leben diese 
Abtes zeigten uns ihn als einen Mann von Kopf, einen feu⸗ 
rigen Patrioten, einen gewandten, treuen Staatsdiener und 
einen eifrigen Abt. Aber die Annalen tragen noch ein. paar 
Züge von ihm nach, die auch über die Köſtlichkeit ſeines Her⸗ 
zens keinen Zweifel übrig laſſen. — Er war fo zu ſagen , der 
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zweite Stifter der Franziscaner in St. Pölten. Er fand 
daß ihr Klöſterchen, in Folge einiger Feuersbrünſte und durch 
die Länge der Zeit, dem Einſturze drohe; um dieſen vor⸗ 
zukommen, ließ er es lieber ‚niederreißen und yon Grund aus, 
nach einem weitläufigern und gefälligern Plane, von ſeinem 
eigenen Baumeiſter neu auffuͤhren. Er gab zu dem Baue ſeine 
Züge und Wägen Futter für die Pferde alles Bauholz 
und ‚eine Summe von mehreren tauſend Gulden. Den Ser⸗ 
viten von Langeck ſchenkte er im Jahre 1646, zun Ankaufe 
des Hofes Wildenthal 175 Gulden und war Willens, hätte 
ihn der Tod nicht überraſcht; auch ihr Klsſterchen zu bauen. 
Beweis deſſen, ein unter feinen Papieren vergefundener Zet⸗ 
tel, worauf die Worte flanden: Anno deo dante 1652 
aedificabo Patribus Servitis Monasteriolum i in Tangeck. 
Da ihm aber, wie geſagt, dieß nicht vergönnt war, ſo bebachte 
er fe noch vor ſeinem Tode mit hundert Gulden und mit 
einem Altarbilde der unbefleckten Empfängniß. — Dürch ſeine 
thaͤtige Mitwirkung und Verwendung half er dem. Kloſter 
Rain welches durch die Bosheit nichtswürdiger Merſchen in 
große Noth gerathen war, im Jahre 1648, wieder auf; wie 
es Abt Ignaz in. Anſehung Heiligenkreuz gethan. Letzlich ſtif⸗ 
tete er in Lilienfeld eine Andacht zur Ehre der Heiligen 
Sebaſtian und Vitus, um Abwendung der Peſt und 
Feuersgefahr; führte die Fußwaſchunh, das Mandatum pau- 
perum, nebſt der dabei üblichen Armen⸗Speiſung und dem 
gewöhnlichen Allmoſen ein; und eilte, nach dieſem vollendeten 
Liebeswerke, in den Schoos der ewigen Liebe, den 23. Juni 

1650. Er ftarb zu Wien; feine Leiche würde aber mit großem 
Pompe durch die Stadt geführt, und nach Litienfeld u 
den abgeſchiedenen Mitbrüdern gebracht. 5 
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. XLIX. | 
Mathäus Koimwei b. 
1650 — 1695, 


Gleich beim Antritte feiner Regierung verpflichtete ſich 
Abt Matthäus den ganzen Orden durch den weſentlichen 
uneigennützi gen Dienſt, den er den böhmiſchen Ciſtercienſer⸗ 
Klöftern erwieſen. Dieſe waren durch die Kriegsnoth dahin 
gebracht, ſogar ihre Kirchenſchaͤtze verfegen zu muͤſſen. um ſie 
nun, nach beendigtem Kriege, wieder einlöſen zu können, 
ſchoß ihnen Abt Matthäuß bedeutende Summen, auf un⸗ 
beſtimmte Zeit und ohne Zinſen, vor. — Einen zweiten 
Dienſt leiſtete er den Böhmen, durch die Entlaſſung ſeines 
Profeſſen, Hilger Burghof, Doctor der Theologie, auf 
das Prager Bernardinum; wodurch dieſes in den Stand ges 
ſetzt wurde, den theologiſchen Schul⸗Cours zu eröffnen. — a 
Einen andern Conventual, den Malach ius Roſenthal, 
fertigte er an das General⸗Capitel ab, mit dem Auftrage: 
bei demſelben die Exemptionen und Privilegien des Kloſters 
gegen die neuen Anmaßungen des Elemens von Heiligen⸗ 
kreuz zu verfechten. — Er für feine Perſon wurde von Kaiſer 
Ferdinand III. der es ſich nach dem Beiſpiele ſeines Va⸗ 
ters vorgeſetzt, die Reinigkeit der katholiſchen Lehre herzuſtel⸗ 
len, an die Spitze des, zu dieſem Zwecke gebildeten, Refor⸗ 
matlond: Vereins geſeßzt. Er fing, das Reformations⸗Geſchäft 
in Wien, in der Kärnthnerſtraße, im Jahre 18652, an, fuhr 
damit in dem Viertel U. M. B. fort, und breitete ſich durch 
mehrere entſandte Gehülfen und Mitarbeiter über ganz Nie⸗ 
der⸗Oeſterreich aus. Einer ſeiner Gehülfen und Mitreforma⸗ 
toren war auch der oben erwähnte Malach ius Roſen⸗ 
thal, der uns einen Brief zuruͤckließ, aus dem man entneh⸗ 
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men Land wie wenig einladend dieſes Geſchaͤft war. Er ſchrieb: 
daß fie fi meiſtens in einer aͤußerſt unangenehmen Lage ber 
faͤnden, allenthalben mit Unwillen aufgenommen, und mit 
böſen Augen angeſehen würden, und es ſich. nicht felten ge 
fallen laſſen müßten, wenn ein und anderer Bauer ſich mit 
wüthender Geberde, zaͤhneknirſchend, vor fie hinſtelle, und 
ihnen die geballte Fauſt unter die Mafe halte. — Abt Mar 
thaͤus war auch der Gründer der in der Folge fa weit vers 
breiteten Joſephi⸗Bruderſchaft, die unter ihren Mitgliedern 
Kaiſer und Könige, Cardinale. und Erzbiſchöfe, Biſchöfe, 
Herzoge, Fuͤrſten und Grafen zählte, und im Jahre (1655) 
von Papſt. Alexander Vils beſtaͤtigt wurde. — Vor feiner 
Exwaͤhlung zur Abten wurde, hatte ſich Matthäus den ern⸗ 
ſten Wiſſenſchaften, und beſonders dem Studium der Theo⸗ 
logie gewidmet; er war einer. von den. Sechſen die unter 
Cornelius, au dem Tage des Friedensfeſtes, mit der 
theblogiſchen Doctors würde begleitet worden. Mach ſeiner Ers 
hebung fuhr er fort dier. Miſſenſchaften zu pflegen und einen 
wiſſenſchaftlichen Wettei fer unter den Seinen zu wecken. Dieß 
bahnte ihm den Weg zu einer Auszeichnung , die als ein neuer 
Zweig in dem Ehrenkranze Lilienfelds betrachtet werden 
konnte: er wurde nämlich, im Jahre! 1654 zum! Nector 
Magniſious der Wiener⸗Univerſitaͤt gewahlt; beinmgicher Ge⸗ 
legenheit er eine gelehrte Rede in deutſcher Sprache hielt, 
über die Aunehmlichkeit , den Nutzen und dien Nathwendig⸗ 
keit der Wiffenfchaften, — Lilienfeld: verdankte: ihm meh⸗ 
rere treffliche Einrichtungen im Innern des ⸗Hauſes, die vor⸗ 
nämlich auf Reinlichkeit und Bequemlichkeit: abzielten. Er 
ließ · die durch die Länge der Zeit verlegken und verſtopften 
weitläufigen Candle und Waſſerleitungem reinigen y in brauch⸗ 
baren Stand fegen und neue Brunnenleitungen anlegen. 
Der Marmorbrunnen am Refectorium, der fein: Quellwaſſer 
aus mehreren Löwenrachen ergoß, war ſein Werk. — Eine 
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ͤhuliche Vorrichtung brachte er nuch in dem Speiſeſuale der 
Praͤlatur au; nur daß ſich dieſe durch. mehr Glanz und Zier⸗ 
lichkeit aus zeichnete; : unduetrichtete auf dem Kloſterplatze einen 
Springbrunnen,, ans dem ſich , noch · heut zu Tage/ ber müde 
Waller Labung und Kühlung 'fchöpfen kann. * 22. 
Im Jahre 1655 wurde das Kaiſerhaus, durch den Tod 
des. Kronerbens, Ferdinand IV. in tiefe Trauer. verſetzt, 
und ſahr alle feine Hoffnungen in dem zweitgebornen Leopold 
vereint. Der Kaiſer eilte die Stände zu verſammeln , um ſie 
dem jungen Fürſten und nunmehrigen Erben der .öfterreichi- 
ſchen Staaten, huldigen zu laſſen. Bald darauf: führte er ihn 
nach Preßburg, wo“ er die ungariſche Krone empfing. Mieten 
unter den Krönungsfeierlichkeitan ſegnete auch die. Kaiſerin 
Mutter, Eleonora, das Zeitliche; und nach deni kurzen 
Zwiſchenranme. von! zwei Jahren (105 7), folgte ihr er d i⸗ 
nand. III. nad, Nach dem Tode des. Kaifers verſammelten 
ſich i die Churfurſten zu einer neuen Wah; dieſe fiel auf Leo⸗ 
old I. nund Lilienfeld ſah:ſchon- im naͤchſten Jahre (1659 
‚feinen angeſtamnten Kaifer, deſſen; Regierung eine der tha⸗ 
. tenreichſten werden ſollte, in ſtinen Mauern. Er. kam mit dem 
Erzherzoge Wilhelm etrug eigenhändig ein:: Censilio et 
indlos trina fo'wie: der Erzherzog fein: Timore dommi, in 
das Virzeichniß der Joſephi⸗Bruderſchaſt ein; und beide ſetzten 
dann ihre Reife nach. Maria⸗Zell fort. Die. Jahrten . nach 
Maria gell wurden in der Fosferlichen Familie allmählig zu 
einer frommen Gewohnheit, dis ſich faſt jährlich wiederholte. 
Das Beiſpiel der Herrscher zog alle Stände nach ſich, und 
Alles wetteiferte, den Gnadetdtt durch irgend ein Denkmal 
„zu verherrlichen. Die öſterreichiſchen Landſtaͤnde uͤbergaben im 
Jahre 466853;3. W. dem Abte von St. Lambert die Summe 
von 6000 Gulden, zur Erbauung einer Capelle in der Kirche 
von Maria⸗gell; übertrugen aber die Sorge uͤber die Füh⸗ 
rung des Baues dem Abte Matt haus von Lilienfeld. 
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Alabeehaupt ſcheint Mat than 8 ‚ gleich feinen‘ beiden unmit⸗ 

telbaren Vorgängern, das Zutrauen der Stände in einem 
hohen Gtade beſeſſen. zu haben; wie man dieß · unter andern 
auch aus dem abnehmen. kann, daß ſie ihn an die Spige 

einer Depufation ſtllten, die dein Kaiſer ihre Veſd werden 
dortragen ſollte. 

Der Friede war noch nicht eingtwohnt - — Europ auch 
noch immer einer nach dem Sturme bochgehenden See 
und ſchon drohten aufs. Meue Deutſchland große Gefahren. Auf 
der einen Seite nahm Schweden, wegen Bremen, eine 
trotzige Stellung an; und nur auf die Verhandlungen des 
Pyrenaer⸗ und Olivaer - Congreſſes, verzog fig dieſe Gefahr. 
»Auf der andern Seite zog Ragoczi's Einfall in Pobhlen 
einen Türkenkrieg Herbei , in den. auch Kaiſer Leopold ver⸗ 
wickelt wurde. Ungarn und Siebenbürgen: ſah en wieder den 
bekannten tuͤrkiſchen Halbmond. Mo nt e emeuli mußte ſich 
wor dem übermächtigen Feinde zurückziehen, und Ach in et 
Kinpriulh konnte uuanfbaltſam vordringen, feine Streif⸗ 
Corps bis ins Herz von Mähren ausſchicken und ſelbſt. Wien 
‚bedrohen: Dahin mußte es kommen, um die deutſchen Fürſten 
auß: ihrer Schläfrigkeit und unentſchloſſenen Gleichgültigkeit 
‚Aufzurätteln, und ſie: zun Erareifung entſcheidender Maßregeln 
zu beſtimmen. Man ſah⸗ bald, was ein entſchloſfenes vereintes 
Zuſammenwirken vermag; die Türken erlitten im. Jahre 1664 
bei St. Gotthard; eine gänzliche Niederlage, die einen 
zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtand zur Folge hatte. 

„ Indeſſen hatten aber die reißenden Fortſchritte der Tür⸗ 
ken einen paniſchen Schrecken unter den Bewohnern Oeſter· 
reichs erzeugt; alles ſuchte ſich zu ſuͤchten, ſein Leben zu 
retten. Auch Abt Matthäus war von dieſer Feindesfurcht 
nicht frei; er ließ die Kirchenſchate und was er fonſt an Koſt 
darkeiten beſaß, gemeinſchaftlich mit Heiligenkreuz nach Salz⸗ 
burg ſchaffen; verſchickte ſeine Geiſtlichen in auswaͤrtige Kis⸗ 
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ſter,, wo fie dis lisbreichſte. Aufnahme fanden und die NMechte 
der Gaſtfreundſchaft in vollem Maße genoſfen. Als aber der 
glorreiche Sieg bei Gotthard die draͤnende Gefahr abgewandt; 
»da kehrten wieder alle in. die Heimath . und zur vorigen Ord⸗ 
nung zuruck; und Matt haus ergriff ſofort die Zeit der Wuf⸗ 
fenruhe, dem Orden die ungariſchen Ciſterzienſer⸗Kidſter zu 
revindiciren. Er hatte ſchon fruher dieſes⸗Geſchaft zu betreiben 
angefangen, und in Anſehung des Kloſters Zirz auch voll⸗ 


kommen feinen Zweck erreicht und dahin in der- Perfon des 


„Doctors Martin Vifaluſchi, bereits den dritten Filiab- 
bas aus feinem Gremium im Jahre 1665 abgeſandt; indeß 
blieb noch Vieles in Anſehung der übrigen Klöſter zu thun 
übrig. Aber auch da fand Matthäus weit weniger Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberwinden, als er befürchtet hatte; weil ihm 
ſchon Abt Cornelius, als Getzeral⸗Commiſſär des Ordens 


-für Ungarn, darin mächtig vorgearbeitet, und durch den Mas 


lachius Noſenthal das Recht des Ordens, auf die von 
den Proteſtanten in Beſitz genemmenen Klöſter, it in einer eige: 
nen. Abhandlung hatte darthun laſſen. 

So wie die beiden großen Vorgaͤnger diefes 2 Abtes dos 
Kloſter von der Mittagsſeite vergrößert, ſo erhielt es unter 
ihm, von der Abend⸗ und Morgenfeite, einen bedeutenden 
Zuwachs und eine ganz neue Anſichtn⸗Der öftere Beſuch des 
Hofes brachte ihn zuerſt auf die Idee dieſer Vergrößerung; 
und die Nachricht von einer Wallfahrtsreiſe, die der Kaiſer 
noch in dieſem Jahre (1665) unternehmen und mit feinen 
Wienern und den Grägern, am Himmelfahrtstage Mariens, 
in Zell einziehen wollte, beſtimmten ihn, den Entſchluß auf 
das Schleunigſte ins Werk zu ſetzen, und für den allerhöch⸗ 
ſten Gaſt eine würdigere Wohnung zu bauen. Der Bau ging 
raſch vor ſich; und ſchon am zehnten Auguſt ſtand der ganze 
Abend⸗Tract, mit feinen zwei Eckthürmen und dem Marmor⸗ 
Portale über der Haupt⸗Einfahrt, aufgeführt. Der Kaiſer 
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langte am dreizehnten an, wohnte einem Hochamte bei, nahm 

in den für ihn neu errichteten Gebäuden das Mittagsmal ein, 
und fepte nicht ohne Gefahr, wegen den durch ununterbrochene 
Regengüͤſſe angeſchwellten und ausgetretenen Waͤſſern, feine 

Meiſe bis Duͤrrnitz, der beſtimmten Abend ⸗ Station, fort. 
Ein: Zimmerchen war Alles, was er da zu feiner Bequemlich⸗ 

keit fand; und als Lambecius, der ſich in feinem Reiſe⸗ 

Gefolge befand, fein Befremden darüber in ſeinen Mienen 

zu erkennen gab, ſagte der Kaiſer laͤchelnd: Mir daͤucht, die 

Nachtherberge wird nicht ganz der Mittags⸗Station entſpre⸗ 
chen; nun, fuhr er fort: es gehört mit zu den Früchten ber 
Wallfahrt, zu lernen, ſich in alle Lagen zu finden. Der Abt 

war dem Kaiſer nach Annaberg zu Pferde vorausgeeilt, um 

da Anſtalten zu feinem Empfange zu treffen. Auf feiner Rück 

reiſe ſtieg der Kaiſer abermals in Lilienf eld ab, und fuhr 

von da über Hainfeld nach Wien. 

Im Jahre 1667 reiſte Matthäus, mit einem Ems 
pfehlungsſchreiben des Kaiſers verſehen, nach Ciſterz, zu 
einem General⸗Ordens⸗Capitel; wo er in der Würde eines 
General⸗Ordens⸗Wicars durch Oeſterreich, Steyermark und 
Ungarn beftätigt wurde. — Die Univerfität wählte ihn im 
Jahre 1671 zum zweiten Mal zu ihrem Rector, und die 
Stände ordneten ihn im Jahre 1673 mit einer Deputation 
nach Gratz ab, um da dein Kaiſer zu feiner zweiten Vermaͤh⸗ 
lung Glück zu wünſchen, und ihm das gewöhniſche Vermaͤh⸗ 
lungsgeſchenk zu uͤberreichen. 

Von feiner Vauluſt getrieben, lachte Ma tthaͤus diefer 
feiner Neigung immer neue Nahrung zu verſchaffen. Nebſt 
dem großen Abendflügel baute er das freundliche Convent, und 
ſetzte ſich dadurch ein ewiges Denkmal in der dankbaren Erin⸗ 
nerung der fpäteften Nachkommen; denn die zwar hoͤchſt 
einfachen, aber hohen, lichten und luftigen Gaͤnge und Ge⸗ 
macher machen es zu einer angenehmen und gefunden Woh⸗ 
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nung. Kaum war dieſer Bau aufgeführt, als er ſich an die. 
Errichtung des Calvarienberges machte. Bei dieſem Un: 
ternehmen zeigte ſowohl die Wahl des Platzes, als auch die 
Ausführung des Werkes, von dem geläuterten Geſchmacke 
und dem gebildeten Baugeiſte des Abtes. — Unfern des Klo 
ſters, dart an der Straße nach Dürrnitz, erhebt ſich ein ro⸗ 
mantiſch gelegener Felſenhügel, mit blumigen Kräutern und 
berſchiedenen Gebüſchen bewachſen. Eine dreifache Aufgangs⸗ 
Treppe von Marmor, jener nachgebildet, die von dem Prätos 
rium des Pilatus nach Rom gebracht worden, erhebt ſich bis 
zu den Felſen hinan, und endet in einer Plattform, um 
welche ein eiſernes Geländer herumläuft, das von den Fußge⸗ 
ſtellen der in gleichen Entfernungen aufgeſetzten Statuen zu⸗ 


gewiſſer Maßen aufliegt, ſind drei Grotten gehauen, deren 
mittlere, die auch mit einem Thürmlein verſehen iſt, die 
Grablegung des Erlöſers vorſtellt; die Seitengrotten aber 
den Petrus und die Magdalena, in büßender Stellung 
zeigen. Zwiſchen den Felſen und Gebüſchen ſchimmern hier 
und da Statuen, alle aus Sandſtein, der Leidensgeſchichte 
des Erlbſers entnommen, heraus; und zu beiden Seiten des 
Hügels führen zwei andere Treppen bis auf die Höhe des 
Huͤgels, wo unter dem Kreuze die Schmerzensmutter 
und der Lieblingsjünger ſtehen. Schade! daß die Zeit 
äuch ſchon an dieſes fromme Werk ihre verwüſtende Hand 
legt; die Joſephs⸗ Bruderſchaft, die den Fond zur Erhaltung 
desſelben hergab, iſt erloſchen, und das Nothwendige nimmt 
aue übrigen Quellen in Anſpruch. 

Die Türkenkriege und beſonders ihr letzter Einfan im 
Jahre 1679 in Ungarn und Siebenbürgen, hatten den Keim 
der Peſt zurückgelaſſen, der zur ſchrecklichſten Landplage em⸗ 
porgereift, um dieſe Zeit ſeine Opfer nach Tauſenden hin⸗ 


wegraffte. Selbſt der höheren und reineren Gebirgsluft L i⸗ 


ſammengehalten wird. In dem Felſen, der auf der Plattform 


m. 
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lienfelds theilte ſich »das tödtliche Gift mit und zog in 
die Hütten der Bergler ein. Oede und ſtille ward es auf 
deu ſonſt lebendigen Höhen — Niemand ging auß und ein 
durch die. Thüren der offen ſtehenden Häuſer — und mehrere 
Geiſtliche ſanken hin als Opfer ihres Berufes. Der Abt: 
weit entfernt, die Gefahr zu fliehen, gab ſeinen Brüdern das 
Beiſpiel eines chriſtlichen Muthes, und fegte ſich unerſchrocken 
den Pfeilen des Würgengels aus. — Endlich ließ die Peſt. 
nach, und die aus dem allgemeinen Schiffbruche Geretteten 
trugen ihren Dank im Jahre 1680 nach Maria⸗Zell. In ge⸗ 
drängten Scharen wallten die Büßenden dahin, und von 
tauſendſtimmigen die Jungfrau lobenden Geſängen widerhall⸗ 


ten Berg und Thal. Es ſchaͤmten ſich nicht die Großen dieſer. 


Erde, ſich den wallenden Zügen als Pilger anzuſchließen, und 
Fürſt Paul Eſterhazy trug, wie der Gemeinſten Einer, 
fein Anliegen nach Zell. Bei dieſer Gelegenheit war es, wo. 
er im Kloſter gaſtlich- aufgenommen, auf des Abtes Bitte ihm, 
das Borsmonostra. (Marienberg) in Ungarn, gegen ‚Ver: 


zichtleiſtung auf alle übrigen Anſpruche und gegen eine täglir, 


che Meſſe für die fürſtliche Familie, abtrat und das Kloſter 
mit feinem Bildniſſe beſchenkte. — Mätthäus ließ aͤlſogleich 
zu Marienberg eine Kirche nebſt einem geiſtlichen Wohngebaͤu . 
de aufführen, hielt, ſobald der Bau vollendet war, in der 
neuen Kirche ein feierliches Dankamt, und ſtellte dort einen 
Adminiſtrator und Pfarrer. an, dem er zugleich die Verwal⸗ 
tung von Zirz übertrug. 

Mittlerweile haettn die Franzoſen, berauscht von Lud⸗ 
wigs XIV. Beifallslächeln, und geſpornt von der ehrgeitzi⸗ 
gen Begierde, ſich unter ſeinen Augen hervorzuthun, Frank⸗ 
reichs Waffenruhm auf den höchſten Gipfel gehoben; Col 
berts Genie, Louvois Talente yud Turenne's Siege, 
hatten deuſelben ein entſchiedenes Uebergewicht verſchafft, und. 
die übrigen Staaten einen Augenblick für ihre Selbſtſtändig⸗ 
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keit beſorgt gemacht. Der Ryswicker Friede machte zwar die 
Beſorgniſſe von dieſer Seite ſchwinden; aber neue und größe- 
re erhoben ſich für die öſterreichiſchen Staaten von einer ans 
dern Seite. — Käiſer Leopolds politſſche und kirchliche Ein» 
richtungen hatten ein allgemeines Mißvergnügen erregt, das 
in Ungatn die Fatbe der Empörung annahm. Die Mißver⸗ 
gnügten dieſes Landes knüpften mit der Pforte Verbindungen 
an, boten, geftägt auf dieſe Macht, unter Tekely, den Kai⸗ 
ſerlichen die Spitze und drangen, angeſchloſſen an Kara 
Muſtapha's zahlloſe Horden, bis in das Herz von Oeſter⸗ 
reich. — Vor der Kaiſerburg tummelten in hoͤhnenden Ueber⸗ 
muthe die Spahi ihre flüchtigen Renner, und der wilden Ja⸗ 
nitſcharen triumphirendes Allahgeſchrei wogte in langem Nach⸗ 
hall über den Zinnen der Hauptſtadt. — Rüdiger, der 
Starhemberge Stolz, vertheigte im Jahre 1683 helden⸗ 
muͤthig dieß Bollwerk der Chriſtenheit. — Ströme von Blut 
koſtete den Türken jeder annähernde Schritt! — aber auch 
der ſeltendſte Heldenmuth konnte, bei den wuthenden Stuͤr⸗ 
men immer neu anrückender friſcher Schaaren, wohl auf eine 
Zeit nach den Fall verzögern, aber keineswegs hindern. Schon 
waren alle Außenwerke verloren, das Haͤufchen der eingeſchloſ⸗ 
ſenen Helden bis auf wenige geſchmolzen, noch ein Sturm 
— und Alles war verloren. — Doch, wo die Noth am höoͤch⸗ 

ſten, da ift Gottes Hülfe am nächſten. — Sieh, jetzt bligt 
es auf, längs dem Kahlenberge hin! — das waren die Sig⸗ 
nale, nach welchen die geängftigte Stadt lange mit Bangig⸗ 
keit geſchaut — und wie der Regenbogen nach einem heftigen 
Gewitterſturme in dem milden Glanze ſeiner Farben tröſtend 
über das zerriſſene Gewölk herabſteigt, fo glänzten in bunten 
Farbenſchimmer Sobieski's und des Lothringers Fah⸗ 
nen und ſchritten, Hülfe verheißend, über den Abhang des 
Berges. Schrecken ergriff bei dieſem Augenblicke den Feind 
— jagte ihn in unordentlicher, wilder, unaufhaltſamer Flucht 
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fort — und gerettet war Wien, — Oetkerreic — gerettet 
ganz Deutſchland! — 

: Während der Belagerung Wiens durchzogen tüuͤrkiſche 
Streif Commando's und einzelne Nachzuͤgler nach allen Rich⸗ 
tungen das Land, und ließen überall hinter ſich Spuren von 
Raub, Mord und Brand. Rings um Lilienfeld fliegen 
Rauchſaulen auf. Bergau, Eſchenau und Traiſen lagen ſammt 
ihren Kirchen in Aſche, und Lilienfeld hatte es nur ſeinen 
Mauern und dem Juüͤnglingsmuthe, mit welchem fie der alte 
Abt vertheidigte, zu danken, daß es nicht ein gleiches Schick⸗ 
ſal theilte. Matthäus wachte für die Sicherheit feines 
Kloſters, wie der erfahrenſten Krieger Einer; er traf die be⸗ 
ſten Sicherheitsmaßregeln und die zweckmaͤßigſten Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten. Auf ſeine Anordnung wurden die haltbarſten 
Poſten befeſtigt, die Engpäffe nach Steyermark durch Ver⸗ 
haue und aufgefuͤhrte Mauern, wovon noch heut in Freiland 
ein -Reſt zu ſehen, geſperrt; auf den höchſten Bergen Feuer⸗ 
Signale unterhalten, allenthalben Vorpoſten ausgeſtellt und 
die Unterthanen bewaffnet. Aus dieſen las er tauſend der Mu⸗ 
thigſten und Tapferſten aus, unterhielt ſie auf eigene Koſten, 
ſuchte an ihrer Spitze die herumſtreifenden Feinde auf, und 
kehrte gewöhnlich von ſolchen kriegeriſchen Zügen, mit Beute 
beladen, mit befreiten Chriſten und mit Siegs⸗Trophaͤen zuruck. 
Noch glücklicher wurde dieſer kleine Krieg gefuͤhrt, als ein 
Zug bairiſcher Dragoner, unter dem Commando zweier Ritt⸗ 
meiſter, der verſprengt oder verirrt, in die Gebirge Lilie n⸗ 
felds gerathen war, zu dem undisciplinirten Bauernhaufen 
des Abtes ſtieß und vereint mit ihm agirte. Die Gegenwart 
des Militärs befeuerte den Muth der Uebrigen, und ihre Kennt⸗ 
niß des Kriegshandwerks gab den Unternehmungen des Abtes 
mehr kriegeriſche Haltung und eine größere Ausdehnung. 
Denn, nach dem Berichte des Wilhelm Heſſel, eines Pro⸗ 
feſſen des Kloſters, wagte ſich das heldenmuͤthige Haͤuflein 
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au. Corps von drei, dier, bis ſiebentauſend Mann, und lies 
ferte einmal ein Treffen, wo hundert Pferde auf dem Platze 
blieben. — Nicht ſo willkommen, als die Baiern, waren dem 
Abte zweihundert Polen, die ſich von ihrem Corps wegge⸗ 
macht und auch nach Lilienfeld kamen; dieſe ließen ſich's 
wohl geſchehen, und ſtatt mit den Uebrigen die Gefahren 
aufzuſuchen, durchfuchten ſie den Inhalt der zerſtreuten Häus 
ſer. — Durch ſo wohl getroffene Maßregeln und durch die 
tapfere Gegenwehr, hatte Matt haus das Kloſter vor jedem 
Ueberfalle ſicher geſtellt, und durch ſeine Angriffsweiſe der 
Gegend gezeigt, daß man den herumſchwaͤrmenden. Barbaren 
nur kühn die Stirne zeigen dürfe, um fie feige fliehen zu wa⸗ 
chen. Ein einziger Schuß rettete das Schloß Chreus bach, 
welches ſich in dem ſchlechteſten Vertheidigungsſtande befand, 
und außer wenigem Geſinde, mit keiner andern Beſatzung 
verſehen war. — Alles aber, was ſich einzeln oder unvorſich⸗ 
tig hinaus wagte, wurde von dem Feinde entweder getoͤdtet, 
oder in die Sclaverei geſchleppt. Daher die in den Grund⸗ 
buͤchern fo häufig vorkommenden Oeden; fie ſchreiben ſich mei⸗ 
ſtens aus dieſer Zeit, und gehörten zu ſolchen Gütern, deren 
Beſitzer von dem Erbfeinde entweder getödtet, oder weggeführt 
worden. a N | 
Nach glücklich uͤberſtandener Gefahr veranſtaltete der 
Abt, Gott zu Ehren, ein feierliches Dankfeſt; wobei die 
den Türken abgenommenen Fahnen in der Joſephs⸗ Capelle 
aufgeſtellt wurden. Die nahmenloſe Freude über die Befreiung 
aus den Händen eines fo. grauſamen Feindes, wurde durch 
den glücklichen Fortgang der kaiſerlichen Heere bis zum Ent⸗ 
zücken gefteigert. — Der Herzog von Lothringen wuſch. 
im Jahre 1687 auf dem Schlachtfelde von Mohacz den 
Flecken weg, den auf der nämlichen Stelle die Türken den 
chriſtlichen Waffen angehängt hatten. — Eugen kuͤndigte . bei 
Zanta den Helden an, der dem Kaiſerhauſe ein mächtiger 


— 
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Hort und deſſen Name den kaiſerlichen Waffen eine Burg⸗ 
ſchaft des Sieges werden follte. — Der Ottomannen Macht 
war alſo gebrochen, ihr Stolz gebeugt und der Carlowiezer 
Friede ihnen erwuͤnſcht. 
um Gott für den Segen feiner Waffen zu danken, un⸗ 
ternahm der Kaiſer eine Wallfahrtsreiſe nach Maria⸗ Zell, 
und übernachtete den 3. Juli 1688 in Lilienfeld. Des 
nämlichen Weges und in der naͤmlichen Abſicht, kamen auch 
Maria Antonia, Churfürſtin von Baiern, und Ferdi⸗ 
nand Cart; Herzog von Mantua, nicht verfhmähend die 
Herberge des Kloſters. — Abt Matt haus war nun ſchon 
fo weit in Jahren vorgerückt, daf er feine Profeſſion erneuen 
konnte: ein Ereigniß, das die Geſchichte keines feiner Vor: 
gänger aufweiſt. Die Feierlichkeit hatte den 22. Juli 1690 
Statt. Chriſtoph, Propſt von St. Pölten, hielt eine der 
Gelegenheit anpaſſende Rede, nach welcher der jubilirte, in⸗ 
fulirte Profeß, die Erneuerung feiner Gelübde in: die Haͤnde 
des Abtes von Heiligenkreuz, Clemens, ablegte. — Es hat⸗ 
ten zwar die gefahrvollen Zeiten, die die letzte Lebensperiode 
dieſes Abtes ausfüllten, viel zu der Laſt ſeiner Jahre zuge⸗ 


legt; aber weder dieß, noch fein hohes Alter, vermochten ihm. 


die Heiterkeit ſeines Geiſtes und das Freundliche ſeiner 
Miene zu rauben. Kam ein Fremder, ein Reiſender; fo ging, 
er ihm auf feinen Stab geflügt zuvorkommend entgegen. Auf 


den Stab gebeugt, empfing er (1693) ſeinen Kaiſer und 


den römiſchen König Joſeph; welcher Letztere feinen Wahl: 
ſpruch: Amore et timore, in das Verzeichniß der Joſephs⸗ 
Bruderſchaft eintrug. — In ſeinen letzten Tagen wurde ihm 
noch die Ehre zu Theil, in Heiligenkreuz, bei der Wahl eis 


nes neuen Abtes zu praͤſidiren; bald darauf verſchied er an 
den Folgen einer ſchmerzhaften Krankheit, mit allen Merk⸗ 


malen ſeiner Ergebenheit in den Willen des Herrn, den 9. Fe⸗ 
bruar 1695. 


* 
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Sigmund Braun. 


1695 — 1716. 


er. 


Kein, Abt iſt unter gänftigern Auſpicien zur Praͤlatur ge⸗ 
langt, als dieſer Sigmund: durch die Bemühungen feiner 
drei nächſten Vorfahrer, die Lilienfeld unter feine größs 
ten Aebte zählt, fand er dieſes in dem Zenith ſeiner innern 
Kraft und der aͤußern Wohlfahrt. Von Außen herrſchte Frie⸗ 
de und heilte wohlthaͤtig an den Wunden, die der Krieg 
dem Lande geſchlagen; des Kaiſers Gnade hatte die drückend⸗ 
ſten Laſten feinen Völkern abgenommen, und feinen Provin» 
zen ein freies Aufathmen geſtattet. Sigmund hatte noch 5 
das beſendere Glück, durch fein anſpruchloſes, zugleich aber 
einnehmendes und geſchmeidiges Weſen, den römiſchen König 
Joſeph dergeſtalt für ſich zu gewinnen, daß er zwar zu ei⸗ 
nem Gegenſtande des Neides wurde, aber auch den Weg 
vor ſich ſah, vieles zum Beſten ſeines Kloſters zu bewirken. 
Auf die Gunſt des Königs geſtützt, machte er das durch 400 
Jahre angeſtrittene Recht des Kloſters, auf den Zehent in 
Gfoll, geltend, und ſicherte ihm eine der ergiebigſten Er⸗ 
tragsquellen für die Zukunft. Denn der Kaifer entſchied den 
Streit dahin, daß Lilienfeld ſeine Zehentgerechtigkeit in 
allen jenen Orten ausüben könne, die in dem Kaufbriefe vom 
Jahre 1381 ausdrücklich benannt find. Von einem unberes 
chenbaren Vortheile würde dieſe Erwerbung vollends gewor⸗ 
den ſeyn; wenn der Gföller⸗Wald, auf den Lilienfeld 
gleiche Rechte hatte, ihm durch Rechtskünſte nicht entriſſen 
worden wäre. — Sigmund wurde auch wie fein Vorgaͤn⸗ 
ger, in der Würde eines General⸗Ordens⸗Vicars beſtaͤtiget. 

Hätte Sig mund feine vortheilhafte Lage nach ihrem 
ganzen Umfange zu würdigen, und feine günſtigen Werhält- 


+, 
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niſſe gehörig. zu nutzen gewußt,. nie feicht hätte er auf dem 
einmal gebahnten und weit geebneten Wege, unverrückt forb 
ſchreiten, und wie Viel leiſten nnen; — ſtatt deſſen, umzegen 
allmaͤhlig leichte Nebelflecke das Geſtirn Lilienfeld, die 
ſich zuſehendtz. verdichteten und ihm endlich allem Sanz raub⸗ 
ten. Es fehlte dem Abte keineswegs an Einſicht und gu⸗ 
tem Willen aber er traute. zu viel der eigenen ⸗Ginſicht. ver⸗ 
ſchnähend den Rath der Beſſern und. Erfahrnerv. ſeiner Br 
der, und behanrte zu eigenfinnig. auf feinem Willen. Er. griff 
raſch, aber unüberlegt ans. Werk, verwickelte. Sich. und das 
Kloſter in unentmirrbare Verlegenheiten und wurde, leider 
zu ſpät für dus Wohl des Kloſters, von der Wahnbtit. des 
goldenen Spruches überzeugt: Weifer Rath gehe wor den That. 
Doch. Ehre wem Ehre gebührt. — Die Aufnahme der Als 
pen weide in Lid ien feld war eme igluͤckliche Idee dieſes. Ab⸗ 
tes, worauf. ihn der Anblick der: reich und mangis faltig ger 
ſchmückten, Pflanzenwelt geleitet. Ex ſab namlich alle Berge 
in das üppige. Gewand der trefflichſten: Kräuter. gehüllt, und 
von den klareſten Quellen bewäſſert ;. der Gedanke., Rieſenbei⸗ 
den Vortheile. zur Beförderung der Viehzucht mınügen.. war 
die Folge jener Betrachtung. Er ließ auf dem Kolbenberg⸗ 
und auf der Kloſteralpe Meiereian, mit allen, nöthig en Gebaͤu⸗ 
den anlegen, Brunnen groben. und eine. Cape ii e. zun Ehre 
des heiligen Leonard errichten; aus: Steyermarbg Mürzthale 
ließ. er Stiere und Kühe: herbeiſchaffen. Fröhlich trieb mit 
dem Anfunger des achtzehnten Jahrhunderts der Maier zum 
erſten Mal.: ſeine rothgraner Heerde auf die Alpe! ins hohe 
Gras gelagert, wiederkaͤuten behaglich die Kühe die trefflich⸗ 
ſten Kräuter! vertraulich gefellte fich der geweihumbrönte Berg⸗ 
hirſch der graſenden Geſellſchaft bei, und erhöhte durch ſeinen 
Anblick die Augenluſt der Klofterbrüder, die zwei Mal des 
Jahres, Abtheilungsweiſe, die Alpe zu befuchen pflägten. 
Nicht fo gut. wie die erſte, ſchlug eine zweite. Unterneh⸗ 
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mung: des Abtes zum Beſten des: Kloſters aus — Schon 
Abt Gregor hatte, wie wir gehört, in Annaberg ein Ei 
ſenbetgwerk eröffnet, dasſelbe aber, da die Ausbeute die Aus⸗ 
gaben nicht deckte, wieder aufgelaſſen. Si gm undi nahm dieß 
Project wieder hervor, indem er den eiſenhaͤtrigen ſogenann⸗ 
ten Erzkogel anſchlagen ließ , und verfolgte es mit dem ihm 
eigenen Starrſinne. Es wurden alſogleich eine: Menge Arkei: 
ter angeſtellt, Bleichhäufer, Poch⸗ und Hammerwörke, Zer⸗ 
"gerins@ffen, Gußwerke und Gewerbswohnungen errichtet, anz 
große Summen auf den Grubenbau vorgeſchoſſna; Die · Gru⸗ 
ben wurden eröffnet, das Erz aus Stollen und Schuchten zu 
Tag gefördert und ins Zerrennfeuer gebracht. Aber es zeigten 
ſich bal die Folgen eines nicht reif erwogenen, nicht früher 
geprüften nicht voraus berechneten Unternehmens. Die Aus⸗ 
gaben-Überfiegen weit den Gewinn; das gewonnene Erz hatte 
nicht die erforderliche Güte; und unkundige Werklonte bethoͤr⸗ 
ten, durch Vorweiſang fremder Probſtücke, als eigene Pro⸗ 
duete, des Abtes Vorliebe für das begonnene Wark in ſo ho⸗ 
hem Grade, daß er, verblendet; dem offenbaren Rain entge- 
gen raunte und nicht eher die Aagen öffnete,, bis alles Gold 
und Slibet des Kloſters im Mauch der Eiſeneſſen aufgegan⸗ 
gen, und. asl Kloſter in. aiue ungeheuere Schuldenla ſtegtra⸗ 
then war. Fragt man: was den Abt bewogen, feine unſelige 
Bergbau Idee fo eigenſtunig zu verfolgen ?: fo findet man, 
daß er auf den ſpaniſchen Sueceſſionskrieg, der ſeinent Aus⸗ 
deuche nahe war, ſpeculirte und feine Eiſen minen, durch das 
Gießen: von Kanonen und Kugeln, zu Goldminen. für ſein 
Kloſter machen wollte. 

Ludwigs XIV; feine und kaſtkbs auf e ein vorgeſtecktes 
Ziet hinarbeitende Politik, hatte endlich im Jahre 1700. den 
Sieg. über die Sicherheit Leopolds I. davongetragen, und 
mit Hilfe feines am Madrider Hofe accreditirten Minifters 
Hare durt, ein Ereigniß herbeigeführt, welches abzuwenden 
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der kalte und abgemeſſene Harra ch nicht: vermägend war. 
Carl II.,, König von Spanien, erklärte in feinem. Teſtamente 
den Herzog von Anjou -zu / ſeinem Kronerben.— Diefe Te⸗ 
ſtaments⸗Erklarung entzündete den thatenreichen Exbfolgekriag, 
der den zwei größten Helden diefer Zeit, Eugen und Marl⸗ 
borgugh, ein weites Feld eröffnete, ihre. Feldherrn⸗Ta⸗ 
lente zu. entwickeln und: fi; unverwelkliche Loxbenkrauen zu 
erſiegen: Der: Unwille des öſterreichiſchen Hofes über. die 
heimlich geſpielten Ranke des Cabinets von WVerfailles, und 
fein nicht zu verbergender Verdruß über das Scheitern ſeiner 
fo. ſicher geglaubten: Hoffnungen / zeigte ſich in der Euergie, 
mit welcher Kaiſer Leopold ſeine Anſprüche auf Spanien 
mit Gewalt der Waffen zu behaupten ſuchte. — . Dit Heere 
ſetz ten ſich im Jahre 1701 beiderſeits in Bewegung. — E u⸗ 
‚gen. unternahm und bewerkſtelligte den wunderſchönen Zug 
üben: das Trientiner⸗Gebirge, und zwang durch dieſe Bewe⸗ 
gung den erfahrnen Catinat zum ſchnellen. Nückzuge. — Zu⸗ 
gleich würde auf das Aodringen des ſpaniſchen Herzogs von 
Moles und des Grafen von Melgar, im Raths des Kai: 
ford beſchloſſen: den. Erzherzog Carl. ungeſaͤumt nach Spa⸗ 
nien zu ſchicken, um dort der oͤſterreichiſchen Partei als Ver⸗ 
einigung und abs. Haltpunkt zu. dienen 
Bevor indeß der Erzherzog zu ſeiner neuen Befimmung 
abging; reifte. er, im Jahre. 1703 nach Maria: Zell, und 
hielt ſich auf ſeiner Hin⸗ und Herreiſe in Lilienfeld auf. 
Bei dieſer Gelegenheit ſchrieb, er ſich in die Jofephs Bruder⸗ 
ſchaft. ein, mit dem Wahlſpruche: Patrum virtute. Dem, 
Abte, ſchenkte er. zum Angedenken ein Miniatur ⸗Maxienhild 
ſchoͤn verziert, und auf der Rückſeite mit folgenden, von ihm 
‚eigegbändig geſchriebenen; verbindlichen Zeilenonoch köſtlicher 
geſchmückt: 17703 Sigismunde, Vallis. B. M. V. Campili- 
‚liensis Venerabili Abbati. hanc immaginem pro perpe» 
tua sui memoria offert, ejusdemque ao filiorum suorum 
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roligiosorum, pro fetiei im hispamis itinere; 8. 8. sacra- 
flcia et preoes exposcit Carolus. — Dieß Gemälde wurde 
dis zur Aufhebung des Kloſters in der Stifts » Bibtiothet 
aufbewahrt... -- - - 

Diefer ſpauiſche Erbfolgekrieg war es affe, der den Abe 
mit Hoffnungen eines reichen Gewinns hinhielt,, und ihn bes 
ſtimmte, in Annaberg auf Eiſen zu bauen, aus dem gewonne⸗ 
neon Erze Kanonen zu gießen und die Armee damit. zu ver⸗ 
heben: Aber, wie ſchon geſagt worden, theils an der Unge⸗ 
ſchicklichkeit : der Arbeiter, dir das ſchwefelhaͤltige Eiſen nicht 
zu behandeln verſtanden; theils an den Raͤnken der Juden, 
die die Geſchuͤtzlieferung ſelbſt übernehmen wollten, und deß⸗ 
- halb Liiienfelds Producte, als unbrauchbar, herabſetzten — 
was man ihnen um ſo eher glaubte, da fie Gold auf die 
Wagſchale ihrer Worte legten — ſcheiterte fein ganzes Unter⸗ 
nehmen, erloſchen feine ganzen Hoffnungen. Seine Kanonen 
wurden, als Ausſchuß, zuruͤckgeſchlagen; und hatte gleich keine 
das Ungläck, als Trophäe, Vendome's und. Villat's 
Siege zu zieren; ſo war es auch keiner gegönnet, den Hel⸗ 
den des · Tages von Blenhe im der Welt: zu derkünden. Doch 
ganz beſtimmungslos ſollten fie nicht untergehen — da fie 
nicht als tödtende Blitze dem Kriege dienen durften, fo ſollten 
fie wenigſtens: Herolde der Freude. bei gewiſſen jährlichen 
Feierlichkeiten ſeyn, zu welchem Eude zwölf derſelben auf dem 
geſpitzten Brandberg vor dem Kloſter gezogen wurden, und 
da viele Jahre harmlos lagen. Konnte es wohl Sigmund 
damals ahnen, daß die naͤmlichen Gefhügftüde, die er dem 
toſtfruß gleichſam Preis gegeben, nach einem Jahrhunderte 
noch Epoche in der Zeitgeſchichte machen würden!! - 

Bevor aber Abt Sig mund die nachtheiligen Folgen 
ſeines Unternehmens in ihrem ganzen Umfange erkannte; be⸗ 
vor er ganz einſah, wie ſehr er ſich in feiner Speculation 
verrechnet, und fo lang ihm noch nur ein Fünkchen Hoffnung 
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in der weiteſten Ferne ‚glimmte — ſetzte er den Bau einiger 
angefangenen Kloſtergebaͤude fort, verwendete betraͤchtliche 
Summen auf die Verzierung der Kirche, und verkaufte 
(1697) das Kloſter Zirz in Ungarn, deſſen Bewirthſchaftung, 
in einer. ſo großen Entfernung, mit vielen Ungelegenheiten 
verbunden war, unter gewiſſen Bedingniſſen, deren eine die 
Wiederherſtellung dieſes Kloſters in feinen vorigen Stand war ⸗ 
an. das. Kloſter Heinrichau in Schleſten. „ 

„ Unter die vorzüglicheren Gebaͤude, welche dieſer Abt auf⸗ 
führte, gehörte der mit Kupfer gedeckte und mit fünf Glocken, 
nebſt einem Zuͤgenglöcklein, von feinem Eiſen, verſehene Kir⸗ 
chenthurm; das ſchöͤne Kirchen » Portal von rothem Marmor 
und der nordweſtliche Tract der ſogenannten Kaiſerzimmer. 
In der: Kirche baute er das obere Chor, und ſchaffte mehrere 
koſtbare Paramente zu einer groͤßern Pracht des Gottesdien⸗ 
ſtes an. Seiner Aufmerkſamkeit entging das Bücherweſen 
und die Wiſſenſchaften nicht. Er gab feinen Geiſtlichen gute 
Schriften In bie Hände, um ihren Geiſt und ihren Geſchmack 
zu- bilden und. ließ, um ihren Eifer rege zu erhalten, und 
einen Wetteifer unter ihnen zu wecken, öfters öffentliche Dis⸗ 
putationen halten. Er verwendete mehrere tauſend Gulden 
auf- die Anſchaffung elaſſiſcher Werke aus den verfchtedenen 
Faͤchern der Literatur, und verwahrte fie als einen Löſtlichen 
Schatz in einem Buͤcherſaale, den er mit einem Ober⸗ und 
Untergewölbe gegen jede Feuersgefahr ſchützen, mit. Fresco⸗ 
Gemälden ausſchmücken, und mit zierlich gearbeiteten Schrän⸗ 
ken und Faͤchern einrichten ließ. Leider iſt bei der Anlegung 
dieſes Saales die Fortſchreitüng des menſchlichen Wiffens, 
und die immer ergiebiger werdende Bücher ⸗Erunte, nicht in 
Anſchlag gebracht worden, ‚fo daß er mit 9000 Bänden, als 
dem gegenwärtigen Büchervorrathe, überfüllt if. — Endlich 
beſtellte er auch bei dem Wilhelmsburger Statuar, Prandl, 
den Martertod des heiligen Nepomucks; eine nicht mißlun⸗ 
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Sigmund Braun. 
1695 — 1716. 


Kein, Abt iſt unter günftigern Auſpicien zur Praͤlatur ge⸗ 
langt „als dieſer Sigmund: durch die Bemuhungen ſeiner 
drei nächſten Vorfahrer, die Lilienfeld unter feine größ- 
ten Aebte zählt, fand er dieſes in dem Zenith ſeiner innern 
Kraft und der äußern Wohlfahrt. Von Außen herrſchte Frie⸗ 
de und heilte wohlthaͤtig an den Wunden, die der Krieg 
dem Lande geſchlagen; des Kaiſers Gnade hatte die drückend⸗ 
ſten Laſten feinen Völkern abgenommen, und feinen Provin⸗ 
zen ein freies Aufathmen geſtattet. Sigmund hatte noch 
das befendere Glück, durch fein anſpruchloſes, zugleich aber 
einnehmendes und geſchmeidiges Weſen, den römifchen König 
Joſeph dergeſtalt für ſich zu gewinnen, daß er zwar zu ei⸗ 
nem Gegenſtande des Neides wurde, aber auch den Weg 
vor ſich ſah, vieles zum Beſten ſeines Kloſters zu bewirken. 
Auf die Gunſt des Königs geſtützt, machte er das durch 400 
Jahre angeſtrittene Recht des Kloſters, auf den Zehent in 
Gföll, geltend, und ſicherte ihm eine der ergiebigften Er⸗ 
tragsquellen für die Zukunft. Denn der Kaiſer entſchied den 
Streit dahin, daß Lilienfeld ſeine Zehentgerechtigkeit in 
allen jenen Orten ausüben könne, die in dem Kaufbriefe vom 
Jahre 1381 ausdrücklich benannt ſind. Von einem unbere⸗ 
chenbaren Vortheile würde dieſe Erwerbung vollends gewor⸗ 
den ſeyn; wenn der Gföller⸗Wald, auf den Lilienfeld 
gleiche Rechte hatte, ihm durch Rechts künſte nicht entriſſen 
worden wäre. — Sigmund wurde auch wie fein Vorgaͤn⸗ 
ger, in der Würde eines General⸗Ordens⸗Vicars beſtaͤtiget. 

Haͤtte Sigmund ſeine vortheilhafte Lage nach ihrem 
ganzen Umfange zu würdigen, und ſeine günſtigen Verhaͤlt⸗ 
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niffe gehörig. zu nügen genmft,..‚nrieSeicht.hätze.ex auf, dem 
einmal gebahnten und weit geebneten Wege, unverrädt fort 
ſchreiten, und wie Viel leiſten önnen; — ſtatt deſſen, umzegen 
allmaͤhlig leichte Nebelſflecke das Geſtirn Lilien fe ls, die 
ſich zuſehends. verdichteten und ihm endlich allem anz raub⸗ 
ten. Es fehlte dem Abte keineswegs an Einſicht und gw 
tem Willen aber er traute. zu viel der eigenen; Einſicht var⸗ 
ſchmaͤhend den Rath der Beſſern und. Erfahrneru. feines Br 
der, und beharrte zu eigenfinnig. auf feinem Willen. Er. griff 
raſch, aber unüberlegt ans. Werk, verwickelte Ach. and das 
Kloſter in unentwirrbare Verlegenheiten und wurde leider 
zu ſpät für dus Wohl des Kloſters, von der Wahrbgit, des 
goldenen Spruches überzeugt: Weiſer Rath gehe vor den That. 
Doch. Ehre wem Ehre gebührt !. Die Aufnahme der Al⸗ 
penweite in Lilienfeld war eine igluͤckliche Idee diecſes · Ab⸗ 
tes, worauf ihn der Anblick der reich und mangis faltig ges 
ſchmückten⸗ Pflanzenwelt geleitet. Er ſah nämlich alle Berge 
in das üppige Gewand der: trefflichſten. Kräutern gehüllt, und 
von den klareſten Quellen bewäſſert;, der Gedanke., Rieſenbei⸗ 
den Vortheile. zur Beförderung der Viehzucht zu muͤtzan Mar 
die Folge jener Betrachtung. Er ließ auf dem Kolbenberg⸗ 
und auf der Kloſteralpe Meiereien, mit allen nöthig en G ebaͤu⸗ 
den anlegen, Brunnen groben. und eine. Cape e. zun Ehre 
des heiligen Leonard errichten. aus. Steyermarbs Muͤrzthale 
ließ er Stiere und. Kühe herbeiſchaffen. Fröhlich trieb mit 
dem Anfnunge : des achtzehnten Jahrhunderts der Maier zum 
erſten Mal. ſeine rothgrane- Heerde auf die Alpe! ins hohe 
Gras gelagert, wiederkaͤuten behaglich die Kühe die twefflich⸗ 
ſten Kräuter! vertraulich gefelkte ſich der geweihumbrönte. Berg⸗ 
hirſch der graſenden Geſellſchaft bei, und erhohte durch ſeinen 
Anblick die Augenluſt der Kloſterbrüder, die zwei Mal des 
Jahres, Abtheilungsweiſe, die Alpe zu beſuchen pflägten. 
Micht fo gut wie die erſte, ſchlug eine zweite. Unterneh⸗ 
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fein Gutes als eine nothwendige Bedingniß ſeiner Würde be⸗ 
trachtet, und ſeine Schwaͤchen mit einer geheimen Schaden⸗ 
freude nach aller Strenge richtet. Dies Loos traf auch den 
Abt Sigmund: ſeine Untergebenen betrachteten ihn als die 
Urſache des gefaͤhrdeten Kloſterzuſtandes, und ſchrieben alles 
Nachtheilige den Mißgriffen ſeiner Regierungsweiſe zu. Er 
that zwar fein Möglichſtes, den geſunkenen Angelegenheiten 
des Kloſters aufzuhelfen, und das leckgewordene Schiff vom 
gänzlichen Untergange zu rettens er ſuchte und erhielt vom 
Kaiſer die Erlaubniß, bei dem Stifte Melk ein Capital von 
26,000 Gulden aufzunehmen; er verpachtete auf drei Jahre 
den Wienerhof um 4500 Gulden und berief Sachkundige nach 
Annaberg, um ſich mit ihnen an Ort und Stelle zu berathen, 
ob das ausgebeutete Eiſen nicht zu Commerzial⸗Waaren, oder 
zur Bereitung des Vitriols verwendet werden könnte. Aber die 
Wunden waren zu tief geſchlagen, die vorgeſchlagenen Mittel 
bloße Palliative, und das Mißtrauen gegen alle ſeine Vorkeh⸗ 


rungen zu tief gewurzelt, um ein gemeinſames energiſches Wir⸗ 


ken, als den ſicherſten Rettungsweg wieder herzuſtellen. Die 
Unzufriedenheit aller Mitglieder aͤußerte ſich unverholen in 


lauten Klagen, welche endlich einen fo ernſtlichen Charakter an⸗ 


nahmen, daß der Abt von Rain dafür hielt, ſich ins Mittel 
legen zu müffen. Indeſſen verbat ſich der Hof fein Dazwiſchen⸗ 
kommen. Endlich machte der Tod den beſten Mittler, indem 
er den Abt von einer Bühne abrief, wo ihm keine Freude mehr 
blühte — den 4. April 1716. 


0 


L. 


Sbryſoſtenue Wieſer. 


1716 — 1747. 


Das. (te. Luſtrum des vorigen Abtes ſah, nach heftigen 


„Erſchutterungen und nach einem ſchnellen Regierungswechſel, 
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die Staaten Europens die kreisfömige Bahn vollenden, in 
der ſie ſich vierzehn Jahre bewegt, und auf den naͤmlichen 
Punct wieder zurückkehren, von dem fie ihren kriegeriſchen Lauf 
zu beſchreiben angefangen. — Als nach der Aufhebung der Blok⸗ 
kade die Franzoſen dem heldenmuͤthig vertheidigten Barcel- 
lona den Rücken gekehrt, und den tapfern Peterborough 
an ihrer Ferſe, ihr Heil nur in der unordentlichſten Flucht ge⸗ 
funden, glaubte der Erzherzog Ear] nun Alles gewonnen zu 
haben, und von ſeinen bisherigen Anſtrengungen in Etwas nach⸗ 
laſſen zu dürfen. Aber die Sonne der Baurbons war noch 
nicht untergegangen! und Earl verlor in Kürze wieder die 
Frucht ſeiner Siege; blos weil er den Sieg zu verfolgen nicht 
verſtanden. — Englands Königin, in ihrer Eitelkeit von dem 
Uebermuthe der Herzogin von Marlborough tief verletzt, 
gab der Politik einen ganz andern Umſchwung, und rettete 
Frankreich von dem Abgrunde, an deſſen äußerſten Rand es 
innere Drangſale, haͤufiger Miniſterwechſel, und die Kriegs⸗ 
unfälle bei Ramillies, Gudenarde und Malplaquet gebracht. 
England ſah in dem gedemuͤthigten Frankreich nicht mehr den 
gehaßten Erbfeind, ſondern den hülfsbedürftigen Nachbar: 
man fing an, ſich mit weniger feindſeligen Augen anzuſehen 
und ſich zu naͤhern. Das engliſche Cabinet nahm von dem Tode 
Kaiſer Joſephs die Veranlaſſung, von dem dfterreihifchen 
Buͤndniſſe abzutreten, aus Beſorgniß: Carl VI., mit der 
ganzen Macht ſeines Bruders bekleidet und im Beſitze von 
Spanien, möchte eben ſo furchtbar werden, als ſein Ahnherr, 
Carl V. Dieſer vorgeſpiegelten Anſicht zu Folge wurde vor 
allem Marlborough von der Armee entfernt, der Krieg 
laͤſſig und nur wie zum Scheine geführt, und endlich zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich zu Utrecht ein Friede geſchloſ⸗ 
ſen, den Kaiſer Carl zu hintertreiben nicht im Stande 
war. Im höchſten Unwillen über den Abfall Englands, woll⸗ 
te er den Krieg allein fortführen; aber er mußte ſich doch 
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endlich dahin verſtehen, der Uebermacht nachzugeben, den 
Barrieren Tractat zu beſtätigen und den Badner ⸗ Frieden. 
einzugehen. \ 

Im Laufe der erſt berührten Friedensunterhandlungen und 
im erſten Schrecken über der Türken reißende Fortſchritte, die 
den Carlowitzer⸗ Vertrag gebrochen, Morea erobert und ſich vor 
Corfu gelagert hatten, wurde Chrüſoſtomus, nach einer 
dreimaligen Abſtimmung, den 26. Juni 1716 zum Abte von Li⸗ 
lienfeld erwählt. — Welch eine ſchwer zu löſende Aufgabe 
Chryſoſtomus bei dem Antritte feiner Abtenwürde übernom⸗ 
men, wird ein Jeder leicht einſehen, der ſich erinnert, in wel⸗ 
cher Zerrüttung ſich das Kloſter bei dem Tode feines Vorgaͤn⸗ 
gers befand. Aber Chryſoſtomus verlor nicht den Muth; 
floſſen ihm gleich alle jene Quellen nicht mehr, aus denen ſeine 
Vorvordern ſo reichlich geſchöpft, fo wußte er die noch nicht ver⸗ 
ſiegten deſto weiſer zu nützen. War gleich das Außengebaͤude 
morſch und zerklüftet; ſo ſtand noch immer das Fundament in 
den Klammern der Regel der Disceiplin unerfchüttert gefuͤgt 
und geeignet, einen mächtigen Bau zu tragen. Dieſen Bau 
aufzuführen, legte Chryſoſtomus ruͤſtig die Hände an: 
ſichtlich ſchritt unter ſeinen Augen das Werk vorwaͤrts und 
herrlich vollendet ſtand es da in feines Lebens Abendröthe, 
Als ein würdiger Nebenbuhler der größten Aebte Lilien 
felds, hatte er, ihrer werth, ſeine ſchwierige Aufgabe gluͤck⸗ 
lich gelöft, 

Seine erſte Sorge war, die auf dem Kloſter haftenden 
Schulden zu tilgen. Eine weiſe Oeconomie, thätiges Zuſam⸗ 
menwirken, ein harmoniſches Ineinandergreifen, der Ver⸗ 
kauf der entlegenen, ſchwer zu bewirthſchaftenden Beſitzun⸗ 
gen, dafür der Einkauf ertragreicher Güter und günflige 
Vergleiche und Perträge, führten dieß freudige Reſultat 
allmälig herbei. — Er verkaufte im Jahre 1718, die Müh⸗ 
le in Göſendorf unweit Steinamanger in Ungarn. — Er wirk: 
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te bei dem Kaiſer im Jahre 1721 eine Beſtaͤtigung aller 
Rechte und Privilegien des Kloſters aus, und erhielt von 
ihm, auf die Verwendung des Prinzen Eugen, die Erlaub⸗ 
niß, den Markt Wizelsdorf an dieſen Prinzen verkaufen und 


dafur andere Realitäten, an ſich bringen zu dürfen. — Mit 


dem Abte Berthold von Melk ſchloß er im Jahre 1724 ei⸗ 
nen Vertrag, wegen des Zehentes in Eggendorf, und verglich 
‚lich als Beſitzer von Chreusbach mit den Herren von Bevere, 
und den Herrſchaften Fladnitz und Raps im Jahre 1126, wegen 
des Vogt⸗ und Zehentrechtes in Mitter⸗ und. Unterretzbach.— 
Marienberg in Ungarn, welches bisher dem Kloſter von faſt gar 
keinem Nutzen war, hob ſich unter ihm zu einer Ertragsquelle. 
Er ließ eine Granzberichtung dieſes Dominiums vornehmen, 


die Verhandlung der daſigen Muͤhle wegen ins Reine bringen, 
und erhöhte den Werth dieſes Gutes durch den Ankauf dreier 


Weingärten in dem Gebiete der nahen Stadt Güns. — Nach⸗ 
dem er es alſo regulirt, ſtellte er den Pater Roman als 
Verwalter dahin, welcher der Erſte, feine Pfarr- Jurisdiq- 
tion vom Raaber-Domcapitel im Jahre 1726 erhielt. 

Die Thaͤtigkeit und die vorzüglichen Eigenſchaften die⸗ 
ſes Mannes konnten nicht lange unbemerkt bleiben, Er wurde 
zu wiederholten Malen zum Stände verordneten gewählt, und 
von dem Orden im Jahre 172g alß General» Vicar und Klo⸗ 
ſter⸗Viſitator für Oeſterreich, Ungarn und Steiermark bes 
ſtellt, in welcher Eigenſchaft er alle Ciſterzienſer⸗Klöſter ſei⸗ 
nes Vicgriats bereiſte, und allen, Zwettl ausgenommen, Aebte 
vorſetzte und weihte. — Bei Hofe ſtand er in ſolcher Gunſt, 
daß der Kaiſer und die Kaiſerin, mit allen Gliedern der kai⸗ 
ſerlichen Familie, auf ihrer Reiſe nach Maria ⸗ Zell, ihn drei; 
mal des allerhöchſten Beſuches würdigten, und der Herzog 
Leopold von Holſtein fi, an feiner Seite fo gefiel, daß er 
wochenlang in Lilienfeld verweilte. Die Großen des Lan⸗ 
des weiteiferten, ihm Beweife. ihrer Verehrung zu zollen. 
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Nachdem er das Schuldenweſen des Kloſters geordnet, 
den Credit wieder hergeſtellt, und ſich durch die Einlöfung der 
Drittelſteuer und anderer Hülfsquellen in Stand geſetzt hatte, 
wieder über vorräthiges Geld gebieten zu konnen; ließ er die 
Verſchönerung des Hauſes und der Kirche feine zweite Sorge 
ſeyn. Er vollendete das von ſeinen Vorfahrer angefangene 
Neugebaͤude, und richtete es zum Empfange des allerhoͤchſten 
Hofes ein. Er verſah das ganze Kloſter mit neuen Dachungen, 
gab den heiligen Kreuz⸗Partikel, dieſer köſtlichen Gabe 
des frommen Stifters, eine kreuzförmige, dritthalb Schuh 
hohe, ſilbervergoldete und reich mit Edelſteinen beſetzte Faſ⸗ 
fang. Er ließ die Gebeine des heiligen Juſt in koſtbar mit 
Gold und Perlen ausſchmücken, und auf dem von ihm errich⸗ 
teten ſchöͤnen marmornen Kreuzaltar, zur offentlichen Vereh⸗ 
rung ausſtellen. Er erhöhte durch die neue Aufſetzung des AT- 
tar⸗Koloſſes von ſchwarzem Duͤrrnützer⸗Marmor, mit Gold 
übergoffen, die Majeftät des herrlichen Gotteshauſes; und der 
ſchwarze Sarkophag — ein gewichtiger Marmorblock — von 
ihm in die Mitte des Presbyteriums geſetzt, ſollte gleich beim 
erſten Eintritte Jedem den ins Gedaͤchtn iß zurückrufen, der 
darunter ruhet. — Die Kanzel und die gegenüberftehende 
Orgel, ebenfalls in der Pracht des ſchwarzen Geſteins er⸗ 
glaͤnzend, mit kunſtreichen Baskeliefs von Alabaſter und reis 
chen Goldzierwerk in das Auge fallend; die vier Altaͤre un⸗ 
ter dem Hauptſchiffe der Kirche, in bunter Zuſammenſetzung 
verſchiedener Marmore, und das untere Chor, ſind Monu⸗ 
mente dieſes für die Ehre Gottes und die Pracht des Got⸗ 
teshaufes eifernden Mannes. Nach dem Beiſpiele einiger 
ſeiner Vorfahren wollte er, daß der Öffentliche Gottes dienſt 
mit der größten Feyerlichkeit, und mit dem möglichften Prun⸗ 
ke begangen werde; zu dem Ende ſchaffte er koſtbare Para⸗ 
mente an, und ließ ſogar die Saeriſtei mit zierlichen Schraͤn⸗ 
ken und mit Fresco⸗Gemaͤlden ausſchmuͤcken. 
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Von einem Abte, der für das ſichtbare Haus Gottes fo 
viel gethan, der auf das Aeußere des Kloſters fo viel verwens 
det, war es zu erwarten, daß er auch den Bau des geiſtigen 
Hauſes nicht nur nicht vernachlaͤſſigen, ſondern zu feinem 
Hauptgeſchäfte machen werde. Ein treuer Waͤchter der heili⸗ 
gen Regel; ein Eiferer für die Kloſter⸗Disciplin; der Erſte 
im Chore, und wenn der Schritt des zuletzt Ausgetretenen 
ſchon in der Ferne verhallte, noch auf den Knieen vor dem 
Allerhöchſten; den Seinen ein Bruder; den Armen ein Va⸗ 
ter — war er in Allem das leuchtende Vorbild Aller. — 
Ueberzeugt, das der geiſtliche Mönch und Nichtmönch, feine 
Zeit nicht in einer unthaͤtigen Beſchauung des Ueberſinnlichen 
allein, ſondern auch im Denken und Forſchen zubringen ſolle; 
daß dem Prieſter eine wiſſenſchaftliche Ausbildung zieme und 
daß, wer Wahrheit finden will, nach der Wahrheit forſchen 
müſſe — ließ er es weder an Koſten, noch an Aufmunterung 
fehlen, um die Seinen den Wiſſenſchaften zu gewinnen, ihr 
Streben darnach zu unterſtützen und zu befeuern, und das 
aufgekeimte Talent ſorglich zu pflegen. Er übernahm ſelbſt die 
Leitung der Hausſtudien, und fehlte niemals bei den damals 
üblichen Disputationen. — Die Geſchichte verdankt ihm den 
Chryſoſtomus Hanthaler; und die Wiſſenſchaften hab 
ten ihm in dieſem einzigen Nahmen den ſchönſten Paneg y⸗ 
ricus. — Aber nicht genug, daß er den Wiſſenſchaften Allen 
möglichen Vorſchub leiſtete; er ſelbſt weihte ihnen die koſtba⸗ 
ren Augenblicke feiner Muße, und fand in der Befchäftigung 
mit ihnen ſeine angenehmſte Erholung. Er hinterließ drei 
Folio⸗Baͤnde feiner ſchriftlichen Auffäge, und mehrere gedruck; 
te Abhandlungen ascetiſchen Inhalts. — Hält man nun Alles 
das, was Chryſoſtomus gethan, zuſammen: ſo muß man 
ſchon bei dem bloßen Gedanken, an die Möglichkeit dieſer Lei⸗ 
ſtungen, ſtaunen. Und ſieht man ſie als unbeſtrittene Thatſa⸗ 
chen wirklich vor ſich: ſo kann man ihm den ihm ſchuldigen 
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Zoll der Bewunderung nicht entziehen. Dieſe Bewunderung 
waͤchſt endlich bis zum höchſten Grade, wenn man annimmt, 
daß ſich waͤhrend ſeiner ganzen Amtsverwaltung der Staat 
im Kriegszuſtande befand, an fein Kloſter bedeutende Anfor⸗ 
derungen machte, und ſeinen bekannten Patriotismus in An⸗ 
ſpruch nahm. j 
Eugens Siege, bei Peterwardein (1716) und Belgrad 

(1717), hatten zwar den Paffarowiger Frieden zur Folge ge⸗ 
habt, und von dieſer Seite Kaiſer Karl von einer großen 
Gefahr befreit; aber Alberoni's rieſigen Plaͤne, die Macht 
Spaniens, mit Hülfe Czar Peters des Großen und Carls 
XII., Schwedens tollkühn⸗ abenteuerlichen Königs, auf den Um⸗ 
ſturz Englands, Frankreichs und Oeſterreichs zu bauen, fachte 
einen Krieg an, zu dem ſich die bedrohten Maͤchte in der ſo⸗ 
genannten Quadruppel⸗Allianz vereinigten, und in welchem 
Carl beide Sicilien erwarb. — Nicht lange, ſo verwickelte 
die Wahl eines Königs von Pohlen, die Höfe von Wien und 
Verſailles in Krieg; indem jede dieſer Maͤchte einen entſchei⸗ 
denden Einfluß auf die Angelegenheiten dieſes Wahlreichs aus⸗ 
üben, und einen König unter ihrem Einfluſſe gewählt wiſſen 
wollte. Frankreich verwendete ſich für Stanislaus Lec⸗ 
Ainsky, und unterſtützte ihn, als Gewährsmann des Dlivaer 
Vertrags mit bewaffneter Hand. Oeſterreich begünstigte 
Aug uſt von Sachſen, und verband ſich zu dieſem Zwecke mit 
Rußland und Preußen. Dieſem furchtbaren Bündniffe zum 
Trotz. wählte eine Partei Pohlen den Stanislaus, waͤh⸗ 
rend eine Andere, unter dem Einfluffe der verbündeten Mäch⸗ 

te, dieſem Auguſt III. entgegenſetzte. Oeſterxeich auf einer, 
Frankreich, Spanien und Sardinien auf der andern Seite, 
kämpften für bie Sache der gewählten Könige. Italien und 
Deutſchland waren der Schauplatz des blutigen Kampfſpiels, 
in welchem Kaiſer Carl, von ſeinem Unſtern verfolgt, viel 
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Blat und Gold verfplitterte, und das Reich beider Sieilien 
wieder einbüßte. 

Auflagen, Kriegs » Eontributionen , Anlehen waren die 
unausweichlichen Laſten, mit welchen dieſer Krieg das ganze 
Land, ohne Ausnahme der Klöfter, drückte. Alle Klöſter, oh⸗ 
ne Unterſchied, wurden (1735) mit einer außerordentlichen 
Kriegsſteuer belegt, und bei Lilienfeld noch überdieß ein 
Anleihen von 15000 Gulden gemacht. Wenige Friedensjah⸗ 
re hätten vielleicht hingereicht, dieſe Kriegswunden zu heilen; 
aber der Kaiſer ließ ſich, gegen die Meinung ſeines Staats⸗ 
rathes, zu Gunſten der Czarin An na, die eine, freie Schiff⸗ 
fahrt auf dem ſchwarzen Meere haben wollte, in einen Krieg 
mit der Pforte ein und mußte nun, bei feinen erfchöpften 
Finanzen, den Krieg mit Nachdruck führen zu können, aber⸗ 
mal zu außerordentlichen Mitteln ſeine Zuflucht nehmen. Er 
ſuchte beim Papſte Clemens XII. um Bewilligung an, 
von allen geiſtlichen Beneficien eine Kriegsſteuer einzuheben, 
die ſich bei Lilieufeld allein auf 723 Gulden für die 
Jahre 1738—1739—1740 belief. — Indeß, trotz aller Ans. 
ſtrengungen und Aufopferungen, erfuhr Kaiſer Carl nur, zu 
bald, daß er keinen Eugen mehr habe, das Glück war don 
den Fahnen feiner uneinigen Generale gewichen, und der 
Verluſt Belgrads und der jenſeits der Donau und Sau ges 
legenen Länder, waren die Früchte eines uͤbereilt unternom⸗ 
menen Krieges. 

Mitten im Laufe der Ereigniſſe hatte Abt Chryſo⸗ 
ſtomus das Wohl ſeines Kloſters nicht einen Augenblick 
aus den Augen verloren, und eine jede Gelegenheit henügt, 
es zu. fördern. So kaufte er von einem Fraͤulein von Neu⸗ 
haus den Wein⸗ und Körnerzehent in Oetſchſtorf um 2000 
Gulden. Zu Marienberg in Ungarn baute er eine neue Kir⸗ 
che, und erlaubte den Unterthanen in Unterdürnbach und 
Gaindorf, ſich mit jährlichen 100 Gulden von der Laſt des 
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herrſchaftlichen Schafsaustriebs loszukaufen, — Durch ahn⸗ 
liche Beweiſe der Milde baute er ſich auch in den Herzen 
ſeiner Unterthanen ein Denkmal der Liebe, und die Feuer 
feiner fünfzigjaͤhrigen Gelüͤbdeablegung, die in das Jahr 
1739 fiel, fo wie das Jubilaͤum feines Prieſterthums, war 
ren zwei allgemeine Freudenfeſte. Klein und Groß verein 
ten ſich, um das Letztere dieſer beiden Feſte auf das Feier⸗ 
lichſte und Rührendſte zu begehen. Der Herzog Leopold 
von Holſtein erfreute, aus beſonderer Veranlaſſung der ver⸗ 
witweten Kaiſerin Eliſabeth, den jubilirenden Greis mit 
feiner Gegenwart. Das ſtändiſche Collegium ſchickte ihm, 
durch eine eigene Deputation, koſtbare Beweiſe ſeiner Ver⸗ 
ehrung. Zehn Aebte dienten ihm bei dem heil. Meßopfer; 
und vier Paar Eheleute ſtanden da, um als Jubelbraute 
von ihm die zweite Einſegnung zu erhalten, Ein fröhliches 
Mal, zu welchen dieſe vier Paare mit ihrer ganzen Sipp⸗ 
ſchaft gezogen wurden, beſchloß die Freude dieſes für Li: 
lienfeld in ſeiner Art einzigen Feſtes, — Als jubilirter 
Profeß und Prieſter ſtand Chryſoſtomus auf einer Al⸗ 
tersſtufe, wa ſich der Menſch ſo gerne nach Ruhe ſehnt; 
aber ihm war es noch nicht gegönnt, ſelbſtzufrieden auf die 


Vergangenheit zurück zu blicken, und ſich feines ſchöͤnen Tag⸗ 


werkes in behaglicher. Ruhe zu erfreuen! Die Vorſehung 
hatte ihm noch eine ſchwere Prüfung aufgeſparrt, ihm noch 
an der Schwelle des Grabes der größten Uebel eines, Kein: 
des Gewalt, erfahren gemacht. 

Trog der feierlichen Urkunden, welche Kaiſer Carls 
pragmatiſche Sanction verbürgten, wurde, ſobald er die Au⸗ 
gen geſchloſſen, die Erbfolge der großen Thereſia von meh⸗ 
reren Seiten angeſtritten. — Carl Albrecht von Baiern 
ſuchte, von Frankreich unterſtützt, fein Erbrecht mit gewaff⸗ 
neter Hand geltend zu machen. Und Friedrich von Preu⸗ 
ßen, nach Schleſien luͤſtern, nutzte ungroßmüthig There⸗ 
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ſiens hülfloſe Lage zu feiner Vergrößerung. — Nie beſtieg 
wohl eine Fürſtin einen ſo ſchwankenden Thron! rings von 
mächtigen Feinden bedroht, ſtand ſie allein mit ihrem Muthe, 
ihrer Entſchloſſenheit und ihrer gerechten Sache; — mit dieſer 
Bande unzerreißbarer Gewalt feflelte fie die Treue ihrer 
Völker, begeiſterte zur That den hochherzigen Ungar, ſtellte 
ſich unter dieſer Aegide dem Anfall ihrer zahlreichen Feinde 
entgegen und trat nach langem beharrlichen Ringen, glor⸗ 
reich aus dem ungleichen Kampfe hervor. N 
Waͤhrend dieſes Erbfolgekrieges hatte ſich ein franzöfiſch⸗ 
baieriſcher Hatſt der Stadt Linz bemeiſtert, drang bis nach 
St. Pölten vor und verbreitete in der ganzen Umgebung 
Schrecken und. Entfegen. Eine Abtheilung dieſes Corps ſuchte 
1741 auch Lilienfeld heim, ließ es den ganzen Ueber: 
muth eines ſieghaften Feindes fühlen, forderte eine Brand⸗ 
ſchatzuug von 50,000 Gulden und fihlepute, da eine ſo. große 
Summe nicht zur Stelle aufgebracht werden konnte, den Prior 
Conrad und den P. Schaffner Vital, als Geiſeln mit 
ſich ſort, Auch an dem Feinde muß man das Gute rühmen. 
Obwohl der Abt anweſend war, ſo hatten die feindlichen Krie⸗ 
ger für fein hohes Alter dennoch fa viel Achtung, daß ‚fie ihn 
nicht nur auf keine Weiſe beläftisten, ſondern nicht einmal 
die Ruhe feines Gemaches durch ihre Gegenwart flörten, 
Aber für ihn, den vaͤterlich geſinnten Greis, lag ſchon darin 
des Schmerzes genug: zwei feiner geiſtlichen Söhne in der 
Gewalt des Feindes zu wiſſen! —. Er bot das Aeuß erſte auf, 
ihre Auslöſung auf das Baldigſte zu bewirken. Dreißigtauſend 
Gulden, vebſt 30,000 Rationen Hafer, 10,000 Nationen 
Heu, 136 Ochſen und noch Überdieß 100 Dukaten ihrer Sau⸗ 
vegarde auf die Hand, war der Preis, um den er ihre Frei⸗ 
heit erkaufte. Da es indeß bei. einer laͤngern Dauer. des Krie⸗ 
ges zu beſorgen ſtand, daß ein ſolcher ungebetener Beſuch wies 
derholt werden könne; ſo gab er, obwohl mit ſchwerem Her⸗ 
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zen, der! beſorgten Zudringlichkrit der Seinen nach und ver⸗ 
ließ das Kloſter. Er ſchied mit thränennaffen Augen, und 
bedauerte nichts ſo ſehr, als daß er, Altersſchwach, vor einem 
chriſtlichen Feinde fliehen müfle, während fein glorreicher Vor⸗ 
fahrer Matthäus den Erbfeind der Chriſtenheit mit Muth 
bekämpfte, und ihn glücklich von den Mauern Lilienfelds 
entfernt hielt. — Dieſer Kummer, nebſt den übrigen Uebeln 
und Laſten, welche dieſer Krieg über das Kloſter brachte, 
und worunter die im Jahre 1744 ausgeſchriebene Zehentſteuer 
allein jährlich 700 Gulden betrug, brachen feine letzten Lebens⸗ 
kräfte, und. führten ihn, 81. Jahr alt, der Grube zu, den 
26. Februar 1747. — Er hintertieß die Angelegenheiten des 
Kloſters, der frindlichen Invaſion ungeachtet, In einem reſpec⸗ 
tabelti Zuſtande; denn die Speicher und Keller. waren- gefüllt, 
und · folglich war ez. ſeinem Nachfolger nicht ſchwer, die Schul⸗ 
den welche dir Brandſchatzung des Feindes veranlaßte, zu 


| tilgen Tief fühlten die Brüder feinen Verlaft! und, Alle 


ſahen ihm in's Grab nach; die e Akten mit Sehoſeche die Sem 
gern mit Bettübnißz. 

Das tee verdiente ungeſchminkte Lob diefes Abtes fang 
Hanthalle rein feinen: Annalen, die er ihm dedieirt, und 
durch deren Erſcheinen er nicht wenig zum Ruhme Lilie n⸗ 
feld beigetragen. — Hauthaler hatte zwar ſelbſt auf 


das Belle: dafür geſorgt, daß fein Name nicht untergehe; 


aberudenn ungeachtet draͤngt es! mich, den Verdienſten dieſes 
Mannes non eiferuem Fleiße, in dieſen Blättern ein "Denk 
mal zu. ſtiften, um der Welt zu zeigen, daß fein Andenken, 
wenn gleich noch keiner Marmorplatte anvertraut, in den Her⸗ 
zen manches. ‚feiner fpätern. Brüder tief gegraben iſt. — 
Ch y fio ſtomus Hanthaler, am 16. April 1698 zu 
Marbach in. Baiern geboren nahm nach vollendeten Studien 
zu. E ia e fe U D. das Ordoͤnskleid,, und legte 1717 die Ge⸗ 
läbde Seine ungeheuchelte Frömmigkeit, und feine wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Verwendung, machten ihn bald bemerkbar, und 
eigneten ihn zu verſchiedenen Kloſteraͤmtern. Er war durch 
14; Johre Novizenmeiſter. Als Bibliothekar ordnete er den 
Wüͤͤchervorrath, verfaßte einen Catalog darüber, den er eigen» 
huͤndig intz Reine ſchrieb , und mit vielen ſymboliſchen Gebil⸗ 
den verzierte. Er begleitete. das Amt eines. Subpriors, kam 
-als. Adminiſtrator nach Annaberg wo er die Joſephs⸗Bruder⸗ 
ſchaft: eiufuͤhrte, und weihte ſich, vach ſeiner Rückkehr in das 
Kloſter ,; ganz den Wiſſenſchaften. Abt Chery fo ſt omus ließ 
ihm nallklommene Freiheit,, dieſer ſeiner Meigung zu leben, 
und wnrden; Maͤcen in jeder Himſicht. Hauthalexs lite 
rariſche Anbeiren ſetzten ihn in den Rang der Gelehrten; und 
die gelehrae Geſellſchaft von Ollmüß wählte ihn zu ihrem. Mit⸗ 


gliede. Ex ſtaubꝛ den September 1754. 25e 
* e, Eu Eil. ren bet 3 
"Bewinicis Bedenforien 
\ 2 Eu var = — 1766. * 


ns, . 3. „1, . 
Dominiens hält mit Seinem Worgätiger. keinen Wer- 
zleich aus ze und muß dieſem entgegengehalten tief in. Schat⸗ 
ten zurucktreten. Ehry ſo ſto mus hatte ein, in allen ‚feinen 
Zweigen zerrüttetes, ganz. erſchöpftes Kleſter. übernommen, 
undes: zu dem blühendſten Wohfſtande gleichtam hernorgezau⸗ 
bert. Wahlgeordnet, mis vallem Nöthigen im Ueberfluſfe ver⸗ 
ſehen/ mib dem unbedeutenden Paſſiv⸗Stande von 24000. Sul: 
den «empfing ,es Dominicus aus feiner Handy um es all⸗ 
mochlig wieder in jenen Zuſtand. zurückzuführen, indem es 
Chemfohkomug- bei der Uebernahme fand. — Einen großen 
Theil! der Schuld ndes neuen. Verfalles muß man freilich auf 
dir Rechnung des Kriegs ſetzen, der unter C.h ry ſo.ſt o mus 
entbnaunt .,: unter Deo nrien i cu mit feinen. Plagen fort⸗ 
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wöäthere, und aus dem ſich endlich der fiebenjährige Krieg 
entwickelte. Böhmen war von den Feinden überfchwenmt , 
Prag in der Gewalt Carls von Baiern, der ſich da die böh⸗ 
miſche Krone auſſetzte, und unter den Namen Carls VII. 
zum Kaiſer erwaͤhlt wurde; eine Ehre, die er mit feinem 
Lebensglüäcke, mit der Verheerang feines blühenden Landes 
und mit feinem Leben (1745) bezahlte. — In dieſer Lage der 
Dinge fand die Königin von Ungarn ihre Hüͤlfsqueflen um ein 
Großes verringert; die ganze Laſt der Lieferungen und Con⸗ 
ztributionen fiel auf Oeſterreich, und die Kloͤſter wurden, durch 
bir ganze Dauer dieſer Kriegsjahre; bis zum: Schfuſſe des 
ſtobenjaͤhrigen Krieges, mit großen Leiſtungen in Auſpruch 
genommen. So nachtheilig indeß; der Kriegszuſtand auf Lis 
lienfeld wirken mochte und auch wirken mußte; ſo hatte 
Dominicus dieſen Nachtheil mit dem Abte Chry ſoſto⸗ 
mus gemein, und man wird folglich nicht umhin können, 
feine Adminiſtrarion eines bedeutenden Autheils an der Vers 
ſchlimmerung der Kloſterangelegenheiten zu beſchuldlgen. 

Nach ſeiner Wahl zum Staͤndeverordneten (1756) ließ 
er ſich zu Unternehmungen verleiten, die in keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe gu dem Vermögen des Kloſters ſtanden, und für ihn 
Klippen wurden, an denen das Steuerrüder feiner Regierung 

gerſchellte , dus Wohl des Kloſters Schiffbruch litt und endlich 
„gar unterſank. — Gleich Anfangs war er ſo glücklich, einige neue 
Zuflußquellen zu eröffnen; er errichtete z. B. im Jahre 1747 
mit Joſep h Gig el einen Holzſchwomm⸗Contract, und brachte 
dadurch die Oetſchanwalder, die bisher der Verweſung und 
dem Moder entgegen gewachſen, zu einigem Natzen. In An⸗ 
naberg wurde ein Silberlager entdeckt, der Bau- desſelben 
von der Hofkammer unternommen, und dem Kloſter mancher 
Vortheil zugewendet. Einige Streitigkeiten, die er theils wes 
gen dem Landgerichte mit den Herrſchaften Kirchberg, Mit: 
terau und Pottenſtein; theils wegen der Roboth mit den Un: 
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terthanen von Dürrnitz und Annaberg hate, burden duch 
fein Bemühen zu Gunſten Litienfelds entſchie den. — 
Alle dieſe Vortheile verſchlaͤng aber der Aufwand, mit wel⸗ 
chem er feine Würde zu umgeben gewohnt warf und die von 
ihm unternommenen Bauten. Er ſeßzte feinem Vorfahrer 
Chry ſoſtomus ein ſchönes Grabmal aus ſchwarzen Mars 
mor; baute die Joſephs⸗ Capelle mit ihrem grauen Marmor 
altare ; ließ die fogenannten Kaiſerz immer; wo ſich die Kai⸗ 
ferin « Königin ein Lieblingsgemach auserſehen / und welches 
noch heute das von ihr dem Abte geſchenkte Porträt ziert, 
nach dem Muſter der Hofburggemaͤcher ausmalen und einrich⸗ 
ten; um die Monarchin, die auf ihren jaͤhrlichen Mariazeller⸗ 
Reiſen in Lilienfeld abzuſteigen geruhte, damit zu über 
raſchen. In dem Brünnleinthale, wohin die große Fuͤrſtin gerne 
luſtwandelte, ſtieg auf ſeinen Befehl ein Pavillon empor, 
in romiſch⸗griechiſchem Style, mit Marmorböden und Mat 
morthoren. In Wien ließ er im Jahre 1768 den Lilien 
felderhof nen aufbauen, worauf er nebſt Del si Eiſen, 
120,000 Gulden verwendete. 

So große und außerordentliche Auelagei — noth⸗ 
wendig die Bilance zwiſchen der Einnahme und den Ausgaben 
verrücken und die Caſſen erſchöpfen. — Ein Eilementar⸗Ung lack 
hatte ſchon fruͤher dem Stifte einen bedeutenden Schäden zul 
gefügt, und ſich gleichſam als einen Vorboten des Unfternd 
angekündigt, der von nun an über dasſelde aufgehen ſollte. 
Eines Nachmittags, es war der 12. Auguſt 1761, die Sonne 
fand noch hoch am Himmel und ſchwamm hellſtrahkend' in 
dem tiefen Blau des ſchöͤnſten Sommertages — rauſchte es 
plötzlich heran, wie ein Gewitterſturm; und ohne daß ein Re⸗ 
gentropfen gefallen, — wälzte ſich in braunen Wogen, ſechs 
Fuß über ihre Ufer gehoben, um ſich Alles verheerend und 
mitreißend, die Traiſen herab, von einem in Hohenberg ge⸗ 
fallenen Wolkenbruche aufgeſchweltt. Drei Haͤuſer, 28 Muͤhlen, 
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10 Eiſen hammer. und viefe hundert Noch Wieſen und Acker⸗ 
lands, waren die augenblickliche Beute der Ueberſchwemmung, 
und mehrerg tauſend Gulden der Schade Lilienfelds. 
Die Folgen des Krieges „ der Elementar- Unfaͤlle und 
einer nicht wohl berechneten Adminiſtration, blieben nicht aus; 
‚und das Kloſter ſah ſich icht mehr im Stande, das or⸗ 
dentliche Contributionale abführen zu können. Ueberdieß bes 
gann auch am dieſe Zeit Kaiſer Jo ſeph II. feine Kirchen⸗ 
‚Reform. und ſchrieh eine. neue. Kirchenordnung vor. Auswaͤr⸗ 
tige Biſchöfe wurden ihrer Jurisdiction in feinen. Laͤndern 
enthoben; es wurden neue Bisthümer errichtet; die ‚Diöcefen 
gleichmäßiger eingetheilt, große Pfarren in kleinere getrennt 
and aubefohlen, Pfarr⸗ und Schulhaͤuſer zu bauen, Der legte 
Fall traf Lilienfeld an mehreren Orten, und Domi ni⸗ 
eus bekam. den Bau von den Kirchen und Schulen in der 
Ramſau,, Kraͤuterau, Loiwein , Mitterretzbach ꝛc. c. Woher 
das Geld; dazu nehmen? die Caſſen; waren leer, der Cre⸗ 
dit. vrxiſßtet!— kurz. der täglich wachſende Unfall des Klo⸗ 
flers endlich fo fi fi chtbar, daß er bei den Capitularen Beſorg⸗ 
niſſe. fuͤr ihre fernere Exiſtenz erregte, und fie. auf Mittel 
denken. machte, dem drohenden Uebel einer gänzlichen Aufld- 
ſyyg / wo, möglich,, noch zur rechten Zeit vorzubeugen. Sie 
erkannten, daß, der hochbetagte Abt unvermögend fei, ferner 
die. Regexungsgeſchaͤfte zum Wohle des Stiftes zu leiten, 
und bedienten. fi deshalb des natürlichen Rechtes, ihm dar⸗ 
über geziemend MVorſtellungen. zu machen und ihn zu vermös 
gen, ſich der Verwaltungsſorgen zu entaͤußern, und die Ge⸗ 
ſchaͤfts führung jenem der Conventualen zu überlaffen, der ſich 
des Zutrauens der Uebrigen wuͤrdig gemacht. Er ging, obwohl 
mit einigen Widerſtreben — denn das Vorrecht des Gebie⸗ 
ters hat für Manchen einen zu mächtigen Reiz — in ihre 
Wünſche ein und geſtattete, daß ſie den P. Wilhelm Haa⸗ 
gen zum Amtsverwalter wählen konnten. Wilhelm war 


U 
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zwar ein einſichtsvoller, blos für das. Wefte. feines Stiftes 
athmender Mann, aber zugleich von heftiger Gemuͤthsart. 
Mit dieſem Temparamentsfehler dem Abte entgegengeſtellt, 
und von keiner höheren Stelle autoriſirt, war es vorauszuſe⸗ 
hen, daß ein fo widerſtreitendes Verhaͤltniß nicht lange beſte⸗ 
hen würde. Der Amtsverwalter wollte auf einmal Alles ums 
kehren, feine Ideen mit Gewalt durchſetzen, und. gab dadurch 
Veranlaſſung: erſtlich zu Mißverſtaͤndniſſen. zwiſchen ihm und 
dem Abte, und endlich zu einer gaͤnzlichen Spaltung, die von 
uͤbelwollenden Beamten, welche ſelbſt auf die. Adminiſtration 
ſpeculirten, genährt und höheren Orts zur Kenntniß gebracht 
wurde. — Der Biſchof Kerenz von St. Pölten, erhielt von 
Kaiſer Joſeph den Auftrag, ſich an Ort und Stelle von 
der eigentlichen Beſchaffenheit des Kloſters zu unterrichten, 
und an ihn darüber den Bericht zu erſtatten. Dieſer entle⸗ 
digte ſich des allerhöchſten Auftrages mik aller Strenge; 
und im December 1785 erſchien der Regierungsrath, Baron 
Matt, als k. k. Commiſſär in Lilienfeld, um den Abt, 
mit Beilaſſung der Iufignien, feine Würde reſigniren zu 
machen und ihm die Stiftsverwaltung abzunehmen, 
Hierauf wurde eine neue Verwaltung zuſammeng eſetzt; 
Joſeph Markl wurde vom Convente zum: Prior erwaͤhlt 
und vom DBiſchofe Kerenz mit der. Jurisdiction in geiſtli⸗ 
chen Dingen. bekleidet und, inſtallirt. Wilhelm Haagen 
wurde zwar als Amtsverwalter belaſſen „ ihm aber der k. k. 
Hefbuchhaltungs⸗ Official. Caſtelli beigegeben, um die Rech⸗ 
nungen zu liguidiren. Dieſer treffliche Mann arbeitete und 
bemühte ſich mit unermüdlichem Fleiße, in dat. Ziffer Chaos 
Licht zu hringen, und das Reſultat feiner, Anſtrengung war: 
die Entdeckung einiger bedeutender Verrechnungs⸗Poſten, 
die eine unerwartete Beamten Veränderung zur Folge hatte. 
In der Lage des Abtes aͤnderte dieß aber im Ganzen nichts, 
ſo wie es auch den Stiftsangelegenheiten im Weſeutlichen 
11 * 
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10 Eiſen hammer und vieft. bunter; Joch Wieſen und Acker⸗ 
lands, waren die augenblickliche ente der Ueberſchwemmung, 
‚und mehrerz. tauſend Gulden der Schade Lilienfeld s. 
Die Folgen des Krieges , der Elementar- Unfälle und 
iner nicht wohl berechneten Administration, blieben nicht aus; 
‚und das Kloſter ſah ſich nicht mehr im Stande, das or⸗ 
deutliche Contributionale abfuͤhren zu können. Ueberdieß bes 
gann auch um dieſe Zeit Kaiſer Jo ſeph IL feine Kirchen⸗ 
Reform, und. ſchriab eins ugue. Kirchenordnung vor. Auswär- 
tige Biſchöfe wurden ihrer Jurjsdiction in feinen. Laͤndern 
enthoben; es wurden neue Bisthuͤmer errichtet; die Diöceſen 
gleichmaͤßiger eingetheilt, große Pfarren in kleinere getrennt 
And anbefohfen, Pfarr- und Schulhäufer zu bauen. Der letzte 
Fall traf Li bie ufelhd an mehreren Orten, und Domi n i⸗ 
eus bekam den Bau von den Kirchen und, Schulen in der 
Ramſaus, Kräuterau, Loiwein „ Mitterretzbach 26. 26, Woher 
das Geld ‚dazu. nehmen? die. Cafien; waren leer . der Cre⸗ 
dit vprvicktet kurz der täglich wachſende Unfall des Klo⸗ 
ſters endlich fo ſichtbar, daß er bei den Capitularen Beſorg⸗ 
niſſe fur ihre fernere Exiſtenz erregte, und ſie. auf Mittel 
denken, machte, dem drohenden Uebel einer gänzlichen Auflö⸗ 
fung.n Iwo. möglich,, noch zur rechten Zeit vorzubeugen. Sie 
erkannten, daß, der hochbefagte Abt unvermögend fei, ferner 
bie. Regiexungsgeſchaͤfte zum Wohle des Stiftes zu leiten, 
und bedienten ih. deshalb des natürlichen Rechtes, ihm dar⸗ 
über geziemend Mprftellungen. zu machen und ihn zu vermö« 
gen, ſich. der Verwaltungsſorgen zu entäußern , und die Ge⸗ 
ſchaͤftsführung jenem der Conventualen zu überlaſſen, der ſich 
des Zutrauens der Uebrigen würdig gemacht. Er ging, obwohl 
mit einigen Widerſtreben — denn das Vorrecht des Gebie⸗ 
texs hat für Manchen einen zu mächtigen Reiz — in ihre 
Wünſche ein und geſtattete, daß ſie den P. Wilhelm Haa⸗ 
gen zum Amtsverwalter wählen konnten. Wilhelm war 
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zwar ein einſichtsvoller, blos für das Beſte feines Stiftes 
athmender Mann, aber zugleich von heftiger Gemuͤthsart. 
Mit dieſem Temparamentsfehler dem Abte entgegengeſtellt, 
und von keiner höheren Stelle autoriſirt, war es vorauszuſe⸗ 
hen, daß ein ſo widerſtreitendes Verhaͤltniß nicht lange beſte⸗ 
ben würde. Der Amtsverwalter wollte auf einmal Alles ums 
kehren, ſeine Ideen mit Gewalt durchſetzen, und gab dadurch 
Veranlaſſung: erſtlich zu Mißverſtändniſſen. zwiſchen ihm und 
dem Abte, und endlich zu einer gänzlichen Spaltung, die von 
übelwollenden Beamten, welche ſelbſt auf die. Adminiſtration 
ſpeculirten, genährt und höheren Orts zur Kenutniß gebracht 
wurde. — Der Biſchof Kerenz von St. Pölten, erhielt von 
Kaiſer Joſeph den Auftrag, ſich an Ort und Stelle von 
der eigentlichen Beſchaffenheit des Kloſters zu unterrichten, 
und an ihn darüber den Bericht zu erſtatten. Dieſer entle⸗ 
digte ſich des allerhöchſten Auftrages mix aller Strenge; 
und im December 1785 erſchien der Regierungsrath, Baron 
Matt, als k. k. Commiſſär in Lilienfeld um den Abt, 
mit Beilaſſung der Inſignien, feine Würde reſigniren zu 
machen und ihm die Stiftsverwaltung abzunehmen, 

. Hierauf wurde eine neue Verwaltung zuſammengeſetzt; 
Joſeph Markl wurde vom Convente zum. Prior erwählt 
und vom Biſchofe Keren z mit der. Jurisdiction in geiſtli⸗ 
chen Dingen. bekleidet. und, inſtallirt. Wilhelm Haagen 
wurde zwar als Amtsverwalter belaſſen, ihm aber der k. k. 
Hofbuchhaltungs⸗ Official. C aſtelli beigegeben, um die Rech⸗ 
nungen zu liquidiren. Dieſer treffliche Mann arbeitete und 
bemühte ſich mit unermüdlichem Fleiße, in. das. Ziffer Chaos 
Licht zu bringen, und das Reſultat feiner. Anſtrengung war: 
die Entdeckung einiger bedeutender Verrechnungs-Poſten, 
die eine unerwartete Beamten-Veraͤnderung zur Folge hatte. 
In der Lage des Abtes änderte dieß aber im Ganzen nichts, 
ſo wie es auch den Stiftsangelegenheiten im Weſentlichen 
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keine entſcheidende Wendung gab. — Der Biſchof von St. 
Pölten, der den Gang der Stifts angelegenheiten in der Nähe 
betrachtete, und auf dieſelben einen bedeutenden Einfluß hat⸗ 
te, glaubte ein Mittel gefunden zu haben, den kranken Körs 
per zu heilen; er that den Vorſchlag, Lilienfeld einen 
Commendateur⸗Abt zu geben, und Se. Majeſtaͤt der Kaiſer 
ernannten im Jahre 1786 den Maximilian Stadler, 
einen Profeſſen von Melk, dazu. — Dieß war der letzte Wer⸗ 
muthstropfen in dem auf die Neige gehenden Lebenskelche des 
Abtes Dominicus, er erlebte die gänzliche Auflöfung des 
Stiftes nicht und ſtarb, nach manch erlittener Demuͤthigung, 
den 23. September 1786, ein und achtzig Jahre alt. 


Aufhebung des Stiftes. 


Im Jahre 1789 fand die öffentliche Meinung die Abo⸗ 
lirung der Klöſter dem Beſten des Staates nothwendig, und 
Lilienfeld Hirte auf zu fein. | 

Am 25. Mär; 1789 in den Vormittagsſtunden, erſchien 
abermal der k. k. Negierungsrath, Baron Matt, ließ das 


»Convent verfammeln, und las demſelben das kaiſerliche Auf; 


hebungs⸗Decret vor. Nach Vorleſung dieſes Actenſtücks wurde 
‘den Geiſtlichen angedentet, das Ordenskleid abzulegen, und 
hinfür das Weltprieſterkleid zu tragen; zu welchem Behufe 
ein jeder 150 Gulden Kleidungsgeld auf die Hand bekam. — 
Und ſo wurde Lilienfeld aus der Reihe der Stifte geſtri⸗ 
chen! nachdem es an die ſechshundert Jahre geblüht; man⸗ 
chen ausgezeichneten Mann hervorgebracht, Beweiſe unerſchüͤt⸗ 
terlicher Treue und Anhaͤnglichkeit An ſeine Fürſten abgelegt 
und der Kirche und dem Staate die weſentlichſten Dienſte ge⸗ 
leiſtet. N 5 

Sobald die Conventualen von ihrem Schickſale verſtaͤn⸗ 
digt waren, und ihnen auch von Seite des Ordinariats er⸗ 
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öffnet worden: daß es ihnen nun frei ſtehe, wo immer außer 

dem Kloſter ihre Wohnſtaͤtte aufzuſchlagen, ging es an die 
öffentliche Feilbietung und Veraͤußerung der geſammten Klo⸗ 

ſter und Kirchen ⸗Effecten. Der Glocken größte brachte die Ge⸗ 

meinde Vittes an ſich, ohne einen Raum dafür zu haben, und 
gab ſie deßhalb als altes Metall an Juden binden, Und nur 

die. Größe des Hochaltars, nachdem der Biſchof von St. Pöl 

ten Verlangen trug, um damit ſeine Cathedrale zu zieren, 

gettete der Kirche ihren Hauptſchmuck und den Ruhm, einer 

der Schönſten in der Monarchie zu fein. Drei Kelche nebſt ei⸗ 
nigen einfachen Paramenten und der nöthigſten Kirchenwaͤ⸗ 

ſche, wurden zum ferneren Pfarrgebrauch ausgeſondert. 

5 Die Effecten der Geiſtlichen und das, was jeder in ſei⸗ 
nem Zimmer beſaß, blieb ihnen unangetaſtet, mit der Frei⸗ 
heit, darüber. nach Gefallen zu disponiren. Nebſt dem erhielt 
ein jeder ein ſilbernes Eßbeſteck und 300 Gulden als lehens⸗ 
längliche Penſion. Ein glücklicher Umftaub: machte, daß auch 
diz Einrichtung der Prälatur und der Gaſtzimmer nicht unter 
die Hasta kam. Denn diejenigen, die in der Hoffnung waren, 
eines und das andere der. Stiftsgüter an ſich zu bringen, er⸗ 
reichten zwar in Anſehung Chreusbachs und Bergau's ihre 
Abſicht vollkommen, in Anſehung Lilienfelds kam ihnen 
aber der k. k. Hofrath Holz meiſter zuvor indem er bei 
Sr. Majeſtät um die Bewilligung nachſuchte, Lilienfeld 
kaufen zu dürfen und dieſe Bewilligung erhielt. Die Glasfa⸗ 
briksbeſizerin Kallmünzer brachte Dürrniz an ſich; Herr 
v. To benz. kaufte Annaberg; Beigarten, fand auch einen 
Käufer, und über die übrigen nicht verkauften Guͤter und 
Renten wurde, bis zur völligen Beendigung des Veraͤuße⸗ 
rungsgefchäftes der Pälet von Neuſtadt, Alderick als Ad⸗ 
miniſtrator beſtellt, und. es wurden ihm die Fonds- Otliga⸗ 
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feine Gegner ihre Combinationen märhtig vetrückt, und wand⸗ 
ten alle möglichen Kunfgriftefan „die Ratification feineg 
Kaufes zu hintertreiben. Und dieß rettete Lilienfeld! 

Auf den Thron Kaiſer Joſephs II. ſtieg Leopold II. und 
mit ihm ſtieg für Lilienfeld ein freündlicherer Stern auf. 

Indeſſen hatte ſich Hofrath Holzmeiſter als Eigen⸗ 
thümer von Lilienfeld betrachtet, und dieſes Titels gemäß 
gehandelt. — Manche gute Anſtalt, in dem Gebiete der Oeco⸗ 
nomie, dankte ihm die aͤußere Umgebung des Kioſters. Vor 
Allem bemühte er ſich, Ordnung und Deconomie in alle Zweige 
der Verwaltung zu bringen. Seine Schafzuchtsverſuche mißk 
gluͤckten zwar, aber Lilienfeld gewann än Anmuth und 
andere Veranderungen gediehen. — Da die Kloſterkirche zur 
Pfarrkirche Bienen ſollte; fo ließ er die an der Pforte geke⸗ 
gene Mugdakena⸗Kirche niederreißen, und räumte dem Pfotrer 
Joſeph Märkt, letzten Stifts⸗ Prior, und ſeinen beiden 
Cooperatoren, Alberik Seidl und Sebaſtian Wurm, 
das fogenannte Schlöſſelgebaͤude zur Pfarrwohnung ein. Er 
ließ den vor dieſem Gebaͤude befindlichen Schwemteich aus⸗ 
trocknen, und zu einem Gaͤrtchen umwandeln. Der den Prag 
vor der Haupteinfahrt verunſtaltende Fiſcherthurm wurde des 
molirt, und der Platz, ſo wie jener auf der Südfeite des Klo⸗ 
ſters, mit Maülbeer ⸗ und Pflaumenbaͤümen bepflanzt, und 
fo das ganze Kloſter mit Raſenpläpen und gruͤnenden Obſt⸗ 
anlagen umſchloſſen. Endlich überſetzte er aüch die Ttaiſen⸗ 
bee j führte | die Straße durch bad bin unterthaͤnige Pör⸗ 
1 Realitdt. e \ 

Doch laſſen wir ihn Walten und Schaffen! — und 
Bauen! und ſehen wir uns uach jenen um, die ihrem Aſyl 
den Ruͤcken gekehrt, zerſtreut wie eine Herde ohne Hirten, 
herumirrten. Einige der aufgelöſten Lilienfelder wurden 
in der Seelſorge angeſtellt; andere ſuchten die Heimath ih: 
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ter Wetwandten auf; dh ud and vüß Miekſtens“ vie ſtl⸗ 
biehastkg sul Senibre J oft filg! dbhr ihren dieben Bergen und 
Thätern nicht trennen kchntet, weilten bei ihden jünzern / als 
Pfärter tingeſtellten Huldtüvert uht harten dä eiter beſſe⸗ 
ren Zükwirft. Was foticen' ner uh i in der Were / dd ſie ganz 
Fremdlinge waren!“ Das Kloſter wür ihte Witt / der eins 
zige Spfelbdum ihrer Ideen / ber Bewegte und det Zweck 
ihtes: Wirken o it feinem Uükerzange war hun) auch das 
iunete Leben imtergegkigen 4 Von Allem, War hne das 
Ehrwür idißſte 7 das Heiſigſte fcbar ? von allen! Gegenſtaͤnden, 
die ſte don Jugend auf Anſptrchen, und woran ſte mit iden 
unzerreiß baren Banden der Rbligion und der Gewohuheit 
gehangen gewartſan weggeriſſen was könnte ihnen dieſe 
Welt noch bieten? -was könnte fie noch an fie Feſpeln / wenn 
es nicht die Sehnfüͤcht ws; vielleicht doch noch dort zur Rahe 
eingehen zu können, wo ihnen das Leben taufte gangen war! 


Wiederaufleben des Stiftes, 1790. 
Die Schurke der zerſirküten Glieder nach rer Wie⸗ 
derkehr ward früher geſtillt, als es ihnen ihre kuͤhnſten Hoff⸗ 
nungen zu ahnen geſtattet. — Mit Kaiſer Leopol d. gewan⸗ 
nen; wieder; nde Gruuntſaße, andere Meinunen vie Ober⸗ 
bünd webülch⸗ einige Lillenferber ermürhtöt; ach erſuche 
zur Wiedeherſtelung ihres Giftes wagten. Beſonders thaͤ⸗ 
tig betrieben dieſe, für fie so wichtige Angelegenheit; 7 P. 
Joſeßh Markl und P. Ignaz Schwinßenfch tegel, 
und erwärben ich ein Recht auf die Dankbatkeit ihr Mit⸗ 
brüder: A gelang ihnen Männer von Einftäß für Lilien⸗ 
feid su "ineereijiten; das Zuck ward ihnen aber vorſiglic 
darin hold, daß es ihhen des damaligen Kiohprinzend königli⸗ 
chi Bebel den haldkeichſren Käifer Franz) den zweiten 
Stifter ald Vater Lirtenfefös, 1 geneigt gemacht. i , 
“ Sülch rin Bofdekter vom 7., 12. und 19. April 179 
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wurde ben. eiſtlichen bekannt. gemacht: Se. Majeſtät hatten 
beſchloſſen, das. Stift ilienfeld wieder herzuſtellen und 
ihnen .onfgetzagen , ſich über ihre, Geſinnungen zu äußern, 
Alle, bis auf drei, folgten freudig dem an fie ergangenen Ru⸗ 
fe. Und ſchon em 27. April erſchienen bie k. k. Commiſſarien, 
um ſich ihres allerhöchſten Anftrages zu entledigen, Die Flor 
ſterzuͤter von dem interimiſtjſchen Beſig ern zu. ubernehmen, 
und das Conpent, wieder in ihren Beſig zu ſetzen. Diefer Aet 
der Einantwortung der Kloſterguͤter an das Convent ging. den 
Tag nachher auf das Feierlichſte vor ſich; und die Geiſtli⸗ 
chen wurden geheißen, zum Zeichen des neuen Beſigrechtes, 
olſogleich in das Kloſter einzuziehen. Die Adminiſtration des 
Kloſtersvermigent wurde einſtweilen, bis zur wirklich erfolg⸗ 
ven Abtenwaßl, die den 11. Auguſt Statt hafte und auf 
den. P. Ignaz Schwingenſchlegel. flel, von 1 dem Vila, 
ten von Neuſtadt fortgeſeg n.. 


en: »I LM 


„ene eonnsenfgiege 
. 5 72 “ 1790 _ 1804. en. 


Die Wiedergeburt und Reintegrirung Lilien feſde 
macht eine Haupt ⸗ „Epoche in der Geſchichte, dieſes, Kloſters 
und bildet gleichſam eine Scheidewand zwiſchen der Vorzeit 
und der. Gegenwart. — Die alte Kloſterverfaſfung. durchweh⸗ 
te ein eigener Geiſt! mächtig von dem der Gegenwart ver⸗ 
ſchieden, und ſelbſt in der Beſtimmung bedeutend abweichend. 
— Ein frommer einfaͤltiger Glaube, in der Sprache der 
Bymnen und, Pfalmen ausgebrüdt; ein kindliche Auſchmie⸗ N 
gen an den Buchſtaben der Regel; ein geduldiges Hingeben 
in die Strenge der Disciplin; und ein ſtummes, demüthigez 
Beugen unter den Willen des Obern T waren die Genien, 
die ihre er Bi über die Wiege der Aubheit des Klaſters ge⸗ 
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breitet hielten; es ſorglich, Iahrhunbere hindurch, die zn 
feiner männlichen Reife pflegten, und es dann den Krafemän⸗ 
nern, Peter, Leurenz, Ignaz, Coxpelins, Mat⸗ 
155 uf. und. Ebry f oſt om us ron Hand zu Hand übergeben. 
0 mußte es auch kin. ſollte der Baum Bluͤthen und 
Sch bringer! — für einem andern Saamen war der Bo⸗ 
den, der. Vorzeit nicht empfänglich; ; und den Glaubensſinn des 
Zeütgeiſtes, durch große Proben ſelbſtgewaͤhlter Strenge 7 — 
guch unter den Layen, unter den ſlahlbedeckten rauhen Hel⸗ 
denſöhnen bewährt — konnte nur das anſprechen, was von die⸗ 
for Erde nicht zu fein (dien. — Mit der Gegenwart öffnete 
ſi ch ein neues Leben, und ganz anders geſtaltet tritt das Klo⸗ 
fterigben hervor! — Es gleicht den Burgen, die in Felſen ge⸗ 
baut, in ihren äußern Umriſſen noch erhalten, von der Höhe 
der Berge herabſchauen, und den Wanderer an. die alte, 
gediegene, faſt zur Fabel gewordene Kraftzeit, mahnen. Es 
ſcheint von der Ferne noch eine ſtark verwahrte Veſte! es 
ſcheigt. noch das naͤmliche alte Gebaͤude zu ſeyn! aber in der 
Nähe, betrachtet, iſt es ein in die See gebautes, von dem 
ewigen Anſchlagen der Wogen unterwaſchenes Werk, jetzt 
und jetzt einzuſtuͤrzen drohend — und wer haͤlt es, daß, et nicht 
in ſich ſelbſt zuſammenſturze ?! eines frommen Kaiſers maͤch⸗ 
tig- ſtarke Hand. — Doch auch dieß konnte nicht anders, es 
mußte ſo kommen. Der Zeitgeiſt verließ das alte Geleiſe, und 
von ihm fortgeriffen, bewegte fi fih Alles wie unwiderſtehlich 
in einer neuen Bahn. — Der Krieger von heute entfegt ſich 
vor der Wucht der Waffen, mit denen fi die mannhaften 
Ritter ſpielten. — Der heutige Kloſtermann erſchauert bei 
dem Gedanken an die Strenge, die. feinen. Vorfordern eine 
Luſt war. — Beſchauliche Abgezogeuheit von der Welt war 
dieſer ihre Beſtimmung! heraustretendes Wirken in der Seel⸗ 
ſorge und in dem Lehrfache, ward jenem mit zum Ziele ge⸗ 
fegt. Bei, ‚einer veränderten Auficht und bei der Verrückung 
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der Tendenz, müßte das guete nothwendig, auch u fei⸗ 
vin Börirlen kik um wandtang erfahren. BERNER 

»Die Lage nnd die Uriflände des zum neuen’ Leben ges 
weckten Kioſters waren, wir man fich ſelcht denken kann; bon 
der Art, baß wirklich jener leichte Sinn und jener frohe / züs 
gleich aber auch thaͤrige Lebensmuth, der ſe sten k. NR 
Charakter des Abtes Ignaz Tag, dazu gehörte „ um ulcht 
gleich Anfangs vor der Jammerlage desſelben durcli tes 
cken, und beider Betrachtung der zu übernehmenden Bürde 
zu verzagen. Ein abolirt geweſenes, von den erſten Bedüͤrf⸗ 
niſſen entblöſtes, in ſeinen Finanzen ganz zerrüͤttetes, mit 
einem Paffivſtande don 163212 Gülden delaſtetes , und auf 
dürftige Hüͤlfsquellen reducirted Klöfter in Aufnahme zu brin⸗ 
gen — war die ſchwere Uuffabe, die zu Idfen Abt Jgüaz, 
mit der Uebernühme der Juful, ſich anheiſchig gemacht. Wie 
wenig zer darin glücklich war! wle er dabei Ehre, Geſundheit 
und feinen Lebensftieden eingebüßt! wie er dasſelbe traüri⸗ 
ge Loos mit feinem Borfahter getheilt: am Ende feines de 
bens unbeachtet, und bon der Welt gleichſam verläſſen zu 
ſeyn! haben wir geſehen und dorüber feinen‘ &ntpei in der 
Sy veräeffen: . 

Gleich bei ſlinem Regierungs Antritte nahm er ſich der 
Gene mit einem ſolchen Elfer an, der bie Zünſtigſte Zu⸗ 
kunft anzuküͤnden ſchien. Vor Allen hatte er es mit den ketz⸗ 
ten Befigeeh der Kloſterzüter zul chun ) denen e ſo ſchwer 
fiel‘, ſich derſelben zu entäußern; and Jetzt bedeuted Wergu⸗ 
kungen anſprachen. J Ignaz, dur wie dir „noch vorhandenen Ac⸗ 
tenſtäcke zeigen, feine Sache ſtiwſt führte, trug al einen Wir⸗ 
gleich an; und da ſich ſeine "Segler auf keine Weiſe dazu ber⸗ 
ſtehen wollten, brachte er ſeine Beſchwerde vor den Thton und 
Kaiſer Le op xt b that einen Machtſpruch, beſtiute eine Abe 
ſindungs⸗ „Summe und verwies die Gegenpartei züm Schwei⸗ 
gen. Einen andern Handel bekam er mit Helligenkreuz, das 
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auf den bliafetberhof in Pfäffſtatten Anfprüche müch⸗ 
te. Biéſer Prbzeß wurde dahin dutſchieden, Daß Lili efeld. 
im Veſihe blieb, und! Geitigentreng' düf den Vergleich kom 
Jahre 1666 betwieſen werden ſcüütk. Großmüthig vͤrzithrete 
das Stift Meik auf einige vom Abte Ignaz. angeſpro⸗ 
chene Grundstück! in Radelbrunn. Nachdem fi fi Jane 3 fol⸗ 
chergeftalt erſtlich die Hände von Außen frei gemacht, kehrte 
er (kin Augenmerk nach dem Innern des Hauke. Wb er im⸗ 
mer binblicktt, fand et eite Dazwiſchenkunft nöthwendig. Für 
die Kirche müßten neue Pardmküte und Gefäße ungeſchafft, 
das Haus und die Malerei eingerichtet, Körner und Weine 
ungekauft werden. Dei der Herbeiſchaffung dirſer Selten und 
uothtdendigſteir Bedürfniſſe enthinp ihm nicht der Rebelſtand 
eines leeren Bibliothek⸗Saales: er war deßhalb bedacht, ihn 
ſeiner erſten Beſtimmung leder: iu widmen, und kaufte zu 
Wien die Pauliner⸗ Bibliothek und jene des dufteßöbenen 
Kloſters Maria⸗ Zell in Orſterriich. Das Ordnen des Ar⸗ 
chibs⸗ Cds mächte er zi ſeinem eigenen Geſchüfrr / an deſ⸗ 
ſen Entwikrüng ei er, wie die Ueberſchriften vieler Fdskikel udch 
jet zeigen, käſtlos arbeitete, und gab ſi & mit benſtiben 
Fleiße auch dem Kanzleiwelſen hin Seine Alfter klammkeit er⸗ 
ſtreckte ſich bis auf die Chorkiaben; deren Erzlehung und wiſ⸗ 
ſenſchaftiche Bildung er geſchickten Männern andertraute, und 
mit ihrer Hülfe eine Art Erzirhungsanſtalt errichtete, die in 
kurzet Zelt“ einige Celebritaͤt erlangte, und wo allmälig bis 
an die fuͤnfzig Jünglinge in den Huimanitäts“ Gegenständen 
und in der Müſtk Unterricht erhielten. 

Für den Verluſt von Beigarten ſachte er ſein Stift 
auf einem andern Wege ſchabloßs zu halten. Lilienfeld ift 
zwar rückſichtlich der Gebirgelage feiner meiſten Beſi gungen, 
arm an Abſaßartikeln; aber es iſt im Beſitze bedeutender Wald⸗ 
gründe; Es hatte zwar ſchon Abt Dominicus, im Suden 
der Herrſchaft , mit Gig el, von Tobenz und dem k. k. 
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Hättenamte in Annaberg, Holz⸗Contracte angeſtoßen; 
aber es ſchwaͤrzte uoch mancher Berg, mit dem Nachtdunkel 
ſeiner Urwaͤlder, den Umkxeit Lilienfeld s, und. harrte der 
fallenden Axt. Aus dieſen Wäldern Nutzen zu ziehen war die 
Idee des Abtes Ignaz; nur lag ihm dabei die Schwierig- 
keit im Wege, wie die Holzer aus den unwegſamen Berg⸗ 
ſchluchten herauszubringen ? — Die zahlreichen Quellen und 
Waldbäche brachten ihn endlich auf den natürlichen, ſchon im 
Jahre 1456 unter Abt Oswald, von einem Propſte in St. 
Pölten, aufgeworfenen Gedanken: das Holz mittelſt Waſſer⸗ 
merke auf die Traiſen zu bringen; auf dieſer der Donau zu⸗ 
zuſchwemmen, da einzuſchiffen und der Hauptſtadt zuzuſteuern. 
Aber es war. ihm leichter, dies Project zu. entafrfen - ai es 
auszuführen. 

Die Senioren theilten , diefen Gegenſtand betreffend, 
noch; immer die Anfi chten ihrer Vorfahrer, und ſtemmten ſich 
mit Gewalt gegen ein Unternehmen, das dieſe verworfen. Und 
die umliegenden Dominien ſprachen fo exorbitante Schadloshal⸗ 
tungen an, daß das Project fallen mußte. Alles, was er erzwecken 
konnte,, war, daß er im Jahre 1796 eine Saysfäigenune eins 
richtete, auf wicher er den jährlichen Hausbeparf „und einige 
hundert. Klafter zum Abfage nach St. Pölten, dem Kloſter⸗ 
rechen zuſchwemmte, und dadurch gewiſſer Maßen zu der ſpaͤ⸗ 
tex unter gaͤuſtigern ‚Zeitperhältniffeny von einem. fremden 
Üpternehmer wirklich zu Stande gebrachten Traiſenſchwem⸗ n 
mung den Grund legte.. Rebſt dieſer Hausſchwemm Anſtalt 
ließ er bedeutende Koplungen. anlegen und-fhloß, um. den ers 
zeugten. Bpbjen, einen. Abſatz * eröffnen, mit, ‚npefshiedenen 
Hammerwerken, und den ſich in dieſer Zeit. erhebenden Ge⸗ 
wehrfabrifen , Holz⸗ und. Kohlen⸗Contracte. — 

„Dieſer Eifer und die rege. Thaͤtigkeit, mit ber. ſich Abt 
Jans 3, das Wohl. des. Kloſterß angelegen ſein ließ fein 
gefeliges, einnehmendes Aeußere, ſein würdevoller Aaſtand 
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und fein leichter, liebevoller Verkehr mit den Seinen, der⸗ 
bunden mit der ihm eigenen Gabe, den Talentvollem unter 
ihnen herauszufinden, und das Verdienſt eines Jeglichen 
geltend zu machen, gewannen ihm die Herzen der Meiſten 
unter ihnen, und erwarben ihm die Huld und das Zutrauen 
des alkerhöchſten Hofes. In Folge dieſes ihn überaus ehren⸗ 
ben. Zutrauens, erhielt er im Jahre 1794, vor Mehreren, 
die Adminiſtration des aufgegangenen Kloſters Maria Zell 
in Oeſterreich; wodurch Lilienfeld die Ausſicht gewann, 
ſich herrlich von dieſer Seite zu arrondiren, und einen ſchö⸗ 
nen Zuwachs an Gütern und Pfarren zu erhalten. Lilie n⸗ 
feld ſah ſich in den erſten Jahren feiner Amtsfühtung mit 
der Gegenwart der meiſten Glieder des Kaiſerhauſes begluͤckt 
und belohnt, und zählte darunter: im J. 1794 die Erzherzogin 
Maria Anna, im J. 1796 die Erzherzogin Chriſtina und 
der Erzherzoge Carl, Ladwig, Johann, Anton, Rai⸗ 
ner und Rudolph, kaiſ. Hoh.; im J. 1797 die Erzherzogin 
Eliſabeth und des unglücklichen Ludwigs trauernde Toch : 
ter, die Herzogin von Angouleme. — Das, was er in 
ſeinem Atofter für die Wiſſenſchaften that, zog die Augen 
der Univerfität auf ſich, und es war in Antrag, ihn zum 
Rector zu wählen; weßhalb er im Jahre 1797 das Docto⸗ 
rat der Philoſophie nahm. — Schade, daß das Frucht ver» 
heißende Wachsthum des neu aufgegangenen Kloſters vor 
der Zeit in der Blüthe geknickt ward! — Schade, daß einem 
ſo viel verſprechenden Beginnen, der Erfolg und das Ende 
nicht entſprach! — Doch bevor wir den Irrweg dieſes Abtes 
einſchlagen, wohin ihn niedrige, ſeines Vertrauens unwürdi⸗ 
ge Schmeichler verlockt; werfen wir unſere Blicke auf die 
große Bühne der Weltbegebenheiten, die ſich gerade in dieſer 
Zeit⸗Epoche zu entwickeln anfingen; Meinungen und Formen 
einen gänzlichen Umſchwung gaben; ſich ins Rieſenhafte ge⸗ 
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ſtalteten; den Character des Unglaublichen annahmen and 
Oeſterreich in Jahre lange ſchwere Kriege verwickelten. 
Die belgiſchen Provinzen wieder an ſich zu knüpfen, die 
unzufriedenen Erblande zu beruhigen, und mit der Pforte ei⸗ 
nem ehrenvollen Frieden zu ſchließen — waren die Hauptmo⸗ 
mente in dem Regierungs⸗Entwurfe des friedliebenden Leo⸗ 
polds, und die großen Zwecke, deren Erreichung er ſich zum 
erſten Geſchaͤft gemacht. Seiner weiſen Maͤßigung gelang es, 
dieſe glücklichen Reſultate herbeizuführen und ſich in die Lage 
zu ſetzen, frei dahin ſein Augenmerk zu wenden, wo eine un⸗ 
gluͤckliche Schweſter und ein Schmach beladener König nach 
ihm, alt ihren Retter, blickten und Schaaren Ausgewanderter 
durch ſeine Provinzen zerſtreut, auf ihn ihre Hoffnungen bauten. 
„Frankreich, von dem gefährlichen Freiheitsſchwindel er⸗ 
griffen, drohte in ſeinem Taumel alle Schranken der Geſetze 
niederzutreten, alle Bande geſellſchaftlicher Ordnung zu ſpren⸗ 
gen und in feinem Revolutions⸗Fanatismus alle Throne ums 
zuſturzen. Kaiſer Leopolds erſte Maßregeln dagegen waren 
auf Vorſicht und Bedachtſamkeit gebaut; aber es zeigte ſich 
bald, daß, ſtatt dadurch die Gefahr abzuwenden, ſie nur 
draͤuender wachſe und daß durchgreifende Mittel angewendet, 
kurz, daß zum Schwerte gegriffen werden muͤſſe. Er ſchloß 
zu dem Ende im Jahre 1792 mit Preußen ein Bündniß, und 
rüftete ſich zum Kriege, den er nicht vermeiden konnte. Denn, 
auch in dem Pariſer National: ⸗Convente war die Loſung der 
wüthenden Jacobiner: Krieg! Krieg! — und im nächſten 
Augenblicke mußte ſich das über Frankreich hoch aufgethurmte, 
furchtbar bräuenbe Gewitter, mit gllen ſeinen Schreckniſſen 
über dasſelbe entladen. — L eopold erlebte nicht die Folgen 
dieſes gewaltſamen Ausbruches! Die Vorſehung .erfparte ihm 
den pulserſtarrenden Anblick eines mit königlichem Blute be⸗ 
ſpritzten Schaffdts, und eines umgeſtürzten, in den Staub 
getretenen Thrones. Sein Gemüth war für Tage des Frie⸗ 


175 


dens gemacht 1 für. die Zeiten nahender, ganz Europa er⸗ 
ſchůttender Sthrme, hatte daß ewige Schickſal einen Fürſten 
an das Stenerruder geftellt, der es mit ſtarken Willen ergriff, 
es mit ruhiger Beſonnenheit lenkte mit beharrlichem Muthe 
den Gefahren begegnete, unerſchüttert i im höchſten Augenblicke 
der Noth ſtand, und den Sieg über den gewaltigen Andrang 
feindlich vereinter Elemente davon trug. Ein Schirmer und | 
Verfechter des Altars! ein Retter des Vaterlandes! und ein 
Rächer der geheiligten Sache des Thrones! ward Franz, 
Oeſterreichs erſter Kaiſer, immerdar in den Annalen der 
Menſchheit glaͤnzend. 

Es iſt hier nicht der Ort, mit der Staatsgeſchichte die 
ewig denkwuͤrdigen Feldzuͤge des franzoͤſiſchen Revolutions⸗ 
krieges darzuſtellen, und die ſchimmernden Waffenthaten der 
Heerführer zu erzählen; nur in fo weit dieſe Begebenheiten 
auf Lilienfeld einen Bezug und Einfluß hatten, und zu 
einem Leitfaden der Zeitfolge dienen können, ſollen ſie hier, 
wie im Vorbeigehen berührt werden. — Die Franzoſen hatten 
den Krieg mit einem Einfalle in die Niederlande eröffnet; 
der Sieg. bei Jemappes machte Dumouriez zum Meiſter 
dieſer Provinzen; zwar entwand ihm der Held von Nerwin— 
den, Erzherzog Carl, die herrliche Beute wieder; aber der 
Tag von Fleurus 1794, unter Jourdan, vernichtete die 
Früchte des Feldzuges vom Jahre 1793 und entſchied auf lange 
Zeit das Schickſal Belgiens. Von dieſem Zeitpuncre an, ſchien 
ſich das Glück für die Franken erklärt zu haben; obwohl gerade 
in dieſer Epoche der öſterreichiſche Waffenruhm feinen Glauz⸗ 
punkt erreichte, und Wunder der Tapferkeit auf der Seite 
der Oeſterreicher geſchahen. In wilder Unordnung flohen bei 
Landrecy und Tournay vor ihnen die republikaniſchen Haufen; 
auf den Feldern von Neresheim, Amberg, Würzburg, Em: 
meudingen und Schlingen, erblühete eine reiche Siegesſaat 
dem königlichen Helden; aber dem ungeachtet mußte Oeſter⸗ 
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reich die Siege ſeiner Braven, wie Schatten vorüderſchwin⸗ 
den und die Früchte derſelben, von einem Feinde vernichtet ſe⸗ 
hen, den es noch zu bekämpfen hatte, und es von allen Sei⸗ 
ten umlagert hielt. — Dieſer weit gefaͤhrlichere Feind war die 
neue Freiheitslehre! Bethörte Nationen lauſchten begierig ih⸗ 
rem Syrenen⸗Geſange; öffneten Thore und Arme den reis 
heits⸗Apoſteln; und in Kürze enttaͤuſcht, blickten fle zu ſpät! 
nach dem rettenden Oeſterreich. Eingelaſſen in Deutſchlauds 
heilige Marken, herabgeſtiegen in Italiens ſchöͤne Gefilde, 
ſchritten die franzo ſiſchen Legionen unaufhaltſam fort, und 
pflanzten im Herzen Steiermarks ihre dreifarbige Fahne auf. 
Wien war in Gefahr! Umſonſt verließ die ſtudierende Jugend, 
von Vaterlandsliebe entflammt, die ſtillen Hallen der Weis⸗ 
heit, um ſich an den flatternden Fahnen zu ſammeln! Nichts 
war von dem unordentlichen Haufen des durch die Engpäffe 
Lilienfelds der Steiermark entgegen ziehenden, in Eile 
aufgebotenen Landſturmes zu erwarten! der noch zum Un⸗ 
glücke die hohe Beſtimmung eines edlen Kiegers in Verach⸗ 
tung alles Sittlichen und Geſetzlichen ſetzte. — Oeſterreich, 
von ſeinen Verbündeten verlaſſen, mußte der Uebermacht und 
der Nothwendigkeit nachgeben, und mit Verluſt Belgiens und 
der Lombardie (1797) den Frieden von Campo Formio er⸗ 
kaufen. Ä | 
Die Verfechtung der gerechten Sache, und die Verthei⸗ 
digung des eigenen Herdes koſtete Oeſterreich viele und große 
Opfer; der Kriegsdruck wirkte auf alle Stände und Claſſen 
fuͤhlbar, und ward insbeſondere für den Abt von Lilien feld 
eins neue Laſt, und eine neue Quelle von früher nicht be- 
rechneten Verlegenheiten. Nebſt den ordentlichen Kriegs⸗Con⸗ 
tributionen und Lieferungen, erging im Jahre 1793 eine 
öffentliche Einladung zur Errichtung eines Frei: Corps; wos 
zu Lilienfeld eine nicht unbetraͤchtliche Summe unter⸗ 
zeichnete. 
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Dis: Orgapiſſeuns und Verpflegung des Aufgebots im 
Jahre 1797 war nicht minder mit großen Auslagen verbun⸗ 
den, und war gleich die Unterhaltung eines emigrirten frans 
zöſiſchen Biſchofs mit feiner Umgebung, Pflicht der Gaſtlich⸗ 
keit und Menſchlichkeit, der ſich das Kloſter freudig unterzog; 
ſo. war ie nichts deſtoweniger für die damalige beſchränkt⸗ 
Lage desſelben, auch eine Bürde. Rechnet man noch hierzu 
verheerende Elementar⸗Ereigniſſe; ſo kann man ſich ſo ziem⸗ 
lich ein getreues Bild von der keineswegs begeidenswerthen 
Lage des Abtes entwerfen. — Am 26. Julius 1796 überzog 
ſich plötzlich in den Nachmittagsſtunden der Himmel mit ſchwar⸗ 
zen Gewitterwolken, und eröffnete das große Schauſpiel, das 
er hinter dem dichten Vorhange verborgen hielt, mit einem 
raſſeladen Schloßenregen. Bald folgten auf allen Seiten Blitze 
auf Blitze! aber Blitze, die den Himmel von einem Saume 
bis zum andern zerriſſen, ſich in Flammenſtrömen uber ſelben 
ergoſſen und von Donnerſchlaͤgen begleitet wurden, die die Erde 
erbeben machten und jetzt ſcharf kreiſchend, jetzt furchtbar er⸗ 
krachend, jetzt auf tauſend rollenden Rädern dahinfahrend, 
id finſtern Groll durch des Thales hundertfaͤltiges Gewinde ſich 
fortwaͤlzten, und etwas Ungewöhnliches vorahnen ließen. Bald 
gegen die neunte Stunde rauſchte es im Rücken des Kloſters 
heran, als wenn durch des gewaltigen Hammerrades weit 
geöffnete Schleuse der mächtige. Waſſerſtrahl brauſend herver⸗ 
ſchießt. — Pon Blitzen erleuchtet, erblickte man plötzlich den 
großen weiten Baumplatz, der erſt in der Schwarze der Ge- 
witternacht begraben lag, ſich unter einer weißen, aufblitzen⸗ 
den Decke bewegen — des Hornviehes Angſtgeblöcke — der 
einſtuͤrzenden Mauern und maͤchtigen Canal⸗Gewölbe Gedon⸗ 
ner — der anfahrenden Felſengeblöcke Gepolter — und gefaͤhr⸗ 
deter Menſchen Hülfsgeſchrei — traf das bange Ohr derer, 
die zitternd ſchauten, aber nicht retten, nicht helfen konnten. 
In bangex Erwartung ſchwand endlich die Nacht und der Mor⸗ 
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gen beleuchtete die Scenen der Verheerung! Auf dem Kolben⸗ 
berge war ein Wolkenbruch 'niedergegangen, deſſen Fluthen 
ſich auf das Kloſter herabgewaͤlzt, jeden Widerſtand mit ſich 


. fortriffen und graͤuliche Verwͤͤſtungen angerichtet hatten. 


Alle Baume des großen Pflaumengartens lagen Morgens auf 
dem Boden, wie niedergeblegelt; das Waſſer zog durch die 
Nefectoriuindfenfter aus und ein, zwei Schuh hoch ſtand es 
in der Kirche, und die Keller waren damit uͤberfüllt. Der 
Schade an Gebäuden, an Vieh, beſonders aber an Weinen, 
die faſt alle verloren gingen, belief ſich auf viele täufend Gal⸗ 
den. Das folgende Jahr 1797 verwüſtete tin Hagelfall, 
von der Größe eines Taubeneies, das Lilienfelder⸗ Thal. 

Obwohl ſich nun fo viele Umſtaͤnde vereinigten, um dem 
Abte Ignaz alle feine Schrifte zu erſchweren; obwohl man 
alle die Schwierigkeiten, die er zu bekämpfen hatte, berück⸗ 


ſichtigen, die ungeheueren, mit der Neuorganiſirung eines 


Kloſters verbundenen nothwendigen Auslagen in Anſchlag 
bringen, ihm zu gute rechnen muß — ſo kann man ihn den⸗ 


noch anderfeits von mancherlei Mißgriffen in der Adminiſtra⸗ 


tion, die er ſich in der Folge hatte zu Schulden kommen laſ⸗ 
fen, beſonders von der Sorgloſigkeit, mit welcher er. die Füͤh⸗ 
rung aller Geſchaͤfte Andern überlaſſen; und von einem uns 
verhaͤltnißmaͤßigen, den Forderungen einer weiſen Deconomie 
widerſprechenden Aufwande, nicht ganz losſprechen. —. Das 
wache, offene Auge des Herrn, können nicht alle Unterge⸗ 
benen und Diener ertragen! Dieſe Wahrheit fand ſich bei 
Abt Ignaz vollkommen beſtätigt. Sein großer Eifer, ſei⸗ 
ne Thaͤtigkeit, feine Aufſicht, war mit den Abſichten Eines 
und des Andern nicht verträglich; es wurde daher dahin ge⸗ 
arbeitet, ihn, den nur zu lenkſamen, von den Geſchaͤften zu 
entfernen, was auch gelang. Daß auch bei einer g entgegen⸗ 
geſetzten Richtung, die Igugz feiner Thaͤtigkeit und feinen 
Neigungen gegeben, allerdings die Ordnung leiden mußte, 
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und die Finanzen nichts gewinnen konnten; und daß man 
deß halb berechtiget wax, ihm auch ſolche Schritte zum Vor⸗ 
wurfe der Verſchpendung zu machen, in, die man in an⸗ 
dern Umſtaͤnden eine Ehre gefegt haben würde, wie z. B. ſei⸗ 
ne Reiſe im Jahre 1796 zu einem Landtage nach Preßburg 
— iiſt klar, und der Vexfolg bewährte es. — Hatte ſchon 
die Herbeiſchaffung der erſten und nothwendigſten Bedürfniſſe 
die ordentliche Einnahme überſtiegen; ſo mußte die Ausgabe 
auf Gegenſtaͤnde des Luxus, die Rechnungs⸗Bilanze noch 
mehr verrücken und vollends die Einnahmsquellen erfchöpfen. 
Die Geldverlegenheiten wurden häufiger und dringender; man 
mußte auf Mittel denken, ihnen abzuhelfen und ſich in den 
Stand ſetzen, wenigſtens die ordentlichen nothwendigen Aus⸗ 
gaben beſtreiten zu können. — Einſchraͤnkung und eine weiſe 
Oeconomie hatten den Abt zwar etwas langſamer, aber am 
ſicherſten zum Ziele geführt. Er wollte aber ſchleunige Hülfe! 

und dieſe war auf keine andere Weiſe zu erzielen, als durch 
das Schlagen neuer Wunden: durch Aufnahme fremder Gel⸗ 
der, oͤder durch Veraͤußerungen von Realitäten. J gnaz 
nahm zu beiden dieſer Palliative feine Zuflucht: der Paſſiv⸗ 
ſtand wurde vergrößert, Klafterbrunn im Jahre 1796 nebſt 
andern Realitäten verkauft; und was für ihn das Uebelfte 
und ſeiner Ehre das Nachtheiligſte war, die Adminiſtration 


von Klein⸗Maria⸗Zell fo verwaltet, das es die Regierung für 


gut fand, fie ihm abzunehmen. Hatten alle dieſe Vorgange 
on und für ſich auf das Kloſter höͤchſt nachtheilig gewirkt; fo 
waren fie für den. Abt ſelbſt noch von weit verderblicheren Fol⸗ 
gen. Die verwickelte Lage des Kloſters, der geſunkene Credit 
und über Alles, der Verluſt der Gunſt und des Zutrauens 
ſeines Monarchen, trafen ſeinen Geiſt und ſeinen Körper ſo 
nachtheilig: daß er von einem Schlag. gelähmt, auf's Siech⸗ 
bett ſank, und hinfür die Pflichten eines Abtes in ihrem gan⸗ 
zen Umfange zu erfüllen, außer Stand geſetzt ward. Ueber⸗ 
12% 
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dieß hatte ſchon fruher P. Joſeph Markel, der ſich mit 
ihm ein Recht auf die Inful erworben zu haben glaubte, ſei⸗ 
ne Stimme laut tadelnd gegen ihn erhoben, und das Convent 
auf ſeine Wirthſchaft, und auf den immer tiefern Verfall des 
Kloſters aufmerkſam gemacht. Dieſes, wie aus einem lethar⸗ 
giſchen Schlafe aufgerüttelt, bediente ſich feines Rechtes, dem 
Abte geziemende Vorſtellungen zu mächen, und Mittel in 
Vorſchlag zu bringen, das gaͤnzliche Sinken des Kloſters auf 
zuhalten: dabei nahm es feinen Vorwand von ſeinem kraͤnkli⸗ 
chen, unvermögenden körperlichen Zuſtand her. Den 19. De⸗ 
zember verſammelte ſich zum zweiten Male das Convent , in 
welcher Verſammlung es den Beſchluß faßte, den Abt zu vermö⸗ 
gen: ſich det Kloſter⸗Adminiſtration zu begeben und zu geſtat⸗ 
ten, daß es ſich einen Prior und einen Adininiſtrator wäh⸗ 
len, und im Einverſtändniſſe mit beiden, die Angelegenheiten 
des Kloſters beſorgen könne. In Betreff ſeiner Perſon wolle 


das Convent für alle feine Beduͤrfniſſe ſorgen, zu feiner Ber 


quemlichkeit Pferde und einen Bedienten halten, und ihm 
zur freien Dispoſition 1000 Gulden auswerfen. Ignaz ging 
in die Wünſchs des Convents ein, und dieſes wählte ſich im 
der Perſon des Joſeph Markel feinen Adminiſtrator; in 
welcher Eigenſchaft er auf drei Jahre von Seiner Majeſtae 
beſtätigt, ihm, vermöge eines Hofdekrets vom 8. Jaͤnner 
1800, die Stifts⸗Inventarien eingehändigt, das Stifsver⸗ 
mögen uͤberantwortet, er gegen den üblichen Revers in Eid 
und Pflicht genommen, und das geſammte Amts⸗ und Dienft? 
perſonale angewiefen‘ wurde, ihm die nämliche Porition „5 
wie einem Abte, zu leiſten. 

Gleich nach feiner Wahl und Beſtäaͤtigung erließ der 
neue Amtsverwalter ein Umlaufsſchreiben an alle Conventua⸗ 
len, worin er betheuerte: ſich nur aus purer reiner Liebe 
zum Stifte und feinen Mitbrüdern, ſeiner Ruhe entzogen, 


und dem neuen beſchwerlichen Amte ſeine Zufriedenheit aufgen: 
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pfert zu haben, und ihnen nebſtbei die Zaſicherung ertheilte, 
fein Möglichſtes zu thun, um, von ihnen unterſtuͤtzt, das 
gerrüttete Kloſter wieder in Aufnahme zu bringen. — Zum 
Prior wurde Leopold Weinhappl, ein Schulfreund und 
Connoviz des Amtsverwalters, dem er auch treulich feine Ta⸗ 
lente lieh, erwaͤhlt, feine Wahl durch ein biſchöfliches Reſeript 
beſtaͤtigt, und ihm die Jurisdietion in geiſtlichen Dingen, bis 
auf weitere, eingeräumt. Zugleich entwarf der Biſchof von St. 
Pölten, Sigmund: Graf von Hohenwart, im Einver⸗ 
nehmen mit den Stiftsoberen, und in Folge eines don Sr. 
Majeſtät herabgelangten Handbillets von 2. April 1802, den 
Mangel und Verfall des Säcular- und Regular ⸗Clerus be⸗ 
treffend, für das Kloſter, den neuen Umftänden und Verhalt⸗ 
niffen angemeſſene. Statuten, für deren Befolgung er den 
Prior verantwortlich machte. . 

Das erſt berührte Handbillet brachte in die Kloster 
Disciplin eine ſolche Aenderung, daß wir nicht umhin können, 
einen Augenblick bei dieſem zu verweilen. — Um der ärmeren 
Bürger⸗Claſſe das Studieren zu erleichtern, und auf diefem 
Wege dem geiſtlichen Stande Candidaten zuzuführen, wur: 
den mehrere Gymnaſien errichtet, und ihre Beſetzung den 
Klöſtern zur Pflicht gemacht. Zu dem Ende wurden die Klö⸗ 
ſter aufgemuntert, Candiduren aufzunehmen und ihnen geſtat⸗ 
tet, die Ordensgelübde, nach vollendetem ein und zwanzigſten 
Jahre, von jenen Individuen abzunehmen, die bereits durch 
einen dreijährigen ununterbrochenen Aufenthalt im Kloſter, 
Beweiſe ihres echten Berufes abgelegt haben. Um ferners 
ihren Candidaten das Studium der Theologie zu erleichtern, 
wurden ihnen die Hausſtudien entweder einzeln für ſich, oder 
mehrere Klöſter des nämlichen Ordens vereinigt, erlaubt; zu⸗ 
gleich aber auch den Ordensgeiſtlichen der Zutritt zu Saͤcu⸗ 
larpfründen verſperrt. Auf ſolche Weiſe bildete - ſich das Gym⸗ 
naſium zu Neuſtadt und die theologiſche Studienanſtalt in 
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Heiligenkreuz; deren Lehrſtühle durch die vier Ciſterzienſer⸗ 
Kldſter in Unter⸗Oeſterreich beſetzt werden. — Wir wollen 
bier Jene nennen, die ihrer Beſtimmung auf die beiden Lehr⸗ 
poſten folgten, und ihre Plaͤtze als Profeſſoren mit Ehre 
und Auszeichnung aus füllten. P. Philipp Stipal, erſter 
Praͤfect des Heiligenkreuzer Bernardinums und Profeſſor der 
Dogmatik; und der philoſophjſche P. Johann Kruſche, 
Profeſſor der Moral und Paſtoral, werden noch immer von 
ihren Schülern mit Ehrfurcht genannt; ſo wie P. Gundi⸗ 
falo Spranger, feine Dogmenlehre mit öffentlicher ruͤhm⸗ 
licher Anerkennung lehrt. Auf dem Gymnaſium zu Neuſtadt 
haben ſich der genialiſche P. Franz Taver. Koptik., 
Profeſſor der Phyſik und Mathematik und P. Nepomuk 
Haidmann, Profeſſor der Dichtkunſt und der Beredſam⸗ 
keit, durch ihre Tüchtigkeit den Beifall der Regierung 
erworben +: Doch kehren wir zu der Geschichte des Abtes | 
Ignaz. wieder zurück. 

Mit der Wahl eines Administrators und eines mit der 
geiſtlichen Verwaltung bekleideten Priors, wurde der Abt von 
ieder Art Einwirkung auf die Kloſterangelegenheiten entfernt 
und ihm alle Ausübung der ihm noch belaſſenen Abtenwürbe 
entzogen. Aber er ſollte noch tiefer ſinken! — Es kann nicht in 
Abrede geſtellt werden, daß durch Joſephs Beförderung 
zum Adminiſtrator, das Kloſter in öconomiſcher Hinſicht be 
deutend gewonnen. Joſeph Markl war ein Mann, der 
ſchlicht und einfach zu leben gewohnt war: jeden Aufwand 
haßte, nichts weniger als die Stadt liebte, und in: allen 
Zweigen der Hauswirthſchafts⸗Oeconomie ſich gruͤndliche Er⸗ 
fahrungen geſammelt hatte. Auch ſchienen ſeine erſten Unter⸗ 
nehmungen das allgemeine Zutrauen zu rechtfertigen, das 
man in ihn geſetzt, und berechtigten zu den erfreulichſten 
Reſultaten. Er führte Ordnung und eine vernünftige Deco- 
nomie ein; er verkaufte, um die dringendſten Schulden zu 
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tilgen, einige Weingarten in Pfaffſtätten; verwandelte die 
engliſchen Gartenanlagen womit Ignaz den ſteinigen 
unwirthbaren, ſogenannten Thiergarten bepflanzt, nach ſei⸗ 
nem Grundſatze: eine Erdäpfelſtaude fei einer Nofenhede 
weit vorzuziehen! in eine Obſtbaumpflanzung; und trachtete 
fe aus Allem, zum Beſten des Stiftes, Nutzen zu ziehen. 
Indeß konnte ſich's Niemand kaͤugnen, daß drei Jahre, 
als auf weiche Zeit ſeine Adminiſtration befchränft war, 
ihm viel zu wenig Raum ließen, um feine öeonomiſchen Plane, 
nach. ihrer ganzen Ausdehnung, zur Reife zu bringen, et⸗ 
was Vollkommeneres zu erzielen und das Kloſter ganz zu 
rangiren, oder in Ordnung zu bringen. Es wurde ihm da⸗ 
der durch ein Regierungsdecret vom 17. Januar 1801 feine 
Adminiſtration perpetuirt; dem Abte Ignaz aber feine 
unwirthſchaftliche Gebarung des Stiftsvermöͤgens noch ein⸗ 
mal nachdrücklich verwieſen, ihm zu feinem jährlichen. Aus: 
kommen 800 Gölden aus dem Stiftseinkommen ausgemeſſen, 
und ihm zugleich aufgetragen, ſich feinen ferneren Aufent⸗ 
halt außer dein Gebiete Lilienfelds und deſſen Herr⸗ 
{haften zu wahlen. — Schmerzlicheres konnte wohl den 
Abt nicht treffen, als fein Kloſtet verlaſſen und als Ver⸗ 
bannter unter Fremden leben zu muſſen! — Das Convent 
theilte mit ihm fein. Gefuͤhl und ehrte ſich, indem es ſich 
für ihn bittlich um die Verguͤnſtigung verwendete: daß ihm 
fein Aufenthalt in Lilienfeld, oder in dem nahen Chreuds. 
bach, angewieſen werden möchte, Aber der Beſchluß, der 
aus der Nathwevydigkeit feiner. Entfernung — wenigſtens 
für den Augenblick — floß, war unwiderrußtich . Ignaz 
mußte Lilienfeld verlaſſen, und nach dem Voter Alten- 
burg, als ſeiner Fünftigen Beſtimmung, wandern. 
Nach der angenommenen Meinung und nach der Er 
fahrung, geht gewöhnlich die getheilte Kloſtergewalt auf 
Krücken; und gelangt auf dieſe Art ſchwer, oder gar nicht 
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Heiligenkreuz; deren Lehrſtühle durch die vier Ciſterzienſer⸗ 
Kldſter in Unter⸗Oeſterreich beſetzt werden. — Wir wollen 
Hier Jene nennen, die ihrer Beſtimmung auf die beiden Lehr⸗ 
poſten folgten, und ihre Platze als Profeſſoren mit Ehre 
und Auszeichnung aus füllten. P. Philipp Stipal, erſter 
Praͤfect des Heiligenkreuzer Bernardinums und Profeſſor der 
Dogmatik; und der philoſophjſche P. Johann Kruſche, 
Profeſſor der Moral und Paſtoral, werden noch immer von 
ihren Schülern mit Ehrfurcht genannt; ſo wie P. Gund i⸗ 
falo Spranger, feine Dogmenlehre mit öffentlicher rühm⸗ 
licher Anerkennung lehrt. Auf dem Gymnaſium zu Neuſtadt 
haben ſich der genialiſche P. Franz Taver. Koptik, 
Profeſſor der Phyſik und Mathematik und P. Nepomuk 
Haidmann, Profeſſor der Dichtkunſt und der Beredſam⸗ 
keit, durch ihre Tuͤchtigkeit den Beifall der Regierung 
erworben. : Doch kehren wir zu der Geschichte des Abtes | 
Ignaz. wieder zurück. 

Mit der. Wahl eines Administrators und eines mit der 
geiſtlichen Verwaltung bekleideten Priors, wurde der Abt von 
ieder Art Einwirkung auf die Kloſterangelegenheiten entfernt 
und ihm alle Ausübung der ihm noch belaſſenen Abtenwürde 
entzogen. Aber er ſollte noch tiefer infen! — Es kann nicht in 
Abrede geſtellt werden, daß durch Joſephs Beförderung 
zum Adminiſtrater, das Kloſter in zconomiſcher Hinſicht be⸗ 
deutend gewonnen. Joſeph Markl war ein Mann, der 
ſchlicht und einfach zu leben gewohnt war: jeden Aufwand 
haßte, nichts weniger als die Stadt liebte, und in: allen 
Zweigen der Hauswirthſchafts⸗Oeconomie ſich gruͤndliche Er⸗ 
fahrungen geſammelt hatte. Auch ſchienen feine erſten Unter⸗ 
nehmungen das allgemeine Zutrauen zu rechtfertigen, dat 
man in ihn geſetzt, und berechtigten zu den erfreulichſten 
Reſultaten. Er führte Ordnung und eine vernünftige Deco- 
nomie ein; er verkaufte, um die dringendſten Schulden zu 
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tilgen, einige Weingarten in Pfaffſtaͤtten; verwandelte die 
engliſchen Gartenanlagen, womit Ignaz den ſteinigen 
unwirthbaren, ſogenannten Thiergarten bepflanzt, nach ſei⸗ 
nem Grundſatze: eine Erdäpfelſtaude ſei einer Noſenhecke 
weit vorzuziehen! in eine Obſtbaumpflanzung; und trachtete 
fe aus Allem, zum Beſten des Stiftes, Nutzen zu ziehen. 
Indeß konnte ſich's Niemand kaͤugnen, daß drei Jahre, 
als auf weiche Zeit feine Adminiſtration befchränft war, 
ihm viel zu wenig Raum ließen, um feine Sconomifchen Plane, 
nach ihrer ganzen Ausdehnung, zur Reife zu bringen, et⸗ 
was Vollkommeneres zu erzielen und das Kloſter ganz zu 
rangiren, oder in Ordnung zu bringen. Es wurde ihm da⸗ 
ber durch ein Regierungsderret vom 17. Jannar 1801 feine 
Adminiſtration perpetuirt; dem: Abte Ignaz aber feine 
unwirthſchaftliche Gebarung des Stiftsvermoͤgens noch ein⸗ 
tal nachdrücklich verwieſen, ihm zu feinem jährlichen. Aus⸗ 
Eommen 800 Gulden aus dem Stiftseinkommen ausgemeſſen, 
tnd ihm zugleich aufgetragen, ſich feinen ferneren Aufent⸗ 
„Halt außer dein Gebiete Lilienfelds und deſſen Herr⸗ 
ſchaften zu: waͤhlen. — Schmerzlicheres konnte wohl den 
Abt nicht. treffen, als fein Kloſter verlaſſen und als Ver⸗ 
bannter unter Fremden leben zu müffen! — Das Convent 
sheilte- mit ihm fein. Gefuͤhl und ehrte ſich, indem es ſich 
Für ihn bittlich um die Vergünſtigung verwendete: daß ihm 
fein Aufenthalt in Lilienfeld, oder in dem nahen Chreus⸗ 
bach, gugewiefen werden möchte. Aber ber Beſchluß, der 
aus der Nathwenydigkeit feiner Entfernung — wenigſtens 
für den Augenblick — floß, war unwiderruſtich. Ignaz 
mußte Lilienfeld verlaſſen, und nach dem Ktoſter Alten⸗ 
burg, als feiner künftigen Beſtimmung, wandern. | 
Nach der angenommenen Meinung und nach der Er 
fahrung, geht gewöhnlich die getheilte Kloſtergewalt auf 
Krücken; und gelangt auf dieſe Art ſchwer, oder gar wicht 
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om ihr vorgeflecktes Biel. Einen neuen Beweis zur Best ⸗ 
tigung dieſes Erfahrungsſazes lieferte Joſe ph Markl. 
Er hatte zwar ſchon zwei große Schritte vorwärts gethan: 
er war Adminiſtrator, und er ward Adminiſtrator für per⸗ 
petuirliche Zeiten! — Aber noch immer konnte er nicht fo 
wirken, als er es gerne zum Beſten des Kloſters gewünſcht. 
Dadurch, daß er die Gewalt mit dem Prior theilte, fand 
er hier und da ein Hinderniß vor ſich; fand in Manchem, 
was er, als das Erſprießlichſte erachtet, feine Hände gebun⸗ 
den. Zum Glücke erkannte auch der Prior dieſen Mangel, 
und fand ſich zu einem Opfer von ſeiner Seite bereitwillig. 
Ehrgeiz war ohnehin nicht feine ſchwache Seite! ey liebte 
die Muſen; und aus Liebe zu dieſer und zur Ruhe, ver⸗ 
mied er emſig eine jede Gelegenheit, die eine unangenehme 
Zwiefprache, zwiſchen ihm und ſeinen Untergebenen, herbei⸗ 
fuͤhren konnte. Dieß wurde ihm als Lauigkeit ausgelegt, und 
er der Laxitaͤt beſchuldigt. Es konnte nicht fehlen, daß Kla⸗ 
‚gen dieſer Art auch endlich bis zum Ordinariate gelangten, 
welches zur Folge hatte: daß ſich der Biſchof von St. Pöl⸗ 
ten, Graf von Hohenwart, nach Lilienfeld verfügte; 
nach einer feierlichen Kloſter⸗Viſitation, dem Prior die Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der Kloſter⸗Disciplin verwies, ihn ſeines Dechant; 
amtes entſetzte, ihm die Jurisdietion in geiſtlichen Dingen 
nahm, und den Amtsverwalter damit bekleidete. — Nun ver⸗ 
einigte dieſer die beiden Gewalten in ſeiner Perſon ! und. es 
fehlte ihm nichts als der Name, um, in jeder Beziehung, 


in die Reihe der Aebte Lilienfelds zu treten. Im Beſitze 


der gaͤnzlichen äbtlichen Macht, konnte er freilich des Na: 
mens entbehren, und ſich, auch ohne dieſen, in einem großen 
Wirkungskreiſe frei bewegen; aber er mochte in der Zwiſchen⸗ 
zeit die Entdeckung gemacht haben: daß der Name dennoch 


etwas mehr als bloße Form ſei; daß daran die Amtsautorität 


unzertrennlich klebe; und daß man nur, auch mit der Au: 
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torität bekleidet, mit Nachdruck wirken, und ſich den under⸗ 
weigerlichen Gehorſam der Untergebenen ſichern könne. Von 
dieſem Geſichtspunkte ging auch der damalige Generalvicar 
des Domcapitels von St. Polten und Feldbiſchof von Kreuz 
aus, und äußerte ſogar: das Convent würde ſich den Beifall 
des allerhöchſten Hofes erwerben, und ſich der Unterſtützung 
aller Landesſtellen zu erfreuen haben, wenn es um die Be⸗ 
förderung zur Abtenwürde für den P. Joſeph Markl, der 
zur Reintegrirung des Kloſters ſo viel beigetragen, und aus 
Liebe zu feinen Mitbrüdern die Ruhe und Bequemlichkeit 
ſeiner Station willig zum Opfer gebracht, bittlich einſchreiten 
wurde. Um dieß für das Wohl des Kloſters fo’ wichtige Er⸗ 
eigniß herbeizuführen, war nur ein Hinderniß zu beſeitigen; 
und von dieſem war es leicht vorauszuſehen, daß es ſich ohne 
Anſtand heben laſſen werdes denn nichts war leichter, als den 
Abt Ignaz zur Reſignation zu vermögen. — Bei biefem 
gebrochenen Gemuͤthe bedurfte es nur einer Hinweiſung auf 
das Beſte feines Kloſters, auf den Wunfch: feiner Mitbrüder 
und die Anſicht einer baldigen Rückkehr in ihre Mitte — 
um mit der größten Hingebung die ihm untergelegte Reſtg⸗ 
nations⸗Schrift zu unterzeichnen (23. Anuguſt 1802). 
Die Hoffnung einer Rückkehr in's liebe heimathliche 
Kloſter, und die Sehnſucht nach der Ruheſtaͤtte ſeiner Brüͤ⸗ 
der, taͤuſchten ihn nicht. Das Geſuch des Conpents und des 
Adminiſtrators, den Abt Ignaz zur beſſeren Pflege nach 
Hauſe nehmen zu dürfen; von dem St. Pöltner Ordina⸗ 
siate und von der hohen Landesregierung unterſtüßzt, fand 
bei Seiner Majeſtaͤt ein geneigtes Gehör, und dem reſig⸗ 
uirten Abte Ignaz wurde, vermöge eines Hofdeeretes vom 
18. Julius 1803 geſtattet, in fein Kloſter zurückzukehren. 
Da verlebte er feine letzten Tage, mit Siechthum beladen, 
in einſamer, freudenloſer Stille! und nachdem er noch die, 
letzte Prüfung beſtanden, das Kloſter in Brand aufgehen 
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m ſehen, und dabei von dem Flammenmeere umwogt, von 
erſtickendem Dampfe umwallt, in der graufen Verwirrung 
vergeffen und verlaſſen, einem ſchrecklichen unvermeidlich ſchei⸗ 
nenden Tode in's Auge zu ſchauen — und ſich erſt dann, 
nachdem ſchon die Flammen über ihn ſchlugen, von feinem 
Bedienten herausgeriſſen und gerettet zu wiſſen — gab er, 
im Feuer der Leiden geläutert, feinen Geiſt auf, den 3. 
Auguſt 1811. | 


LIV. 
Jose? Markl. 
1804 — 1812. 


um das Koſtſpielige und. Weitläuftige einer. formalen 
feierlichen Praͤlatenwahl zu erſparen, meinte der Feldbiſchof 
und erledigter St. Pöltner Bisthums General⸗Vicar, von 


Kreuz — der überhaupt an allen Schickſalen Lilienfelds 


warmen Antheil nahm, und ſich insbeſondere bei dieſer Ges 
legenheit für das Beſte desſelben ſehr zu intereſſiren ſchien — 
es ſolle eine Wahlurkunde aufgeſetzt, dieſe von jedem Capi⸗ 
tularen ſchriftlich gefertiget, und Seiner Majeſtaͤt mit der 
unterthaͤnigſten Bitte einer huldvollen Beſtaͤtigung vorgelegt 
werden. Er für feinen Theil würde nicht ermangeln, dieſe 
Schrift mit ſeinem Gutachten einzubegleiten. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag ſchien auch in der That der kürzeſte Weg zu ſein, 
zum endlichen erwünſchten Ziele zu gelangen. — Prior Leo⸗ 
pold machte ſich auf, die nöthigen Unterſchriften zu ſam⸗ 
meln; und den Prior verweigerte ſie Niemand. Am Tage 
der Wahl ſelbſt, wo. übrigens alle anderen Formalitäten 
Statt hatten, wie bei dem gewöhnlichen Wählen, wurde die 
von Allen gefertigte Urkunde producirt, noch einmal, zum 
Beweiſe der einhelligen Wahl, von Allen anerkannt, und bekräf⸗ 
tiget, und Joſeph Markl auf dem. Wege, nicht einer 
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Inſpirations⸗Wahl, wie Abt Martin 1408, fondern einer 
ſogenannten Acclamations⸗ Wahl im Jahre 1804, zum Abte 
von Lilienfeld erhoben. 

Die Geſchichte dieſes Abtes iſt die Geſchichte der groͤß⸗ 
ten Drangſale und Unglücksfälle, welche in den neueſten Zei⸗ 
ten, Schlag auf Schlag, das Kloſter betroffen, es an den 
Rand des Untergangs gebracht, und ſowohl in Andern, als 
auch in dem Abte ſelbſt., die Ueberzeugung erweckt haben, 
daß er ſich bei der Uebernahme der Leitung der Angelegen⸗ 
heizen eines Kloſters viel zu viel zugetraut. Jo ſephs be⸗ 
ſchraͤnkter Geiſt konnte ſich nur in einem beſchränkten Wir: 
kungskreiſe zweckdienlich und fo zu ſagen, heimatlich bewegen. 
Das erfte, was er zum Vortheile des Kloſters erwirkte, war 
die Revindicirung einer Wieſe in Marienberg in Ungarn, die 
von den Fürſt Eſter ha zyſchen Wirthſchaftsbeamten ange⸗ 
ſtritten, auf des Abtes Verwendung aber von dem Fürſten 
dem Kloſter überlaſſen wurde, Er führte ſerners das Pacht⸗ 
ſyſtem ein, dem zu Folge die entfernteren. Meierhöfe und Rea⸗ 
litaͤten in Pacht hindangegeben wurden: Gegenwuͤrtig hat 
man dieſe Realitaͤten wieder in eigene Regie genommen; 
und es zeigt ſich, daß beide Wege ihre Nachtheile haben. — 
Waͤhrend ſich, folchergeftalt Abt Joſeph mit der Entwer⸗ 
fung neuer Wirthſchaftsplane beſchaͤftigte, üͤberraſchte ihn 
der Feind, und er mußte vor der Hand feine Verbeſſe⸗ 
rungsplane aufgeben, und nur das zu retten und zu. erhalten 
trachten, was noch vorhanden war. ö DE er 

Ein kurzer Waffenſtillſtand⸗ war der Friede von Campo 
Formio; denn, konnte wohl Oeſterreich / konnte Rußland, 
dieſe Grundſäulen europäifcher. Freiheit, ruhig zuſehen, wie 
die franzöſiſchen Direetoren durch Gewaltthaten die heiligſten 
Tractate hoͤhnten; Neapel und Rom ſtürzten; Savoyen feiner 
Selbſtſtaͤndigleit beraubten; und in die Thäler der Schweiz 
die Fackel der Zwietracht warfen?! — Ein neuer Krieg brach 
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aug. — Der Sieg bei Stockach umwand Carls Heldenhaupt 
mit einem neuen unverwelklichen Lorberkranze. — Die Tage 
von Verona und Magnano haben die Tapferkeit der öſterrei⸗ 
chiſchen Truppen bewährt — und die Ruſſen unter Suwa⸗ 
row an der Adda und Trebbia mit ihnen gewetteifert. — 
Aber vor dem Gläcksſterue Napoleons bei Marengo er 
bleichten die Siege der Verbündeten, und der Lüneviller⸗Friede 
ſchloß den zweiten Act des blutigen Kriegsſpiels im Jahre 
1801. - 

Die Weſenheit und die Feſtigkeit des. Lüneviller Fries 
dens beruhte auf der Garantie der contrahirenden Maͤchte, in 
Anſehung der Unabhängigkeit der Schweiz, Hollands, der 
eisalpiniſchen und liguriſchen Nepublik; Genua ward nach 
drei ſchnell einander folgenden Conſtitutionen Frankreich ein⸗ 
verleibt; und ein unerhͤörtes Attentat, Herzog Enghiens 
Ermordung! erfüllte ganz Europa mit Abſcheu. Dieſe fre⸗ 
che, an Verachtung gränjende Verletzung der Tractate ! 
dieſe gewaltſam um ſich greifende Vergrößerungsfucht! verband 
den Wiener⸗ und Petersburger of zu gemeinſchaftlichen Si⸗ 
chetcheitsmaßregelk, und zu wechſelſeitigem Schutze. Ihre 
Vorſichtsmaßregel nahm der Kaiſer der Franzoſen als eine 
offene Kriegs erklaͤrung auf; auf feinen Wink verließen feine 
Colonnen die, fernen Geſtade von Boulogne — nahmen ihre 
Richtung gegen Deutſchland — der unglückliche Tag bei Ulm 
lieferte ihm die Hauptſtadt Oeſterreichs in die Hände — und 
fein Sieg bei Aufterlig erwarb ihm das Vorrecht, die Be⸗ 
dingniſſe des Preßburger⸗ Friedens zu dictiren. 

Rach dem verhaͤngnißvollen Tage bei Ulm warf ſich F. 
M. L. Merveld mit feinem Corps in die Defileen von 
Neuhaus. Marſchall Da vouſt hing ihm an der Ferſe, bes 
meiſterte fi) der Höhen, und zwang die Kaiſerlichen über 
Mariazell ſich zurückzuziehen. Durch die Verſprengung des 
Mervelrſchen Corps ſtellte Davonſt, auf. ber, Straße 
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von Maria⸗gell, feine Verbindung mit der Sanpt-Arinee wie! 
der her; indem er, über Annaberg und Duͤrrnißz den 
10. November 1805 in Lilienfeld einrückte, und im 
Kloſter ſein Hauptquartier aufſchlug. Dieſes war nun in 
jeder Beziehung in der Gewalt des Feindes; alle Natu! 
ral⸗Vorraͤthe, und insbeſondere die Kellet, wurden in Wer 
ſchlag genommen, und ungeheuere Requiſitionen an Kleidungs⸗ 
ſtücken und Mundvorraͤthen gemacht. Die ſchnelle Uebergabe 
der Taborbrͤcke bei Wein rettete für dieß Mal die arme 
Gebirgsgegend vor einer Hungersnöth und machte daß ſich 
ſchon nuch drei Tagen die feindliche Colonne gegen Wien fort 
bewegte. Gewaltthaͤtigkeiten und Mißhandlungen im Kloſter 
und eine eigentliche Plünderung, erlaubte ſich der Feind nicht; 
nur ein- Verſuch dieſer Art wurde in der Kirche ugemachiz 
und einer der Adjutanten Davsuſt's, der es für undenkbar 
hielt, daß die Tafel eines Prinzen und Marſchalls der gro⸗ 
ßen Nation nicht mit feinen Weinen ſervirt ſeyn ſollte und. 
dem es zugleich nicht eingehen konnte, daß ſich dieſer Artikel 
in einem Kloſter nicht vorfinden ſollte, zwang den damaligen 
Stiftskaͤmmerer „ P. Ladislaus Pyrker, gegenwärtigen 
Erzbiſchof von Erlau, der im dieſen Tagen der Gefahr, durch 
feine Kunde der franzöſiſchen Sprache, und viele bewirfen 
Geiſtesgegenwart, dem Stifte weſentliche Dienſte gettiſtet 
— mit ihm alle Keller durchzuſuchen, und drohte ihm, Falls 
ſich Liqueur⸗ Weine vorfinden ſollten, mit dem Hängen. en 
Der Abt hatte ſich vor dem Einrücken der Franzoſen mit 

den beſten Stifts ⸗Effeeten nach Marienberg in Ungarn ge⸗ 
flüchtet, wo er bis zum Abſchlüſſe des Friedens verweilte, und 
hinlaͤngliche Muſe hatte, über die Folgen dieſer Invaſſon nach⸗ 
zudenken, und in Voraus auf Mittel zu finnen, die dadurch 
dem Kloſter beigebrachten Wunden zu heilen. War nun 
gleich ein ſolches Heilungsgeſchaft nicht die Sache eines 
Augenblicks! ſo hätten ſich dennoch die Wunden nach und 
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nad pergarben laſſeu; : wenn nich in Kürze ein neuer Un⸗ 
fall das Kloſter betroffen, und des Abtes Hülfsquellen auf 
eine, andere Seite zu, verwenden genbthigt hätte, Eine 
Jeuersbrunſt im Jahre 1808 verzehrte das Schloß in Un⸗ 
terbärrnhad, mit allen Wirthſchaftsgebaͤuden, und verurſachte 
dem Kloſter einen Schaden von einigen zwanzigtauſend Gul⸗ 
den. -T Der Unglücksbote, dex die niederſchlagende Nach⸗ 
richt von dem Brayde brachte, hatte ſich kaum feiner Bot⸗ 
ſchaft entledigt; als die Kunde von dem Ausbruche eines 
neuen . Krieges , und von einem abermaligen Einfalle der 
Fronzoſen kam, und die Lage des. Kloſters noch bedenklicher, 
und die Sorgen des Abtes noch folternder machte 

„ Dey Preßpurger, Friedens⸗Tractat war dem Kaiſer der 
Frguzoſen eben fo wenig heilig, als es. die vorigen Frie⸗ 
densſchlüſſe waren, Er verletzte mit eben der höhnenden 
Willkäbr jeden Artikel. dirſes Vertrages, der ihm zuwider 
waz, wit welchem er die frühern heiligſten Pertraͤge unter 
die: Föße, getreten, und machte anderer Seits an Oeſterreich 
ſalche Anforderungen, die es. klar zeigten, daß er damit um⸗ 
gehe, dieſe Macht zu feinem Vaſallen. herab zu würdigen. 
Diefer, „Schmach zu. entgehen, ſich. nicht; wehrlos vor der 
Argliſt. des. Feindes unigarnen zu laſſen, und das Kleinod 
unabhängiger, Selbſtſtändigkeit zu bewahren — blieb dem 
Wiener: Cabinet nichts auberes übrig, als ſich im Verthei⸗ 
tigungßſtand zu ſetzen Mit dieſem Entſchluſſe erwachte das 
Seibſtgefühl Oeſtepreichs! —.mit neuer Federkraft ſprang 
die lang unter dem Drucke des; despotiſchen Uebermuthes 
gehaltene Flamme des deutſchen Muthes hewer! — wie ein 
elektriſcher Schlag purchzuckte die Paterlandsliebe jedes Al⸗ 
ter, jedes, Geſchlechtl — Ein Sinn, ein Wunſch, ein Wille 
belebte die ganze große Polfs⸗Bamilie!. und. in dieſem ſelt⸗ 
nen Vereine zu dem, Einen! dem Großen! dem Hböchſten! 
—. feierte Oeſterreich feiner Triumphe Schönſten. — Der 
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geliebte Monarch winkte! ufd ein erteſenes ſchlagfertiges 
Heer ſtand da; an dieſes ſchloſſen ſich in wetteiferndem Mus 
the zahlreiche Reſerven an; und der Landwehr rüſtige Ba⸗ 
taillone ſammelten ſich kampfluſtig um ihre Fahnen. Selbſt 
in. die Wohnungen des Friedens, in die geiſtlichen Haͤuſer 
und Klöfter, drang der Geiſt, der in dieſem Augenblicke Als 
les beſeelte; und Mancher riß ſich los don feiner ruhigen 
Zelle, von ſeines bequemen Lebens Pfuͤhle , um hinaus zu 
ziehen mit den Vaterlandsvertheidigern, und mit ihnen die 
Beſchwerden des Krieges, und die Luſt des Sieges zu thei⸗ 
len. Alles verhieß den Sieg! Alles freute ſich ſchon im 
„Voraus der endlich zerbrochenen Sclavenfsſſeln !. Niemand 
erlaubte ſich den Gedanken, auch nur an ıdie Möglichkeit, 
daß eine ſo ſchön aufgegangene Hoffnung trüben könnte — 
und fie trog! — Landshut, Eckmühl, Regensburg zeugen 
davon. Zwar floh auf Asperns Feldern vor Carls tödten⸗ 
den Bligen das Phantom von Napoleons Unüberwind⸗ 
lichkeit! zwar machten ihm die Helden von Wagram und 
Markgraf⸗Neuſiedl lange den Sieg ſtreitig — aber endlich 
erlagen fie doch ihrem Verhaͤngniſſe. Der Angenblick der 
Freiheit. für Deutſchland war noch immer nicht gekommen! 
nn Diefe Rieſenkaͤmpfe ſollten nur gleichſam das Vorſpiel 
noch weit größerer Ereigniſſe — die Diemenmg des an⸗ 
brechenden Tages werden. 

.. Defterreich war bis zum Wiener ⸗ Frieden von den Fran- 
zeſen beſetzt, und Lilienfeld theilte das Geſchick des gan⸗ 
zen. Landes. Den 9. Mai 1809 zogen die erſten feindlichen 
Eavallerie Abtheilungen in feine Thore ein, nach den Be⸗ 
wegungen der zwei Landwehr⸗ Bataillone forſchend, die unter 
dem Grafen Adalbert von Clary und dem Grafen von 
Breuner, den Paß von Wilhelmsburg in das! Gebirge der 
ſetzt hielten, fi aber; nach den Unglücks ⸗Kataſtrophen der 
großen Armee, vor dem anruͤckenden Feinde, durch die Deſi⸗ 
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teen von- Dürruitz und Annaberg auf Maria⸗gell zurüöckzuzie⸗ 
ziehen ſuchten. Graf Bteuner gerieth, nachdem ſich fein 
Bataillon ganz aufgeld ſt, in die Gefangenſchaft. Clarp nahm 
ober am Fuße des Annaberges mit einem Haͤufchen der mus 
thigſten ſeiner Leute eine Stellung, und vertheidigte ſich ge⸗ 
gen die ihn verfolgenden Ehaſſeurs ſo lange, bis er ſich all⸗ 
mählig allein, und jeden ferneren Widerſtand unnütz ſah. 
Nachdem die Landwehr theils verſprengt, theils nach Steier⸗ 
warf geworfen wor, bildete Lilienfeld einen der äußerſten 
Puncte auf der feindlichen Vorpoſtenkette gegen Steiermark 
bin. Unter den wverſchiedenen Generälen, die hier abwechſelnd 
befehligten / wollen wir nur des Generals La co ur erwaͤhnen, der. 
vor den ihm / ſo fürchterlichen Holzbauern (Holzknechten) einen 
ſolchen. Neſpect hatte, daß er in immerwaͤhrender Furcht vor 
ihnen ſchwebte, uod zu feiner. Sicherheit die ſchlechte Thier⸗ 
gortenmauer mit: Schießſcharten. verſehen ließ. Er war es 
auch, der die zwölf, von Abt Sigmunds Zeiten her auf 
dem Brandberge. gelegenen, lavettenloſen, verroſteten eiſernen 
Kanonen herabzuwaͤlzen befahl, um ſich ihrer als einer Sieges⸗ 
Trophaͤe zu bedienen. Denn auf einmal erſchien ein Bulletin, 
eine echt franzöſiſche Fanfaronade, worin einer Affaire gedacht 
ward, die General Taco ur mit dem Feinde engagirt, und 
ihm nach einem: hitzigen Gefechte abif Kanonen abgenom⸗ 
men habe. 
hrend dieſer zweiten feindlichen Juvaſion wurde, 
ber 1 ngern Dauer derſelben wegen, das Kloſter weit übler 
mit genommen; und im eigentlichen Sinne des Wortes aus; 
geſaugt. Zmei franzäfifche Verpflegs.⸗Officiere durchwühlten 
und durchſuchten , wie Spürhunde, jedes Gemach, bemaͤchtig⸗ 
ten ſich der Vorraͤthe jeder Art, und trieben das Plün⸗ 
dern nach diner Art Syſtems. Der Klugheit des Oberkell⸗ 
ners Kraͤutner, der einige noch auf dem Lager liegende 
Weine durch Umrühren auſtrübte, hatte das Kloſter es allein 
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zu danken, daß es wenigſtens die Weine rettete. Zu dem 
Uebel dieſer Blutſauger geſellte ſich ein anderes fur die al⸗ 
ler Hülfsquellen beraubten Lage des Kloſters nicht minder 
empfindlicheres. Die fremden Truppen hatten ihr Schlacht⸗ 
vieh in den Kloſterſtallungen untergebracht, und damit den 
Keim einer Seuche eingeführt, die in Kürze den ganzen 
Viehſtand des Kloſters dahinſtreckte. — Noch nicht genug! 
das Maß des Unglückes war noch nicht voll! Lilienfeld 
ſollte die Hand der Vorſehung fo ſchwer fühlen! daß ⸗ einer 
den andern fragen müſſe: Iſt es möglich, noch ferners zu 
beſtehen? — Im nächſten Jahre, nach der uͤberſtandenen Fein⸗ 
desgefahr, es war am 13. September 1810, als zwiſchen 
drei und vier Uhr Nachmittags, in dem Stiftsmeierhofe plötz⸗ 
lich eine ſchwarze Rauchſäule emporwallte und bald darauf 
eine rothe Flamme hoch aufſchlug — Feuer! Feuer! ſchallte 
es von allen Seiten; und Alles rannte zu löſchen, zu retten ‚ 
zu flüchten. Aber umſonſt war alles Bemühen! die Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude mit der eingebrachten Stroh- und Heufechſung 
voll; die Dachungen durch vorhergegangene Dürre ausgetrock⸗ 
net, und mit dem Stifte durch Seitengebaͤude in naher Be: 
rührung; und endlich des Südwindes unbarmherziges Bla⸗ 
ſen — bahnten der freſſenden Flamme einen widerſtandloſen 
Weg. In einem Nu waren alle Seitengebäude in einem 
Feuermantel geſchlagen! und mit Blitzesſchnelle ein Gluth⸗ 
ſtrom über das ganze Kloſter ausgegoffen! — | 
In dem kurzen Zeitraume von fünf Stunden lagen alle 
Kloſtergebaͤude, bis auf die Joſephs⸗Capelle, in Aſche. Man 
hat hier und da den Verdacht genährt: als ob Bosheit die⸗ 
fen Unglücksbrand entzündet! aber aus allen Umſtänden iſt es 
nur zu gewiß, daß, wie gewöhnlich bei ſolchen Unglücksfaͤllen, 
auch hier Fahrläſſigkeit Schuld daran war. N 
So viele einander ununterbrochen folgende Schläge ent: 
muthigten endlich den Abt ganz und gar; eine gewiſſe Gleichgül⸗ 
' 13 
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tigkeit bemeifterte ſich feiner, er ſchien an gar nichts mehr Ans 
theil zu nehmen; er machte auch nicht den geringften- Vers 
ſuch, den Verkauf des Lilienfelder⸗ Hofes in Wien 
aufzuhalten oder zu hindern, und überließ die Leitung aller 
Geſchaͤfte dem Prior Leopold. Seine Apathie nahm mit 
jedem Tage zu, da auch noch eine Krankheit an ſeiner kör⸗ 
perlichen Maſchine zu nagen anfing; die ihn endlich zu dem 
Entſchluſſe brachte, nach Gratz zu gehen, um ſich da, bei ei⸗ 
nem im hohen Rufe ſtehenden Arzte, ſeine Geſundheit zu 
holen. Er fand da, was er nicht geſucht — ſein Grab. — 
Er ſtarb den 5. December 1811. 

Der Kloſterbrand machte die fernere Exiſtenz Lili en⸗ 
felds höchft zweifelhaft. Unter Abt Ignaz mit neuen 
Schulden belaſtet, unter Joſeph nicht merklich erleichtert; 
ſchien es kaum denkbar, ein, durch die letzte Kataſtrophe in 
Ruinen zuſammengeſtürztes Gebaͤude wieder empor heben 
zu können. Aber was vermag nicht feſter Wille!? — Bald 
nach der Feuersbrunſt erhielt Frick, Verwalter auf einer 
Staatsherrſchaft, von der hohen Landesregierung den Auftrag: 
den Stand des Kloſters und feine Reſourcen zu unterfuchen, 
und wo möglich das Problem zu löſen: ob es noch ferner beſte⸗ 
hen könne. — Schon dieſe Commiſſion war ein freudiger Son⸗ 
nenblick durch die dicht verhüllte Zukunft des Kloſters! und 
eine Bürgſchaft des Dazwiſchentretens vielvernögender Gön⸗ 
ner, unter denen wir den Staatsrath von Lorenz, dieſen 
feſten Hort des Regular = Klerus, zu nennen wagen, und für 
ſeine, dem Stifte gezeigte väterliche Geſinnung, die lebhaf⸗ 
teſte Dankbarkeit eines jeden Lilienfelders aufrufen. 
Frick behandelte das ihm aufgetragene Geſchaͤft mit dem 
lobenswürdigſten Eifer: er wog genau die Kraͤfte des Klo⸗ 
ſters ab; fpürte jeder, auch der unbedeutendſten Hülfsquelle 
nach; und zog daraus das erfreuliche Reſultat. Seinem Be⸗ 
mühen kam der wetteifernde Patriotismus der Geiſtlichen 
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für das Stift wohl zu Statten; die im ſchönſten Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe ſich zu Beiträgen, Aufopferungen und Entſagung 
freudig verſtanden, und es dem landesfürſtlichen Commiffär 
um ſo eher möglich machten, den fernern Fortbeſtand des 
Kloſters außer Zweifel zu ſetzen. 

Dieſe Möglichkeit einmal ausgemittelt: wurde alſogleich 
zur Wegraͤumung der Ruinen und des Schuttes geſchritten, 
Dielen zu Nothdaͤchern allenthalben aufgekauft und vor Al⸗ 
lem getrachtet, die fhöne Kirche unter Dach zu bringen. Durch 
die, Lilienfeld niemals verlaͤugnende Großmuth des Stif⸗ 
tes Melk, das die zur Deckung der Kirche benbthigten Zie⸗ 
geln um den Erzeugungspreis hergab, war es möglich, das 
Dach der Kirche noch in demſelben Jahre zu vollenden, und 
unter der Leitung des zum Prior beſtellten Ladislaus 
Pyrker, den Thurm aufzuführen, mit zwei neuen Glocken 
zu verſehen, und darauf das vergoldete Kreuz, wozu die 
Geiſtlichen aus ihrer kleinen Erſparung das Gold zuſammen⸗ 
geſchoſſen, zu fegen. Bevor wir dieſen Abſchnitt ſchließen, 
dürfen wir eines Ereigniſſes nicht vergeſſen, das in Gebirgs⸗ 
gegenden nicht ſelten in einen Augenblick das Glück von Fa⸗ 
milien vernichtet, und deſſen erſchütternde Erzaͤhlung den ge⸗ 
fuͤhlvollen Monarchen herbeigezogen hatte. — Man pflegt ges 
wöhnlich von dem Glücke zu ſagen, daß es oft im Schlafe 
komme! aber auch das Unglück ſchleicht gerne in der Dunkel⸗ 
heit der Nacht. — Zwiſchen Lilienfeld und dem Dörf- 
chen Traiſen, dort, wo jetzt ein Opferſtock ſteht, und eine an 
die Begebenheit erinnernde Tafel, befand ſich unter einem Fel⸗ 
ſenabhange ein Häuschen, von einer in ihrer Armuth zufriede⸗ 
nen Familie bewohnt. Der Fels, gemeiner Kalkſtein, durch 
die Einwirkung des Wetters und der wechſelnden Jahreszeiten 
zerklüftet, und in der Mitte geborſten, loͤſte ſich bei nächtli⸗ 
cher Weile, während die Hüttler im Arme des Schlafes ruh⸗ 
ten, los — ſturzte herab — rieß mit ſich die Hütte — und 
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begrub unter ihren Trümmern die Hüttler. Der Vater, die 
Mutter und zwei Kinder erwachten nimmer! nur das Kleinſte 
fand unter dem Armen der Mutter ein ſchirmerndes Dach, und 
dankte ihr zum zweiten Male fein’ Leben. 


— | I. 
| adieu pyr ker. 


1812 — 1819. 


‚Am h. Julius des Jahres 1812 verfammelte ſich das 
Convent, um ſich einen. Abt zu wählen. Die erſte Abſtim⸗ 
mung gab kein entſcheidendes Reſultat; nach der zweiten ver⸗ 
fündeten die Scutatoren den P. Ladislaus, als Abten 
von Lilienfeld. — Der Lilie gleich, die vom Hauche 
des Froſtes verſengt, ihrer herrlichen Krone beraubt, den kah⸗ 
len Stengel aus der Mitte einer blühenden Flur erhebt: ſo 
ſtiegen, wenn man gegen Lilienfeld fuhr, noch größten 
Theils des Kloſters kahle Mauern und Ruinen aus dem immer 
grünen und bluͤthenreichen Thale herauf. 

Einfluß der Witterung, und anfängliche Planloſigkeit, j 
hatten auf das, was die Wuth des Feuers verſchont, verderb⸗ 
lich gewirkt; die herrlichen Duftgewölbe des Dormitoriums 
und des Sommer⸗Nefectoriums, die für die Ewigkeit gebaut 
zu ſein ſchienen, ſtürzten vom Feuer verkalkt, und in der 
Folge vom Regen aufgelöſt, zuſammen. Andere Communica⸗ 
tions⸗Ziegelgewölbe, über die herrlichen Gaͤnge geſpannt, wur⸗ 
den als für die Zukunft überflüſſig, mit vieler Mühe und 
Koſten eingeſchlagen. Man glaubte naͤmlich, ſich in einen weit 
engern Raum zuſammenziehen zu muͤſſen, und erkannte erſt 
ſpaͤter, wie voreilig man gehandelt! und wie groß mit dem 
Zerſtören gefehlt! nachdem man ſich überzeugt, daß ein Baus 

ſtuͤck das andere faſt nothwendig bedinge. Jetzt wünſchte man 
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die, ſchönen Gänge zurück! aber fie waren unwiderbringlich 
verloren. — Mit der neuen Regierung bekam Alles eine 
audere Geſtalt; und der Bau wurde nach einem feſten Sy⸗ 
ſteme geführt. Allmaͤhlig verſchwanden die Rainen, und ein 
jeder Tag ſchien eine Spur der Brandverheerung zu verwi⸗ 
ſchen. Die Dielendaͤcher, die erſt zur Noth den Regen ge⸗ 
wehrt, machten dem ſichern Ziegeldache Platz. Der Gaſt. 
fand ſich wieder heimiſch in den neu hergeſtellten, freundli⸗ 
chen, in die grüne Natur hinausſchauenden Gemächern; und 
furchtlos vor einem Einſtume konnte wieder der Klofterbe- 
wohner das nächtliche Lager ſuchen. Naſtloſe Spaten raͤum⸗ 
ten, mehrere Züge führten ununterbrochen die anfgethürmten 
Schuttbergs weg; und unter deinem bunten Teppiche jugendlich 
blůhender Waptenanlosen p lagen die Ruinen dem Auge des 
Fremdlings entrückt. 

1. Aber es war, als ob ein feindſeliger Damen das rege 
Schaffen und Wirken neidiſch belauert, und demſelben neue: 
Tuͤcken bereitet hatte. Zwei Ueberſchwemmungen, wie fie; 
auch die ulteſten Einwohner nicht erlebt, den 24. Auguſt und: 
den 13. September 1813, verheerten das gasze Traiſenthal. 
dergeſtalt, daß durch mehrere Wochen die Communication uns 
terbrochen wurde; nach Jahren noch der Meifende tiefe Spur 
ren. davon erblickte; und. die Folgen davon ſchwer auf Lilien⸗ 
feld ſielen. Nach den Ueberſchwemmungen ſetzte, im Jahre 
181, der Brand der kaum aufgebauten Stallungen die Be⸗ 
wohner Lilienfelds in ein neues Schrecken und in neue 
Berlegenheiten. — Daß ſo ſchnell, und ſo mannigfach einan⸗ 
der folgende Unglücksfälle das Verhältniß der ordentlichen 
Einnahmen zu dem immer neu anwachſenden Ausgaben auf⸗ 
heben mußte, iſt fo natürlich; daß das Gegentheil davon in 
das. Gebiet des Unglaublichen gehören würde. Und eben deß⸗ 
halb machte ſich auch der hochverdient, dem es gelang, durch 
Eröffnung neuer Hülfsquellen jenes geſtörte Verhältniß, bis 
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auf einen gewiſſen Grad, wieder herzuſtellen. Der Lilien⸗ 


felderhof in Wien wurde unter der vorigen Regierung ver⸗ 
kauft, das dafuͤr eingeldfte Geld aber noch immer dem Kloſter 
vorenthalten. Jetzt wurde ihm, (1815) auf des huldreichen 
Kalſers ausdrücklichen Befehl, das Kauf⸗Capital ſammt den 


Intereſſen herausgegeben; ein Theil der eingegangenen Sum⸗ 


me zum Bau verwendet, ein Theil nutzbringend bei Admont 
angelegt, und für einen Theil (1816) die Glasfabrik naͤchſt 
Dürrnitz angekauft. — Die um dieſe Zeit herrſchende, die Bes 
forgniß eines Hungersnoth erregende, Koͤrnertheuerung, machte 
auf das bisher unbeachtete und ſchlecht benützte Zehentweſen aufs 
merkſam; und eine neue ergiebige Erwerbsquelle öffnete ſich 
dem Kloſter. Die Zehente von Probſtorf, Gföll und Chreuß⸗ 


bach wurden 1817 nach Haufe genommen; ein Zehentver⸗ 


gleich mit der Herrſchaft Stadtenzersdorf eingegangen, und 
mit dem Pfarrer von Probſtorf eine Ausgleichung wegen der 


Neutiſſe getroffen. Die Meierhöfe von Bergau 1814, von 


Chreußbach 1816, und von Kaumberg 1818 kamen unser eige⸗ 


ne Regie. Um die naͤmliche Zeit wurde das Gottzeilſalz re⸗ 
vindicirt; der Tag licitirt; das bisher in Papiergeld einge⸗ 
gangene Robathgeld von den Gemeinden, die ſich willfaͤhrig 


dazu fanden, in Münze eingehoben; und ein beträchtlichen 


Theil der unbenützten Stiftswaldungen 1818 an die neu er⸗ 


richtete Hubneriſche Holzſchwemme abgegeben. 
Mit der phyſiſchen wuchs auch die moraliſche Kraft des 


Kloſters! die Erſcheinung der Tunifias, die Korwinen, 
Carl der Kleine, Zrinis Tod, und die Perlen der 


heiligen Vorzeit — ſind als Buͤrgſchaft deſſen da, was 
im Fache der Literatur geſchah. Die Bibliothek wurde neu 
geordnet, mit den neueſten und beſten Werken der verſchiede⸗ 
nen wiffenſchaftlichen Zweige ausgeſtattet, und mit dem Zeit⸗ 
geiſte in gleiche Linie geſtellt. Eine Vögelſammlung, an der 
ein Conventual viele Jahre verwendete, wurde im Kloſter 


E 


199 


aufgeſtellt; ein mineralogiſches und ein technologiſches Cabi⸗ 
net errichtet und eine Gemaͤldeſammlung begonnen. An der 
Spige der verſchiedenen Kloſteraͤmter ſah man Individuen, uns 
ter denen Philipp Stipal als Kaͤmmerer, Bartholo⸗ 
maͤus Menzel als Schaffer und Bau⸗Director, und Chry⸗ 
foftomus Sandweger als Waldmeiſter, redlich zu einem 
gemeinſchaftlichen Zwecke mitwirkten. Auf dem Wege gewann 
Lilienfeld ſeine unter der vorigen Regierung verlorne Hal⸗ 
tung, ünd nahm wieder mit einer Art von Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, die ihm unter den übrigen Stiften gebuͤhrende Stelle 
ein. Von den wohlthaͤtigen Strahlen kaiſerlicher Huld er⸗ 
wärmt, ſchien ſich fein Wachsthum zu jener Höhe aufſchwin⸗ 
gen zu wollen, auf welcher es unter dem Kraft, Strauch 
und Kollweis ze. ꝛc. ſtand. Wie damals, zog es auch jetzt 
die Augen des erlauchten Kaiſerhauſes auf ſich; und nicht fel- 
ten rauſchten ſeine ſtillen Haine freudig auf, wenn ſich in 
ihrer Kühlung die erhabenen Gaͤſte ergingen. 

Als nach der Völkerſchlacht bei Leipzig Kaiſer Franz 
ſich dem erſtaunten Paris, an der Hand ſeiner hohen Ver⸗ 
bündeten und in dem ſchimmernden Kranze der Helden: Wel⸗ 
lington, Schwarzenberg, Blücher, Wittgen⸗ 
ſtein ꝛc. ꝛc. als Sieger gezeigt, und bald darauf als Frie⸗ 
densbringer in feine Länder zurückeilte, wo ihm die Liebe der 
Völker einen Triumph bereitet, wie ihn kein Triumphator des 
Alterthums genoſſen, wie ihn ſelbſt die ſtolze Roma nie geſe⸗ 
ben; deſſen Zug durch Blumen beſtreute Provinzen, durch 
Millionen jauchzender Menſchen ging, und deſſen Herrlichkeit 
der Glanz freudiger Thraͤnen tauſenfach wieder gab — em⸗ 
pfing er auch mit der kaiſerlichen Gemahlin Ludovica die 
Huldung des treu anhaͤnglichen Tilienfelds; wovon der 
Großherzog von Toscana, Ferdinands kaiſerliche, und 
des Herzogs von Sachſen Anton, königliche Hoheit, Zeus 
gen wären. Das im Schimmer buntfarbiger Lampen prangende 
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Kloſter⸗ Portal, der von zahlloſen Lichtern widerſtrahlende 
Teich, und der Gaͤrten in der Nachtbeleuchtung zitterndes 
Grun — drückten die Liebe der Kloſterbewohner gegen ih⸗ 
ren günſtigſten Monarchen aus. Frankreichs Kaiſerin Louiſe, 
der Erzherzoge Carl, Rainer, Johann, Ludwig, An⸗ 
ton und Franz Carl, kaiſerliche Hoheiten, wandelten 
wieder in jenen Hallen und Kreuzgängen, die einſt von den 
Tritten. ihrer hohen Ahnen wiederhallten; und fort und fort 
wird ſich die Erinnerung dieſer erlauchten Namen an ſo 
manchen Gegenſtand, den ihre Nähe berührt; an die ſtillen 
Thaler, wo ſie mit den Kindern Florens gekoſ't; an die 
Alpenhöhen knüpfen, wo fie, der eigenen Größe vergeſſend, 
der hehren Mutter Natur, deren Lieblinge fie find, huldigten. 

Des Gluͤckes Lächeln! des Monarchen Huld! der Um⸗ 
ſtände gefällige Fügſamkeit! ſind des Geſchickes ſeltene Ga⸗ 
ben, ſind des Verdienſtes Blumenkranz, und ſeine herrlich⸗ 
ſte Zugabe! — Iſt ein Abt im Beſitze derſelben, und hat 
er ſich mit dem Wohle ſeines Kloſters zur Einheit erhoben 
— was fur glückliche Reſultate laſſen ſich da nicht für Ieg- 
teres folgern? — Daß Lilienfeld mitten in dem Laufe 
ſeiner ſchönſten Hoffnungen aufgehalten war, — lag an den 
höhern weiſen Abſichten des huldvollſten Monarchen, der den 
Abt Ladislaus im Jahre 1818 zum Biſchofe von Zips 
ernannte, und ihn im Jahre 1820 auf den Patriarchenſtuhl 
von Venedig, dann wie ſchon erwähnt, zum Erzbiſchof von 
Erlau, erhob. 


. LvI. Be 
Malachias Schmeger— 
1819 — 1825. ö 


Der zum Biſchofe von. Zips ernannte Abt Ladislaus 
legte die Zügel der Kloſterregierung nicht eher nieder, bis ei ne 
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k. k. Regierungs⸗Commiſſion den Stand des Stiftes erhoben, 
und im Jahre 1819 alle Rechnungen liquidirt hatte. Nach⸗ 
dem dieſe, unter der Leitung des k. k. Regierungsrathes 
Heinbucher, der mit der genaueſten Erfüllung feiner 
Pflicht auch eine Zartheit des Verfahrens verband, die von 
ſeiner Achtung gegen eine geiſtliche Gemeinde zeigte, und ſich 
dadurch bei den Anweſenden das vollſte Recht auf ihren Dank 
erwarb, ihre Arbeiten beendigt; übergab fie die pemporäre 
Verwaltung des Stiftes einer Adminiſtration, die aus den 
fünf damals angeſtellten Stiftsofficialen beſtand. — Die nö⸗ 
thigen Einleitungen zu einer kuͤnftigen Abtenwahl wurden ohne 
Verzug getroffen, und dieſe auf den 4. Auguſt 1819 feſtgeſetzt. 
Zur beſtimmten Zeit verſammelten ſich alle Conventualen; in 
ihrer Mitte befand ſich der hochwürdigſte Biſchof von St. 
Pölten, Nepomuk von Dankesreiter, wie ein Vater 
unter ſeinen Söhnen, ohne Vorliebe; ohne Abneigung; alle 
mit gleichen Wohlwollen umfaſſend, alle mit weiſem Rathe 
lenkend. Die Brüder hatten ſich von der Betrachtung — mie 
ſo manches das Kloſter noch bedürfe — geleitet, Einen Zweck 
und Ein Ziel vorgeſetzt: das Wohl des Kloſters! Ueber dieſes 
hinaus vergaſſen ſie jede Rückſicht, warfen ihre Augen auf 
einen Mann, in deſſen Händen fie die Mittel, dasſelbe zu fürs 
dern, fanden und wählten Malachias Schmeger zum Abte 
von Lilienfeld. 

Waͤhrend ſeiner kurzen Verwaltung von 6 Jahren hatte 
Abt Malachias nach Kräften gewirkt; er hatte ſich dadurch 
ein großes Verdienſt um das Stift erworben; indem er es 
war, der das Stift großentheils aus ſeinen Schulden riß, 
ſodann auch die damals noch mit bloßen hölzernen Nothdaͤ⸗ 
chern verſehenen Stiftsgebaͤude mit Ziegeldächern. verſehen 
ließ, welche noch von dem letzten furchtbaren Brande herrühr⸗ 
ten. Er war ein rechtlicher, für das Beſte des Stiftes eifrig 
ſorgender Praͤlat. Malachias ging in ein beſſeres Leben 
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über am 15. Februar 1625, und wurde auf des Stiftes 
Leichenhof zur Ruhe beſtattet. 


LVII. 


Ambros Becziezka. 
1828. 


Nach dem Tode Malachias Schmegers, wurde 
zur Wahl eines neuen Abtes geſchritten und einhellig hier⸗ 
zu der hochwuͤrdige Herr Ambros BecziczEa (geboren den 
27. November 1780 zu Hollitz in Böhmen), als Capitular 
des Stiftes und Pfarrer am Annaberge, am 6. Juli 1825, 
ernannt. 

\ Ihm verdankt das Stift überaus viel; er ſtellte den groͤß⸗ 
ten Theil der noch durch den oben erwaͤhnten Brand vernich⸗ 
teten Gebäude, in ihrer jetzigen höchft gefaͤlligen Geſtalt her, 
und baute ſie zum Theil auch ganz neu auf, worunter die 
fchöne Halle gehört, welche einen Theil des ehemaligen Dor⸗ 
mitoriums einnimmt; auch den Kreuzgang, der dem Verfalle 
nahe war, ließ er erneuern, ſammt der Dachung des ganzen 
Stiftes, dasſelbe, die Vorderſeite der Kirche und den Thurm 
hübſch übertündhen, dieſen und die beiden Eckthuͤrme neu mit 
Eiſenblech decken, auch den rückwaͤrtigen Theil der Kirche 
und deren Janerſtes, auf eine anſprechende Weiſe renoviren. 
Dieſer wuͤrdige Prälat iſt es auch, der die Bilderſammlung 
und das Kupferſtichkabinet gründete, die heilige Familie 
von dem berühmten Maler Schnorr, in der Joſephi-Capelle 
malen, den geſchätzten Hanthaler ein ehrendes Monu⸗ 
ment fetzen ließ, die Bibliothek vermehrte, den ſchönen Gar: 
ten ſchuf, faſt alle Wirthſchaftsgebaͤude erneuerte, und über⸗ 
haupt in jeder Art den Zuſtand ſeines Stiftes verbeſſerte. 

Neſbſt für der unabläßig eifrigen Sorge, für das Wohl 
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des Stiftes, den waͤrmſten Dank verdienend, iſt der gegenwaͤr⸗ 
tige, hochwüͤrdige Herr Prälat auch ein Mann von ausgezeich⸗ 
neten Fahigkeiten, voll Humanitaͤt und Gelehrſamkeit, wovon 
das von ihm verfaßte Werk: »die Darſtellung vom Stifte 
Lilienfeld und Decanat Wilhelmsburge ein ſprechender 
Beweis iſt. Ausgezeichnet wurde derſelbe dadurch, indem er 
als Verordneter der hohen n. 5. Herren Stände berufen wur⸗ 
de, und diefe Würde durch ſechs Jahre bekleidete. 

Indem wir nun die Reihenfolge der Aebte ſchließen, 
drücken wir den Wunſch aus, daß der gegenwaͤrtige hochw. 
Herr Ambros Becziezka, als Abt des Ziſterzien⸗ 
ſerſtiftes Lilienfeld, k. k. Rath, wirklicher Ver⸗ 
ordneter der n. 3. Herren Stände und Mitglied 
der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, noch 
viele Jahre zum Glücke, und Ruhme feines hochangeſehenen, 
ſechs bundertjährigen Stiftes wälten möge! — 


Lilienfeld, 

auch Kloſterrotte genannt, in 35 Häuſern beſtehend, mit 
der Pfarr⸗ und reſpective Stiftskirche, dann dem Ci⸗ 
ſterzienferſtifte, und zugleich eine eigene Herrſchaft, 
wovon Marktel, ½ Stund entfernt, die naͤchſte Poſtſtation 
an der Ronte von St. Pölten nach Mariazell in Steier⸗ 
mark iſt. , 
Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt, und gehören 
in das Decanat Wilhelmsburg; das Patronat iſt ein Eigen⸗ 
thum des Stiftes. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts⸗ und 
Confcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. 

Hier befinden ſich 55 Familien, 155 männliche, 111 weib⸗ 
liche Perſonen und 40 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zaͤhlt 
17 Pferde, 18 Zugochſen, 32 Kühe und 67 Schweine. 

Unter den hieſigen Einwohnern, die Waldbauern find 
und mit ihrer Waldwirthſchaft ſich beſchäftigen, befinden ſich 
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1 Apotheke, 1 Arzt, 2 Krämer, 1 Maurer, 1 Sattler, 1 
Schloſſer und 1 Wirths haus, welches von maſſiver Bauart 
und groß iſt, zwei Stockwerke mit Ziegeldach enthaͤlt, und 
dem Stifte gehört. . 

Die uͤberaus anmuthige und romantiſche Lage von Li⸗ 
lienfeld haben wir bei der Darſtellung, der Gründung 
des Stiftes umſtaͤndlich geſchildert, und bemerken nur noch, 
daß der Ort ſammt dem Stifte zwei Stunden fuͤdlich von Wil⸗ 
helmsburg an der von St. Pölten nach Mariazell führenden 
Poſtſtraße, zwiſchen hohen Gebirgen an der Ausmündung 
von drei Thaͤlern, am Fuße eines mit Wieſen und Laubholz⸗ 
waldung bedeckten Berges iſt, welcher wegen ſeiner Geſtalt 
den Namen »Spitzbrande führt, auf dem ein Theil der 
Waldung vor mehreren Jahren in Geſtalt eines ſehr ſpitzzu⸗ 
laufenden Dreieckes ausgerottet wurde, welcher Platz noch 
jetzt eine Wieſe bildet, ſich gerade auf das Stift zu erſtreckt, 
und daher deſſen Lage, noch bevor man das Stift ſelbſt ſieht, 
{don von weitem kennbar macht. Hart am Orte, der aus 
einer Gaſſe beſteht, die theils einſtöckige, theils ebener⸗ 
dige, mit Schindeln gedeckte Haͤuſer bilden, fließt der Trai⸗ 
ſenfluß vorüber, über den hier eine hölzerne Brücke 
nach dem jenſeits gelegenen Oertchen Dörfel führt. Die 
ſich hier durchziehende Mariazellerſtraße gibt, bei. ihrer be⸗ 
ſondern Lebhaftigkeit im Sommer, einen guten Nahrungs⸗ 
zweig fuͤr die hieſigen Einwohner, deren einige von dem 
Verkauf von Drechslerwaaren, Heiligen Bildern u. d. gl. 
leben. | 

Außer der Stifts⸗ Pfarrkirche, dem Stifte 
Telbſt, und dem ebenerdigen mit Schindeln gedeckten Schul⸗ 
gebäude, welches auf der Weſtſeite dem Stifte gegenüber 
fi tuirt iſt, dann dem auf dem Platze befindlichen Spring⸗ 
brunnen, bemerken wir noch den Kalvarienberg, der 
ſic uufern des Kloſters, hart an der Straße nach Türnitz, 
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als ein romantiſch gelegener Felſenhuͤgel, mit blumigen Kräutern 
und verſchiedenen Gebuͤſchen bewachſen, lieblich erhebt, und zu 
welchem eine dreifache Aufgangs⸗Treppe von Marmor hinauf⸗ 
fuͤhrt, die jener nachgebildet iſt, welche von dem Prätorium des 
Pilatus nach Rom gebracht wurde. Dieſen wirklich fehr fchönen 
Kalvarienberg haben wir unſern verehrten Leſern in der Geſchich⸗ 
te der Pröpſte, bereits bei Matthäus Kollweis, der ſolchen 
mit großem Koſtenaufwande gründete, umſtaͤndlich beſchrieben. 

Die Kirche, wie alle Ciſterzienſerkirchen, der Himmel⸗ 
fahrt Mariens geweiht, wird faſt ganz von den Stifts⸗ 
gebäuden umgeben, indem fie nur gegen Norden und Nord⸗ 
weft frei ſteht und auf ihrer Süͤdſeite, rechts neben dem Ein⸗ 
gange mit dem Stefte durch ein Seitengebaͤude zuſammen⸗ 
hängt, ſonſt aber an keinen Theil desſelben anſtößt. Sie iſt 
ein großes, hohes, ganz aus Tuffſteinen im gothiſchen Style 
aufgeführtes, ein Kreuz bildendes Gebäude, deren Fenſter 
jedoch ſaͤmmtlich nicht in einem Spitzbogen, ſondern halbrund 
auslaufen, oder, wie an der Eingangsſeite, ein laͤngliches 
Viereck bilden; früher enthielten die meiſten derſelben Glas⸗ 
malerei oder gefärbte Scheiben, welche aber durch den Brand 
zerſtört wurden. Das Kirchendach beſteht aus Ziegeln und 
Eiſenblech, wird aber mit der Zeit ganz mit letzterem gedeckt 
werden. | 

Vor der Eingangsſeite zieht ſich der Fluͤgel des Stifts⸗ 
gebäudes hin, in welchem die Haupteinfahrt iſt, fo daß man 
durch dieſelbe gerade das gothiſche Portal der Kirche erblickt, 
welches aus vielen angereihten, ſich immermehr perſpektiviſch 
verkleinerten Spitzbögen, aus rothem Marmor beſteht, vor des 
nen zwei Saͤulen ebenfalls aus rothem geſchliffenen Marmor 
ſich erheben, welche auf ihren joniſchen Capitalern, die zwar 
zum gothiſchen Bauſtyl paſſen, ein bogenförmiges Geſimſe 
von rothem Marmor tragen, worauf in der Mitte die hei⸗ 
lige Familie und zu beiden Seiten zwei Engel, fo wie 


auch unten, neben den Saulen, auf einer Seite Lespold 
der Heilige, auf der andern Leopold der Glorreiche ſich 
befinden, welche Bildſäulen faͤmmtlich aus Sandſtein gearbeitet 
find. Auf dieſer Seite erhebt ſich der maßighohe viereckige 
Thurm, vier Abtheilungen bildend, vier Glocken und eine 
Uhr enthaltend, mit einer kupfernen Bedachung, über welcher 
ein großes vergoldetes Kreuz angebracht iſt. 

Das Innere der Kirche majeſtaͤtiſch ſich darſtellend, voll 
Pracht und Glanz, beſteht aus dem Hauptſchiffe und zwei 
Seitenſchiffen, die etwas niedriger find als jenes, und von 
hohen Säulen getrennt werden und die auch das gothiſche 
Garten ⸗ Gewölbe tragen. Das Presbyterium, genau nach 
dem der Stiftskirche zu Ciſterz in Frankreich errich⸗ 
tet, iſt etwas erhöht vom Boden, und mit einem ſchöͤnen ro⸗ 
then Marmorgelaͤnder von zwei Seiten umgeben. Der Hoch⸗ 
altar iſt von ſehr bedeutender Höhe; er beſteht ganz aus 
ſchwarzen, bei Dürrnig gebrochenen Marmor, und iſt in der 
That fehr großartig errichtet, woran eine überaus reiche Ver⸗ 
goldung pranget, vorzüglich an ſeinem obern Theile, wo die 
heilige Dreifaltigkeit angebracht iſt. Das Altarbild 
zwiſchen zwei hohen Saͤulen von ſchwarzem Marmor, mit 
vergoldeten Capitälern, ſtellt in meiſterhafter Gruppenzeich⸗ 
nung und prachtvollem Colorite, von le Gran's Hand, die 
Himmelfahrt Maria dar, wobei wir bemerken, daß ſich 
zwiſchen den erwähnten Säulen in zwei großen Medaillons 
als Oelgemaͤlde von einem unbekannten Meiſter, der heilige 
Benedict und der heilige Bernhard dargeſtellt befinden. 

Beſonders großartig in der Idee, Zeichnung und Aus⸗ 
führung erſcheint auch der ſchöne Altartiſch, aus einem 
ſchwarzen Marmor, mit ſeinem reich vergoldeten großen höoͤl⸗ 
zernen Tabernakel und Leuchtern. Vor dem Hochaltare erhebt 
ſich der aus einem Stück desſelben Marmors gearbeitete Sar⸗ 
kophag des Stifters Herzog Leopold des Glorreichen, 
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welcher im Jahre 1746 unter dem Praͤlaten Wiefer verfertigt 
wurde. Einige Schrite darneben, rechts vom Hochaltare, ſieht 
man in einer Steinplatte am Boden ein H, welches hic bedeutet, 
und den eigentlichen Ort bezeichnet, wo des frommen Kürftens 
irdiſche Reſte ruhen. Unfern davon, ebenfalls unter dem Press 
byterium, find auch die Grabſtaͤtten der Cimburga, Ge⸗ 
mahlin des Herzogs Ernſt des Eiferney, und der Mars 
garethä, Gemahlin König Ottokars von Böhmen. Ruͤck⸗ 
waͤrts dem Hochaltare, welcher frei ſteht, und wo ſich noch 
eine geraͤumige hallenartige Fortſetzung der Kirche, welche 
niedriger iſt und von ſchwächeren Pfeilern getragen wird, 


befinden ſich an der hintern Wand neben einander noch drei 


Altäre, ſämmtlich von Holz, aber mit reichlicher Vergoldung 
geziert, der erſte rechts vom Hochaltare mit der Taufe Jeſu 
und daruber die Mutter Gottes, letztere von Schmidt 
aus Krems gemalt; das mittlere mit dem heiligen Vern⸗ 
hard von Altomonte; bag dritte mit der Mutter Got⸗ 
tes, und darüber einen Martyrer, beide von Georg 
Schmidt. Am Ende des rechten Seitenſchiffes vom Ein⸗ 
gange, befindet ſich ein ebenfalls hölzerner Altar mit Vergol⸗ 
dung mit dem Bilde des ſterbenden heiligen Benediet von 
Altomonte, und ein gleicher im andern Seitenſchiffe mit den 
Gemälde des Erzengel Michael. Am Ende des linken Kreuz 
theiles der Kirche iſt die Joſephs⸗Capelle angebracht, worin 
ein Altar von braungrauem Marmor mit Vergoldung und 
einem von dem Kunſtmaler Schnorr in Wien verfertigten 
ſehr ſchͤnen Oelgemälde, die heilige Familie vorſtellend, 
vorhanden iſt. Neben derſelben befindet ſich die Tauf⸗Ca⸗ 
pelle. An jedem der erſten vier Pfeiler der Kirche, vom 
Eingange her, iſt ein aus rothen und grauen Marmor beſte⸗ 
hender Altar angebracht, den Apoſteln, den Bekennern, den 
heiligen Jungfrauen und den Martyrern geweiht, deren ſchö⸗ 
ne Bildniffe Altomondes Kunſtpinſel ſchuf. 
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Die Kanzel anbelangend, fo iſt ſolche ebenfalls ganz 
aus ſchwarzen Marmor, und enthält eingelegte prachtvolle 
Basreliefs von Allabafler, fo wie auch die kleinere ihr ge⸗ 
genüber befindliche Orgel aus gleicher Marmormaſſe beſteht. 
Einen herrlichen Anblick gewaͤhrt auch die große Orgel mit 
ſehr reicher Vergoldung und einer Uhr. Gleichfalls enthält 
der untere Chor, unweit dem Presbyterium ſehr gute, ein⸗ 
gelegte Holzarbeit und an den dazwiſchen befindlichen Be⸗ 
kleidungen der Pfeiler ſchwarzen Marmor. 

Bemerkenswerthe Grabmaͤler ſind vier aus rothen 
und grauen Marmor, an den vier Pfeilern zwiſchen dem 
Presbyterium und dem untern Chore, vier Praͤlaten ange⸗ 
börend, vorhanden, die jedoch keinen beſondern Kunſtwerth 
enthalten, aber ihre Standblider und Inſignien; ferner an 
der Wand zu beiden Seiten dieſer Aebte, zwei Grabmaͤler, 
vom Abt Matthäus und vom Abt Chriſoſtomus, jenes 
aus bunten, dieſes aus ſchwarzen Marmor; im Kreuzgange 
das Grabmal Friedrichs von Hohenberg, in einem ver⸗ 
ſchobenen länglichen Wurfel mit einer rothen Marmorplatte 
beſtehend, worauf das Bild des Hohenberg in vollſtän⸗ 
diger Rüſtung, mit dem Schwert⸗Orden geziert, zu den Fuͤ⸗ 
ßen ſeine Wappenbilder, und unter dem Haupte das ſteieri⸗ 
ſche Panther, andeutet den Urſprung der Hohenberge 
von den ſteieriſchen Markgrafen; in der Capitelhalle ein 
Grabſtein des Herrn Gottſchalk von Neiperg und ſei⸗ 
ner Gemahlin, einer gebornen Heinrichs des Hunds von 
Pottendorf; eben daſelbſt ein Grabmal Conrads IV., 
Viſchofs von Freiſingen. 

Nebſt dieſen merkwürdigen und ins Auge fallenden 
Gabmälern, iſt der Boden der Kirche und der Capitelhalle 
mit Grabſteinen gleichſam beſaͤet, unter denen ſich die Grab⸗ 
ftätten von folgenden, in alphabetiſcher Ordnung gereihten 
Familien befinden, 
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blieb die Pfarre bis zum Jahre 1709, in welchem das Nlo⸗ 
ſter aufgehoben, die Kloſterkirche zur Pfarrkirche und die bel 
600 Jahr alte Magdalenakirche als. über tig abgeriffeit 
Wurde. nl 1 2 15 n I 
„Der erſte, an der Kleſter⸗ Pfarrktiche- angeſdelte⸗ fur 
rer, Joſeph Markel, bekam zwei Cooperatoren und das 
alte Litilenfelder⸗Schlößel, die heutige Ho frich toren 
zu feiner Wohnung. Die kurz darauf erfolgte Wiederherſtellung 
des. Ktoſters brachte in die Pfarteinrichtung ke ine: Aenderung 
als daß ein jeder jeweiliger Prior zugleich auch Pfarrer ei 
det. Kloͤſtsy⸗ Pfarrkirche ft, und ſtatt einer normalen Dota⸗ 
tion, feinen Unterhalt im Kloſter findet... „1 
Die Kloſterkirche hat viele Wohlthäter aufzuweisen, das 
unter waren aber auch elnige, die des Magdalen enkür ch. 
leins nicht vergaffen 7 ſewoßt an’ weltlichen 2117 geiſtlichen 
Perſonen. 1% C. ; , % 
Die Pfarrberklkerung beträgt gegenwärtig: bei 1500 Ste 
len, und ſcheint zu den wenigen Hausnummern in keinem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu ſtehen, wovon aber der Grund. zu: ſuchen iſt, in 
dem zahlreichen Kloſterperſonale, in den bedeutenden Gewehr: 
faber Drahtzügen und: Hammerwerken “ % % „ 4 
Anus der Kloſtergeſchichte Lilienfeld s , bei der Roi 
benfolge der Pröpſte, haben wir bereits vernommen, daß noch 
bei Lebzeiten des herzoglichen Stifters auß deſſen Befehl zuͤ⸗ 
gleich mit dem Portenwirthshaufe im Jahre 1230 auch ein 
Hoſpital für Reiſende., Pilger und Kranke erbaut! würden 
Dieſes Spital iſt aber von dem Kloſter = Stcdhant 
wohl zu unterſcheiden, dem dieſes Letztere war blos für 
die Kloſterkranken geſtiftet und eingerichtet , hatte ſich aber 
weit mehrerer Vortheile und größerer Begünſttgungen vor 
dem öffentlichen Hoſpitale zu erfreuen. Schonim Jahre. 120% 
ſchenkte Chodold von Altenburg das Gut Kön ichs d, 
einen Grund in Oberſtain bade und eim ehen in Obe rim 
ö 14 * 
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dem, unweit dem Meierhofe des Stiftes befindlichen, mit 
einer Mauer umgebenen Teichenhofe. 2 

Uebrigens iſt das ganze Innere dieſes außerordentlich 
(hönen Gotteshauſes im Jahre 1883, nach Angabe des gegen⸗ 
wärtigen hochwurdigen Herrn Praͤlaten ganzlich renovirt, 
nämlich zaͤſſend übertüncht und neu vergoldet worden; fo wie 
auch die Vorderſeite gegen die Haupteinfahrt ne dem Thur⸗ 
me ganz neu übertüncht iſt. 

Was die Gründung der Pfarre Lilienfeld betrifft, 
ſo bemerken wir, daß nach der alten Kloſtereinrichtung die 
Kloſterkirchen bloße Oratorien für die Mönche waren, zu wel: 
chen allen Laien der Zugang verſperrt war. Dieſe Einrichtung 
hatte zur Folge; daß gewöhnlich in der Naͤhe eines Kloſters 
eine zweite Kirche für das Kloſtervolk und die umliegenden 
Bewohner erbaut, und zu einer Pfarrkirche erhoben würde, 
welches auch der Fall in Lilienfeld war. Mit der Gruͤn⸗ 
dung und dem wachſenden Flore des Kloſters wuchs auch die 
Seelenzahl der Gemeinde; ein zahlreiches Geſinde ſtand in 
dem D ienſte des Kloſters; die Hoffnung eines Gewinnbringen⸗ 
den Verdienſtes lockte Gewerbs⸗, Handwerks⸗ und Ackersleute 
herbei, mehrte mit jedem Jahre die Anſiedelungen, und machte 
bald das Bebürfniß einer zweiten Kirche fühlbar. 

Abt Gebhard wandte ſich im Jahre 1219 dießfalls 
mit feiner Bitte an den Stifter, und Herzog Leopold be⸗ 
fahl, eine Pfarrkirche außer dem Kloſter an der Pforte zu 
bauen, und ſie der heiligen Magdalena zu weihen. Im 
Jahre 1220 ſchon ſtand die Kirche vollendet, und der Gottes⸗ 
dienſt wurde darin bis in das XVII. Jahrhundert. vom Klo⸗ 
ſter aus verſehen. Von diefer. Zeit an erfcheinen, aber. eigens 
beſtellte Pfarrer an der Magdalenenkirche, als: Georg 
Lang, Baccalareus und Magiſter (1630) „Candidus 
Aicher (16347, Balthaſer Spann (1635) ꝛc. 2c. die 
alle Profeſſen von Lilienfeld waren. In dieſem Zuſtande 
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blieb die Pfarre bis zum Jahre 1789, in welchem das Klo⸗ 
ſter aufgehoben, die Kloſterkirche zur Pfarrkirche und die bei 
600 Jahr alte Magdalenakirche als. überſüͤs ig abgereſſeit 
wurde. 5 „ „ „„ ee a 7 
Der erſte, an der Kleſter⸗ Pfanirche angeſdele Da . 
rer, Jof eph Markel, bekam zwei Cooperatoren und das 
alte Lit tenfelder⸗Schlößel, die heutige Ho frich teren 
zu feiner Wohnung. Die kurz darauf erfolgte Wiederherſtellung 
des Kloſters brachte in die Pfarreiurichtung. keine: Aenderung 
als daß ein jeder jeweiliger Prior zugleich auch Pfarrer ad 
det Kloſtex⸗ Pfarrkirche fe, und ſtatt einer normalen Doto⸗ 
tion, feinen Unterhalt im Kloſter findet. N 
Die Kloſterkirche hat viele Wohlthaͤter: nufzuweiſen, dar 
unter waren aber auch einige, die des Magdalen enkür c. 
leins nicht vergaſſen fcb an weltlichen ds heiſtlichen 
Perſonen. nn J. % %% 
Die Pfarsberölkerung beträgt gegenwärtig ‘hei 1300 Sele 
len, und ſcheint zu den wenigen Hausnummern in keinem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu ſtehen, wovon aber der Grund. zu: fuchen iſt, im 
dem zahlreichen Kloſterperſonale, in den bedeutenden Hohe 
fabriken; Drahtzügen und: Hammerwerken . % % on: 
, Aus der Kloſtergeſchichte Lilien fel ds z bei der Pr 
henfolge der Pröpfte, haben: wir bereits vernommen, daß noch 
bei Lebzeiten des herzoglichen Stifters auß deſſen Befehl zü⸗ 
gleich mit dem Portenwirthshaufe im Jahre 1220 auch ein 
Hoſpital für Neiſendee; Pilger und Kranke erbaut wurde, 
Dieſes Spital iſt aber von dem Kloſter = Steh haas 
wohl zu unterſcheiden, dem dieſes Letztere war blos für 
die Kloſterkranken geſtiftet und eingerichtet, hatte ſich abet 
weit mehrerer Wortheile und größerer Begünftigungen vor 
dem öffentlichen Hoſpitale zu erfreuen. Schomim Jahbe. 120% 
ſchenkte Chodold von- Altenburg das Gut Kön ichs sd, 
einen Grund in O bee rſt ai nba d. und eim ehen in Obe ri 
. 14 * 
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dorf demſelben; Papſt Johann XXII. verleihte ihm die 
Pfarre Wilhelmsburg (1330), und der Biſchof von 
Raab, Col.onà nn, gab zur Aufbauung einer Capelle für 
das Siechhaus feinen Zehent in Gat en dorf her. Nach 
Aufhebung und der) bald darauf erfolgten Wiederherſtellung des 
Kleſters, wurde. das alte Spitalgebäude zur Wohnung für 
A loſterbeauſte äingerichtet, und für die Armen ein neues Spi 
f. age baude im Dörfel (zunaͤchſt Lilien feld) aufgeführt. 
Da. findet nun eine beſtimmte Anzahl diefer Hilfs bedürftigen 
Unterſtand, und, halt ſich täglich ſeine Nahrung aus der Klo⸗ 
ſter küche. Was. die beiden Sichlöſſer betrifft, nämlich jenes 
der Herren von Lilienfeld in Lilienfeld, und das, 
welches. ſie : ſich unfern don hier am. Berge erbauten, als fie 
Lilienfeld. dem Herzoge Leopold zu feiner Stiftsgruͤn⸗ 
bung. pen anten fü hat die untſtaltende und zerftärende Hand 
der Zeit ſich dergeſtalt gefchäftig gezeigt, daß von erſterem, 
a, wir iſchen oben erwähnt, die Hofrichterei ſteht, nur 


ap: einig? Grundmauern zu ſehen ſind, von den zweiten 


aber auch nichtueinmal eine Spur mehr vorhanden iſt. 

Es dürfte übrigens unſern verehrten Leſern angenehm 
ſeyn, auch von der. neu errichteten Hubner ſchen Holz; 
ſchwemms Anſt alt). von welcher Lilienfeld gewiſſerma⸗ 
gen der Mittelpunkt iſt, Kenntniß zu erhalten, wovon wir 


Solgendes berichten. 


1. Die Ider einer Holzſchwem me auf der Zeaifen. 10 
ſchon alt wie wir aus der Reihenfolge der Pröpſte wiſſen., 
denn, ſchon im Jahre 1458 gedachte ein Propſt von St. Pe: 
ten, ſeinen Holzbedarf auf der Traiſen nach St.: Pölten zu 
ſchwemmen, und wandte ſich dießfalls ſogar an den kaiſerli⸗ 
chen Hof; allein durch den Eräftigen Widerſtand des Stiftes 
Kilienfel d, mußte er fein Projekt aufgeben. Als Haupt: 
beweggruͤnde führte das Convent an, daß aus der Holzſchwem⸗ 
me allmälig Holzmangel entſpringet, und daß ſolche auch der 


‘ 
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Ruin der Fiſcherei fei, auf welche man immer fehr viel Rück⸗ 
ſicht nahm, weil den Mönchen in den damatigen Zeiten noch 
der Fleiſchgenuß unterſagt war. Zwar wollte in fpäterer Zeit 
der Lilienfelder Abk ſelbſt, Ignaz Schwingenſch ls: 
gel, eine ſolche Schwemme bis Traismauer errichten, doch 
fand er in den ungeheueren Schadenverſi cherüngen, welche die 
dabei betheiligten nach barlichen Dominien "anfptachen,; unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe · In der neueſten Zeit traten jedoch ganz 
andere berückſichtigungswerthe Grunde für eine Höliſchwem⸗ 
me auf der Traiſen ein, nämlich die KWefidehzftadt wünſchte 
und bedurfte eine viel großere Holz⸗Concurenz) alſo kam we 
daß dem gegenwärtigen Unternehmer, der durch vieljährige 
Erfahrung als Holz und Meiſterknecht ſich die Kenntniß im 
ganzen Umfange dieſes Geſchaͤftes verſchaffte / fe‘ zu fagen, die 
Holzſchwemme ihn, und nicht er, die Holzſchwemme geſucht 
habe, welcher einzige Umſtand die Lage der Dinge weſentlich 
aͤnderte und alle Proteftätichen, ſo trifftig fe auch feyn mod 
ten, ohne weiters aufhob. ’ 

Nun wollen wir auch einige Betrachtungen barüber an⸗ 
ſtellen, in wie ferne die erſt erwähnte Holzſchwemme für die 
Zukunft und das Geſammtintereſſe der ganzen. dabei beten 
ligten Umgegend ſich nutzbar darftelfet. ' en 

Die vielen bedeutenden Eiſenwerke, als: Gewehrfabri⸗ 
ken, Eiſenhämmer, Drahtzuge ꝛc. ꝛc., im Gebiete von Li⸗ 
lienfeld, konnte dieſe Herrſchaft bisher allerdings als die 
Baſis ihrer Wohlfahrt anſehen, weil die mit dieſen Werken 
zeitweiſe vorgehenden Veränderungen, Laudemien, Mortua⸗ 
rien ꝛc., ſtets ihre · veichſte und ficherfte Ertragsquelle war 
ren, und in der That, die waldreiche Gebirgsgend hat den 
Spekulationsgeiſt der verſchiedenen Gewerbobeſitzer defhalb' 
erweckt und ſie zu ſolch' ausgedehnten Unternehmungen ver! 
lockt, weil dieſelbe ihnen einen ewigen Holz» und Kohlen- 
vorrath verbürgte, Die Holzſchwemme aber hat, wie es klar 
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am Tage liegt, jene Buͤrgſchaft vernichtet, die Exiſtenz der 
Werke praͤckär gemacht und ihren Werth dadurch bedeutend 
berabgeſetzt. Wie es fo kam, iſt recht natürlich; denn das 
Holz, welches nicht bisher in irgend einer Widmung begriffen 
war, ward und wird auch immerfort auf die Schwemme ge⸗ 
bracht, beſonders, auch, da es der Bauer am bequemſten fin: 
det, ſein Holz gegen bare Bezahlung an den Schwemmbach 
zu ſchaffen. Hierdurch öffnet ſich für die Fabriksbeſitzer und 
den Hammerwerksmeiſtern eine wirklich trübe Ausſicht, beſon⸗ 
ders fuͤr die Zeit, wenn die ihnen eingeraͤumten Waldungen 
ganz abgeſtockt und ihre Contrakte zu Ende ſeyn werden. Es 
wird, dann, indem alle übrigen Waldungen für die Schwemme 
gehören, die Kohlenerzeugung gering ausfallen und der Preis 
davon ſehr erhöht werden; wovon wahrſcheinlich Verminde⸗ 
rung der Werke die. Folge ſeyn wird, und eine empfindliche 
Schmaͤlerung des beſten Einkommens der Herrſchaft. — Wald⸗ 
unfug iſt die zweite Folge, ſo wie der Bauer dadurch die beſte 
Gelegenheit hat, bei dringenden Beduͤrfniſſen, um Geld zu 
erhalten, in feinen eigenen Wäldern nach Luft zu haufen, und 
fo, feinen. ganzen Antheil zu lichten, dann aber wird bei vors 
kommenden Unglücksfällen die Herrſchaft zur Herbeiſchaffung 
des nöthigen Bauholzes die Täftige Sorge übernehmen müfs 
fen, da jetzt ſchen die Bauhölzer, gleich wie eine ſeltene Wa⸗ 
re, getroffen werden. 

Nicht nur dieß ſi nd die ſchlimmen Seiten der angehaͤuf⸗ 
ton Schwemm⸗ Unternehmungen, fondern fie haben auch für 
den Staat in politiſcher und moraliſcher Beziehung einen nach⸗ 
theiligen Einfluß, weil durch ſie viele Haͤnde dem Naͤhr⸗ und 
. Wehrſtande entzogen werden. Die Eräftigften , tächtigften und 

brauchbarſten Burſche verlaſſen den Pflug und ergreifen die 
Holzhacke, welches Geſchaͤft für fie. einen zu maͤchtigen Reiz 
hat, ſo, daß der Holzſchlag ihre Welt iſt, wo ſie in einer 
Art freier Ungebundenheit, und tief verborgen vor jedem Spaͤ⸗ 
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herauge leben können. So findet auch der Conſcriptionsflüchts 
ling. Aufnahme, mancher Deſerteur Sicherheit und der Wild⸗ 
ſchůtze die beſte Uebungsſchule. Denn nicht leicht: wird man ei⸗ 
nen Holzknecht ohne Jagdgewehr und Schußbedarf finden, und 
mit. Grund kann man ſie. als die befte Pfaniſhule der Witd⸗ 
ſchuͤzen versagen. on .. 


0 
3 


Das Stiftogebäude 


Dieſes iſt im neuern gefälligen Styl aufgeführt, und 
bilder fieben mit einander zuſammenhaͤngende Höfe, welche 
alle hinter der gegen Suͤden und Weſten gekehrten Haupt⸗ 
fronte ſich. hinziehen; das ganze Gebäude enthält ein Stock⸗ 
werk und nur in dem Seitentheile, welcher gegen Norden 
gekehrt iſt, und unter dem ſich ein Teich befindet, ſind zwei 
Geſchoße, wegen dem vorhandenen Abhang. An den beiden 
Ecken der Vorderfronte ſtehen viereckige ſtarke Thuͤrme, von de⸗ 
nen der am Teiche vier Stockwerke, der am anderen Ecke 
aber drei hat, was jedoch der Symetrie des Ganzen: keinen 
Abbruch thut, da dieſer Theil des Gebaͤudes, welcher an dem 
vorerwähnten Abhange über dem Teiche ſich erhebt, der klein⸗ 
ſte iſt. Das Dach beider Thürme iſt von Eiſenblech: In dies 
ſer Hauptfronte, jedoch nicht in der Mitte, iſt die große Haupt⸗ 
einfahrt, von rothen ungeſchliffenen Marmor, mit Figuren 
aus Sandſtein geziert, und nach einer darauf angebrachten 
Inſchrift, unter Kaiſer Ferdinand III. erbaut. 

In dem gegen Norden über dem Teiche ſich erhebenden 
Flügel, befinden ſich im erſten Geſchoß die Wohnungen ei⸗ 
niger geiſtlichen Officialen, darüber im zweiten, welches auf 
den übrigen Seiten das erſte bildet, die Kaiſerzimmer, 
aus mehreren großen, nach neuerem Geſchmacke verzierten 
Gemächern beſtehend, mit einigen gemalten Bildniſſen aus 
der kaiſerlichen Familie. An dieſe ſtößt der eine Eckthurm, 
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welcher ebenfalls ein zu ihnen geböriged Zimmer enthält, wor 
ran ſich faſt langs der ganzen Hauptfronte, die übrigen zahl⸗ 
reichen / ebenfalls ſehr gut eingerichteten Gaſtzimmer⸗ anrei⸗ 
hen, unter denen ſich ein ziemlich großer Saal, mit den Ge⸗ 
mälden einiger &aiſer der fruͤhern Zeit, befindet. Auch ſteht in 
einer Niſche eine, ungefaͤhr eine halbe Klafter hohe Pyramide 
von ſchwarzem geſchliffenen Marmor, welche verfertiget wurde, 
um als Probe zu dienen, wie ſich derſelbe ausnehmen wurde, um 
ihn dann zu dem Hochaltare zu verwenden. An diefe Zimmer⸗ 
reihe, noch in derſelben Fronte, ſtoͤßt die ſchöne Haus c a⸗ 
pelle des Herrn Prälaten, welche einen Altar von braungrauen 
Marmor mit einem Kreuz, und an den Wänden mehrere gu⸗ 
te altdeutſche Gemaͤlde enthaͤlt. An dieſe an erhebt ſich wieder 
einer der beiden Eckthürme, und verbindet ſo mit dieſer Haupt⸗ 
fronte die ebenfalls lange, gegen Suden gekehrte Seitenfron⸗ 
te, wo ſich die Zimmer des Herrn Praͤlaten, viele gute Ge⸗ 
maͤlde aus der italieniſchen und altdeutſchen Schule enthaltend, 
befinden und woran der Speiſeſaal desſelben ftößt, der eben⸗ 
falls mit vielen-Delgemälden geziert iſt, unter denen eine 
Landſchaft von Salvator Roſa, eine heilige Vero⸗ 
nika von Albrecht Dürer, ein heiliger Bernhard mit 
Papſt Eugen IV. von Battoin, ein Bildniß des beruhm⸗ 
ten Mengs, des van Swieten, des böhmiſchen Malers 
Kopezky, und einige Pferde von dem gefeierten Künſtler 
Hamilton beſonders zu bemerken kommen. Auch das daran⸗ 
ſtoßende Billardzimmer enthalt: mehrere größere und klei⸗ 
nere Gemälde; zu naͤchſt dieſen Zimmern, jedoch in einen 
Hof hinaus, befindet ſich noch ein kleineres Gemach, worin 
man eine große Sammlung von Kupferſtichen, unter Glas 
und Rahmen, meiſt aus älterer Zeit trifft. Eben fo iſt auch 
das große Vorzimmer des Herrn. Prälaten mit vier lebens⸗ 
großen Bildniſſen nämlich den Herzog Leopold VII., 
dem Stifter, die Kaiſer: Fra n 3 I., Jo ſe p d II. und 
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Leopold II., ſämmtlich in reicher ſpaniſcher Lracht dar⸗ 
ſtellend, gefpmüdt. 

An das Billardzimmer reiht ſich die Bibliothek, die 
aus mehreren großen Gemächern beſteht, welche gewölbt fi ind, 
und von denen das größte einen ſtukkaturten Plafond mit 
Frescomalereien hat; ſie zählt über 9000 Bände, worunter 
eine Sammlung von Bibeln , faft in allen Sprachen, von 
Sr. kaiſerlichen Hoheit dem Erzherzog Ludwig geſpendet, 
beſonders zu bemerken kömmt. Dieſe Bibliothek, welche ſehr 
freundliche und helle Gemaͤcher enthält, erfreut den Bücher: 
freund mit einer großen Anzahl Werke, vorzüglich im Fache 
der neueren Literatur. An dieſelbe ſchließt ſich ein kleines Mi: 
neraliens und Pflanzen⸗Cabinet an. 

Im Erdgeſchoſſe der Hauptfronte befindet ſich die herr- 
ſchaftliche Kanzlei und in dem vorderen Theile dieſer 
Seitenfronte das Refectorium, worin ein ſchönes Gemälde, 
das Abendmahl von Schmidt aus Krems, ſich befindet. 
Außerdem ſind hierſelbſt die Küchen und mehrere andere 
Gemächer vorhanden. 


In dem hinteren Theile dieſes Flügels befindet fie, 
das Naturalien Cabinet mit einer ſehr großen An⸗ 
zahl meiſt inlaͤndiſcher Vögel faſt aller Gattungen, ſo wie 
auch von, vierfüßigen Thieren; unter denen ein überaus gro⸗ 
ßer Bär zu bemerken iſt, welcher im Jahre 1816 in der 
Gegend von Türnitz von einem Bauernknaben geſchoſſen ward, 
und der in der ganzen Gegend viel Unheil angerichtet hatte. 

Gegen Dften, naͤchſt der hier ſich erhebenden Bergkette, 
ſteht das eigentliche Convent⸗ Gebäude, ebenfalls mit 
dem Stifte zuſammenhaͤngend, welches groß iſt und einen 
viereckigen Hofraum einſchließt, dann durch breite große 
Gänge mit den übrigen Gebäuden in Verbindung ſteht. Hier 
hängen die lebensgroßen in Oel gemalten Bildniſſe einiger 
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Praͤlaten, vorzüglich der neueften Zeit, bis mit dem derma⸗ 
ligen, meiſt von 55 fel verfertiget. ö 

Bemerkenswerth ſind hier im Innern des Stiftes noch, 
die großen Tüftigen Gänge und Hallen, welche zum Theil 
den Plaß des ehemaligen Dormitoriums einnehmen und zum 
Convente führen; dann in dem, an die Kirche anſtoſſenden 
Gebaͤude, der Kreuzgang und die damit verbundene Capi⸗ 
telhalle, beide noch die einzigen Ueberreſte des ehemaligen 
Stiftes, und auch ſchon dem Verfalle nahe, bis ſie der ge⸗ 
genwärtige Herr Prälat wieder herſtellte, die vielen. Beſchaͤ⸗ 
digungen an den zu zwei und zwei ſtehenden kleinen roth mar⸗ 
mornen Säulen und ihren Capitälern ausbeſſern und den 
Kreuzgang mit Fenſtern und Roſetten von buntem Glaſe ver⸗ 
ſehen ließ, was ein anſprechendes, für den Ort ſo paſſendes 
Helldunkel hier verbreitet. Auch ließ derſelbe ebenfalls im 
Kreuzgange , der Capitelhalle gegenüber, einen Spring: 
brunnen, meiſt aus rothem Marmor beſtehend, anlegen. — 
Hier ruhen viele Prälaten und Glieder adeligen Geſchlechter, 
davon wir die Namen bereits angeführt haben, und unter ih⸗ 
nen auch der Letzte der Hohenberge. Ferner ſteht hierſelbſt 
ebenfalls durch den jetzigen Herrn Prälaten im Jahre 1826 
errichtet, über des würdigen Hanthalers Ruheſtätte, ein 
Monument aus Sandſtein, während früher eine faſt ganz 
vertretene Steinplatte ſie bezeichnete. Die Capitelhalle 
ruht übrigens auf vier ſtarken kurzen Säulen, ein gothiſches 
Spitzgewölbe tragend, die ihren Eingang vom Kreuzgange 
aus hat. Hier trifft der Beſchauer einen ſchwarz marmornen 
Sarg mit einer großen Glasplatte, der die Gebeine des hei⸗ 
ligen Juſtinus bewahrt. Aus. dem Kreuzgange gelangt man 
durch eine Seitenthuͤr wieder in den sten Hof, wo die 
Haupteinfahrt iſt. 

Der Wohnung des Herrn Prälaten gegenüber, am un⸗ 
teren Abhange der belaubten und mit Wieſenmatten bedeckten 
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Spitzbrandes, zieht ſich der ebenfalls vom jetzigen Herrn 
Prälaten angelegte Garten hin, durch welche kluge Benü- 

tzung des Terains, gute und geſchmackvolle Anlage, einer der 

lieblichſten Puncte in der nächften Umgebung des Stiftes ge⸗ 
ſchaffen wurde. 

Gut geführte Pfade leiten hier zwiſchen Alpeupflangen, 
den verſchiedenſten Geſtraͤuch⸗ und Baumgattungen zu einem 
von Granitſäulen getragenen tempelartigen Gebäude, 
und noch weiter hinauf zu einem mit einer Gallerie und ſpi⸗ 
Bem Däche verſehenen L uſt ha us, von welchem aus ſich eine 
hoͤchſt mahleriſche Ausſicht über das Stift, den daneben gele⸗ 
genen Ort, die Traiſen und das gegen den Ort Marktel ſich 


hinziehende herrliche Waldthal, fo wie auf die hart hinter 


dem Stifte ſich erhebenden jenſeitigen Berge ausbreitet, de⸗ 
ren eine Spitze ein gedeckter Ruheplatz krönt, und zu dem 
angenehmſten Waldpfade leitet. Gegen den Berg zu umgibt 
dieſen Graben, noch ein Theil der ehemals um das ganze 
Stift ſich hinziehenden alten Türkenmauer, und gegen das 
genannte Stift, ein geſchmackvolles, mit gemauerten Pfei⸗ 
lern verſehenes eiſernes Gelaͤnder. 

Unweit der Kirche, an der entgegengeſetzten Seite, ne⸗ 
ben dem Feiche, iſt der mit einer Mauer, und gegen den. 
Teich zu, mit einem ſteinernen Gelaͤnder umgebene Convent⸗ 
garten, worin ein gemauerter geſchmackvoller Pavilon, 
im ganz neuen Bauſtyle fi) erhebt. — Zunächſt der füdlichen. 
Seite der Stiftsgebaͤude, ſteht die Wohnung des Herrn 
Hofrichters, ein großes einſtöckiges Gebäude neuerer Art 
mit Ziegeldach, von Garten umgeben, hinter welchem ein 
großes Stück jener alten Mauer mit zwei Rondellan ſich be⸗ 
findet, welches noch ein Ueberreſt der, vor der Gründung des 
Stiftes hier beſtandenen Burg der Lilienfelder iſt. Wei⸗ 
terhin dehnen ſich freundliche Obſtbaumpflan zungen und 
der große Küchengarten des Stiftes bis zu dem großen 
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berrfchaftlichen Meierhofe aus, der ein laͤngliches Viereck 
bildet, und zunaͤchſt welchem eine Mahl⸗; und nicht weit 
davon, ebenfalls am Fuße des Spitzbrandes, eine Saͤg⸗ 
mühle ſtehen, die beide durch einen Bergbach getrieben wer⸗ 
den, und bei welch' letztern noch ein großes herrſchaftliches 
Wirthſchafts gebäude, worin die Binderei, ein 
Schüttkaſten, Stallungen u. ſ. w. enthalten ſind, 
wieder gegen das Stift ſich hinzieht. . 

Bildet nun ſchon die große Maſſe von Gebaͤuden, deren 
wir vorſtehenderart gedacht haben, an und für ſich ein groß⸗ 
artiges Gemaͤlde, um fo mehr wird dasſelbe noch gehoben 
durch die herrliche Umgebung, welche das Ganze im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes, gleichſam wie in ihrem Schooße 
birgt. Zufammenlaufend geſtalten hier drei von hohen mit 
Wald und Wieſen bedeckte Gebirgszuͤge einen Keffel, in deſ⸗ 
fen Mitte die ruͤckwaͤrtigen hellen Stiftsgebäude gar freund⸗ 
lich und lieblich emportauchen, wobei durch zwei dieſer Thaler die 
Traifen ſchnellen Laufes dahinrauſcht, andererſeits der ſchon 
genannte Spitzbrand ſüͤdlich, dann öſtlich die ihm gegenüber 
erhebende, langgedehnte Gaislaiten eine Art von Paß for⸗ 
men, zwiſchen deren beiden das Stift gelegen iſt, dagegen auf 
den andern Seiten ſich zwei Thaͤler durch ziemlich ſteile Waͤn⸗ 
de gebildet, öffnen, von denen das eine gegen Norden, die 
Oertchen Dörfel und weiterhin Marktel enthaͤlt, und von 
der Mariazellerſtraße durchſchnitken wird, während das gegen 
Süden eine wildere ernſtere Geſtaltung durch bedeutendere 
Gebitgsmaſſen zeigt, unter denen die gegen drei Stunden 
entfernte Rloſteralpe, hinter dem Spitzbrand ihr Haupt 
erhebt, und in weiterer Ferne die gigantiſche Rais alpe, 
welche alle drei mit ihren Spitzen ſichtbar, weit in die Ebene 
und Umgegend von St. Pölten hinausragen, wie eine koloſ⸗ 
ſale finſtere Wand den Hintergrund ſchließt, und ein höchſt 
impoſantes Bild der Alpenwelt, an deren Schwelle Lilien⸗ 
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feld liegt, zeiget, an deſſen Vordengrund an ben Berhen / dit 
mit Baͤumen und Geſtraͤuchen, hie und da, vorzüglich au den 
Raͤndern beſetzten Wieſenmatten, und die zerſtreuten , biswei⸗ 
len herporblickenden Wohungen der Bauern, und. überhaupt 
das herrliche friſche Grün der romantiſchen Gegend z einen 
ungemein en Reiz verbreiten welcher vorzüglich dleſtr. Land! 
ſchaft eigen iſt, weil die Gebirge hier einen viel ſanſterm Cha- 
rakter, als weiterhin, an fi tragen. SC. a 

Auf der Kloſteralpe fteht: an eine-Mlpenpüte eine deınanerd 
te Kapelle angebaut, die zu Ehren. Mat ia! Ge burt ge: 
weiht iſt, mit einem Bilde. von H fel. gemalt; in der um 
Feſttage Maria Geburt eine Dre von einem. eke 
der⸗Prieſter geleſen wird. - en 


Gemälde der Herrſchaft Lilienfeld. 

Dieſe beſteht aus der Herrſchaft Lilienfeld und 
der zwar abgeſonderten, aber durch die Herrſchaft ! in-Bilien- 
feld verwalteten Herrſchaft Kreisbach. Vereinigt zahlen 
beide 113 Ortſchaften; Lilienfeld für ſich aber enthalt fol⸗ 
gende Orte, worüber fie die Ortsherrlichkeit befige: Akten: 
burg, Altmannsdorf, Annaberg (mit Pfarre), Ant⸗ 
hof, Böfendörfel, Brünſt, Dörfel, Durkaß (Groß⸗), 
Eben (Border), Eben (Hinter), Gck (auf der)) Eggen⸗ 
dorf, Eſchenau (mit Pfarre), ein Amt, Fohrrubach, 
Fahrafeld (Außer), Gaſten, Saugmanndgraben, 
St. Georgen am Steinfeld (mit Pfarre) Guſen, 
Goubthal, Grafenberg (Markt V. U. M. B.), Grub, 
(2 Dörfchen), Hading, Hainfeld (Markt mit Pfarre), 
Handelberg, Harraßegger⸗Graben, Heugrabem, 
Hochſtraſſe, Innerfahrafeld (ein: Amt) Jo ſephs⸗ 
berg (mit Pfarre), Jungherrnthal, Kanzling, Kaß⸗ 
berg, Kendelgraben, Kimeggergraben, Kirchen 
(ob der), Laimgraben, Landstal, Langfeiten (mit 
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dem ſehenswerthen Laſſing fal), Laſſing, Lehm: 
leiten, Lehenrotte (ein. Amt), Lilienfeld (mit 
einer Kloſter⸗Pfarrk.irche und einem Stifte) Lu⸗ 
berg, Marktel (ein Markt), Maierhofen, Oberhöͤhe, 
Wichelrotte) Pommern, Radelbrunn (Markt im V. 
U. . B.), Ramſau emit Pfarre, ein Amt), Ra xenbach, 
Ried. (Unter⸗), Rohrbach: (Ober⸗)) Roſeldorf (Markt 
im V. U. M. B.), Rosbenau, Saugraben, Schild⸗ 
bach: Schildbach (Ober), Achneitbach, Schra m⸗ 
ba ch ein Amt), Sonnleitgraben, Stangenthal, 
Steinbach, Steubach, Straß, Stratzing (Marks 
im B. O. M. B.), Traiſen, Traiſenbach, Vollberg, 
Wolkersberg, Wegbach, Wehro bach, Weidenau, 
Wielandsberg, Wies, Wilhelmsburg (Markt mit 
Pfarre) Windpaſſing, Wolfenberg, Zeit (Kein-, mit 
Pfarre, ein Amt), Zögersbah und Zuleiten.' 

. Ahe diefe Ortſchaften mit Ausnahme derjenigen, welche 
in andern Vierteln gelegen ſind, und die wir ſchon meiſt be⸗ 
ſchrieben haben und noch in der Folge befchreiben werden, 
zählen zufammen: 1663. Häufer, 2741 Familien, 6097 
männliche, 6121 weibliche. Perſonen, 2138 ſchulfaͤhige Kin⸗ 
der, 447 Pferde‘, 2337. Ochſen, 4069 Kühe, 4018 Schafe, 
40. Ziegen und 3146 Schweine. — Der Gründeſtand der 
Herrſchaft Lilienfeld. beſteht in 8150 Joch 1236. Quadkl. 
Wälder, 142 Joch 483 Quadkl. Aecker, 470 Joch 572 
Dauditi Wieſen, 4. Joch 46 Quadkl. kleine Gärten, 6 Joch 
301. Quadkl. große Gärten, 13 Joch 1306 Quadkl. Oeden, 
156 Joch 917 Quadkl. Hutweiden 100 Joch 1512 Quadkl. 
Alpen und 16 Joch 1561 Quadkl. Auen. 

Die Herrſchaft Lilienfeld, zwei Meilen fädlich von 
St. Pölten entfernt, liegt mit feinen Umgebungen unter den 
33° 6“, und 344 der Ränge in der Richtung von Grünau bis 
- Kaumberg., und unter dem 47 49/ und 48° 5/ der Breite, 
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von der ſüdkichſten Spie Mitterbachs bis zu der nördlichſten 
Höhe Wilhelmsburgs, und enthält in ihrer größten Breite 
ſechs, in ihrer größten Länge fünf deutſche Meilen. 

Was die phyſi iſche Lage dieſes Landſtrieches anbetrifft, 70 
wird · ſolche durch eine Linie, die von Kaumberg nah ‚Kirche 
berg in gerader Richtung von Oft nach Weſt foreläuft, ſcharf 
in zwei „Theile geſchieden / nämlich in den flacheren ober we. 
niger gebirgigen, und in das eigentliche Gebirg, ö deren jeder 
in Betracht auf Klima, der Erzeugniffe und der Lebensart 
der Einwohner, beſondere Erſchelnungen und "Eigehlfäitiche 
keiten darbietet. * 

Wenn duch gleich der diehfeitige berrſheftiche Bezirk 
unter dem Einfluſſe des wohlthätigen Klima . Oeſterreicht 
ſteht, ſo erfreuet ſich dennoch die bieſt ige Gegend nicht aller 
jener geſegneten Vortheile, die das übrige Oeſterreich gegen 
dieſen · Theik, gleichſam ob ſeiner Fruchtbarkeit und ſonſtigen 
ausgezeichneten Eigenſchaften zum Paradieſe maͤchen. Haupt 
ſächlich iſt zu bemerken, daß die Lufk⸗Temperatur wegen der 
Nahe des ſteyeriſchen Hochgebirges tiefer als auf dem flachen 
Lande iſt, welcher unterſchied vorzüglich in dem mehr gebir⸗ 
gigen Theilk fühlbar wird, indem fie einen nachtheiligen Eins 
fluß auf die Feld⸗ und Baumfrüchte ausübt. Die veheri⸗ 
ſchend vielen Winde erhalten die Luft ſtets rein, wovon ber 
ſeltene Süd⸗ und Oſtwind ſchönes heiteres, die meiſt wehen⸗ 
den Weſt⸗ und Nordwinde aber, gewöhnlich Nebel und Re⸗ 
gen bringen, dabei es ſich nicht ſelten ereignet, daß es auf den 
höheren Bergen auch mitten im Sommer Schneegeſtöber gibt. 
Wie es gewöhnlich in Gebirgsgegenden der Fal iſt, ſo zie⸗ 
hen die Gewitter ſchwer und dumpf, überhaupt furcht! lar groß 
auf, und vergrößern ſich durch den bundertfachen Wiederhall, 
des erſchütterten Donners, jedoch von den VBergſpitzen ange⸗ 
zogen, eilen fie ſchnell vorͤͤbet ohne Begleitung verheerenden 
Folgen. Erdbeben find um fo feltener. N 
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Grund und Boden bade man im Durchſchnitte lehmig, 


ten Lage von Dammerde badet ’ daher F kömmt, paß der 
bieſige Landmann. nicht mehr als den dreifachen Samen, un⸗ 
geachtet allen Aufwand und der Mühe demſelben abzuzwingen, 
vermag. Wer in den Bezirk von L ilienfeld. tritt, gewahrt 
alſobald durch die große Unebenheit der Oberfaͤche und den 
geringen Grad der Fruchtbarkeit, welches in der ortlichen 
Lage zu ſuchen ift, da von Wilhelmsburg an ,. als den. tiefſt 
gelegenen, bis an die ſteyexiſche Grenze die Gegend in unun⸗ 
terbrochenen Aufſteigen mit Thälern, Hügeln, Anhzhen, und 
Bergen abwechſelt, und endlich mit ihren höchſten Punkten 
gieichfam gegen die Wolken hinanragt. Die bedeutendſten 
dieſer Berghöhen ſind der Derfi ber (994 Klafter über- der 
Meeresfläche erhoben), der Göller (928 K.), die Hp.c: 
und Reuß alpe bei Lilienfeld (737 K.), der Mucken⸗ 
j Eogel (655 K.) der Eiſenſteinwald bei Türnitz (621 
K.), der Henelſtelk von Annaberg (701. K.), die Ge 
meindealpe bei Mitterbach (853 K.), der Sulzberg 
von Annaberg (735 K.), die Mummenalpe bei J o⸗ 
ſephsberg, der Unterberg bei Ramſau und das 
Kieneck bei Kaum berg. en 

Quellen und Bäche ergießen ſich i in zahlloser Menge aus 
der Berge tief verborgenen Felſengrotten, in das tauſendfach 
verſchlungene Gewinde des Thalgrundes, die dann ihr Ge⸗ 
wäſſer den bedeutenden Bergſtrömen zuführen, welche; ſich 
wie ein ſilberner Saum um den Fuß der Berge. winden und 
ſchnell fluthend durch der Thaͤler geebneten Fluren. ihre. leicht 
bewegten Wellen tragen, wozu die Traiſe n, die Pielach, 
die Erlaf, die Gelſe, die Trieſting und die beiden Laſ⸗ 
ſin ge gehören. Letztere f ſchwellen ſich an der Langſeite und 
zeigen durch den ungaheueren Sturz einen Waſſerfall, 
deſſen Schönheit über alle Beſchreibung iſt, und weſchen wir 
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auch bei dem Orte Langfeiten umftänblich beſchreiben werden. 
Die Erlaf aber bildet einen See, der am Fuße der Mum⸗ 
menalpe gleich wie ein Spiegel ausgebreitet liegt, und indem 
er ſolchen ſeiner ganzen Länge nach durchzieht, ihm auch den 
Namen gibt. Seine größte Länge beträgt 787, feine größte 
Breite 289, und feine größte Tiefe 52 Klafter. Alle dieſe 
Wäͤſſer ſcheinen fließender Kryſtall zu ſeyn, der ein jedes Stein⸗ 
chen durchſchimmern laͤßt; ſo wie ſich alle in ſteinigen Betten 
bewegen, über Flußſand rieſeln, über Kalkſteingeſchiebe rau⸗ 
ſchen, oder ſich mit lautem Gebrauſe über Steinblöcke und 
maͤchtige Felſenlager dahinwelzen. Die meiſten derſelben haben 
einen ſtarken Fall, und werden fie dadurch von Regengüffen 
angeſchwellt, ſo überfluthen ſie mit Blitzesſchnelle ihr enges 
Rinſel, brauſen mit reißender Wuth fort, und treiben unge: 
hemmt und jeden Damm durchbrechend, Verderben und Ver⸗ 
wüftung nach allen Seiten aus. — 

Was die Natur ⸗ Producte dieſer Herrſchaft anbelangt, 
fo durchziehet, außer den gewöhnlichen Haus: und Nutzthie: 
ren, unter denen es auch Hornvieh hier und da, vom Muͤrz⸗ 
thaler⸗Schlage gibt, hohes und niederes Wild die Wälder 
der Gebirge, die Haine und die Auen des Thalgrundes. Etz 
findet ſich da der ſtolze Berghirſch, das leichtfüßige Neh, der 
furchzſame gemeine und der weiße Alpenhaſe und der ſchlaue 
Fuchs. Den Dachſen (Ursus meles) findet. man in feiner 
ſich gegrabenen Schleife, den Stein⸗ oder Edelmarder (Mu- 


Stela martes) und den Brummmarder (Muskella foina) in den 
hohlen Bäumen; der Igel rauſcht im duͤrren Laube; Iltiſſe 


ſpähen den Vogelneſtern nach, und häufig ſpringt das gemeine 
Wieſel vor den Augen des Wanderers über den Pfad. Nicht 
ſelten leuchten, wie glühende Kohlen, die Augen des Luchſes 
und der Wildkatze durch das Dunkel des Forſtes, alle Win⸗ 
ter zeigen ſich wandernde Wölfe; manchesmal verirren ſich 
auch über den Göller und den Gippel herüber brummende Daͤ⸗ 
N 15 
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ren; und dem Wagehalſe zeigt ſich die mit dem braunſchecki⸗ 
gen Bartſchmucke gezierte Gemsgazelle (Antilope rupicapra), 


den Weg über ſtarrende Klippen und bodenloſen Abgrund 


nehmend. 


Das Geſiederheer mit einer ungeheuern Zahl von Wald⸗ 


fängern bietet eine große Mannigfaltigkeit; es verhallt zwar 
ſchon um Wilhelsmburg herum der Feldlerche trillernder Geſang, 
es verſtummen auch der Nachtigall melodiſche Lieder, dage⸗ 
gen aber belebt der Grasmücke und des Schwarzplättchens 
füße Kehle anmuthig die Haine und Auen des Gebirges. Der 
Sing droſſel weithin ſchallende Töne, und der Amſel trauliches 
Geſchwätz erfegen dem Bergler der Nachtigallen und Lerchen 
reiche Harmonien, und wenn des Landmannes gefchäftige Hand 
im Waldlaube rüttelt, ſchnarrt vom hohen Lerchbaume herab 
die Miſtdroſſel, während in dem Laube der Haſelſtaude der 
Nußheher den Waldpoſſenreißer, unter dem beifälligen Ge⸗ 
Erächze des Tannenhehers macht, und genäfchig die Ringel⸗ 
amſel an der Traube des Flitterſttauches hängt. Und hat 
der Spätherbſt bereits das Laub des Bäume abgeſtreift, und 
lagert ſich im Schimmer des Silbers der Reif auf die Flur, 
bann zieht der Krammetsvogel, im Gefolge der Haubendroſ⸗ 
fel und von dem Seidenſchwanze begleitet, zirpend ein. — In 
des Hochholzes düſtern Schatten erinnert den einſamen Berg⸗ 
ſteiger an die lebende Welt, das Picken der Spechte und der 
Baumlaͤufer raſchelndes Gehüpf nach ihrer Käferbeute in der 
erſtorbenen Bäume dürren Rinde. An ihrer Spitze ſteht der 
Schwarzſpecht, zu dieſem geſellt ſich der Grünſpecht, beiden 


geht aber im Federſchmuck der Buntſpecht vor, weit hinter 


ſich laſſend in Größe und Schönheit den Blauͤſpecht, doch die 
ganze Sippſchaft an zarten Bau und Farbenpracht übertref⸗ 
fend, iſt es der Mauerſpecht, welcher um der Burgen verfals 
lenes Gemaͤuer, und um der Kirchen lüftige Thuͤrme flattert. 

Der Orintolog hat, wie wir vorſtehend zeigten, eine al⸗ 
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lerdings reiche Auswahl an den Wögel“ Familien dieſer Ge⸗ 
gend; und ſo wie dieſer fi ie mit erhöhtem Intereſſe und Ver⸗ 
gnügen durchmuſtert, findet äuch der Gaſtronom einen bedeu⸗ 
tenden Antheil. Zwar findet man die Rephühner und die 
Wachteln nur bis Türnitz, denn allzuweit in das Gebitge wa⸗ 
gen ſie ſic nicht / dagegen mehr haͤufig die Bergſchürpfe, den 
pfalzenden Auerhahn, das Schild- oder Birkhuhn, die Wild⸗ 
taube, Haſel⸗, Schnee⸗ und Steinhühner, welche legtere als 
ein 5 sflicher Leckerbeſſer gerühmt tn: rn 

In Scharen bedeckt die Raabenkraähe und die Saatkräͤ⸗ 
he die Felder, und in. del 'zerfilften Steinwänden des Oet⸗ 
ſchers niſtet die Bergdohle mit gelben Fuͤßen und gelbem 
Schnabel, dann die Steindohle mit rothen Füßen und ſolchem 
Schnabel. Nur einzeln, lobet zwei zu zwei, ſieht man die 
Kohlraben von einer Bergſoitze zur andern hinziehen, und 
bört, wenn die dunkeln Schatten der Nucht ſich ins Thal 
ſenken, der großen Ohreule kla liches Geheul. Oefters ſchon 
hat des Jägers ſicheres Geſchoß den Steinadler dus dei Wol⸗ 
ken gehyl „ doch vermag er es aber nicht, das Tadöfiditige 
Geſindel der zahlreichen Weiher oder Hühnergeyer, der "Das 
bite, Sperber z. 2. gänzlich auszurotten. 

In weit geringerer‘ Zahl iſt Waſſergeflügel vorhanden R 
einige Wildentenarten lagern ſich am. Erlafſee, wo auch die 
größere Tauchente ſich einfindet. Zahlreicher dagegen erſcheint 
die kleine Duckente an den Fiüßen, und an den Geſtaden 
ſchreit der Regenpfeifer, laͤuft auf und ab, das Grieshüßülein, 
der Sandlaufer, und der hier niſtende Waſſerſtahr, dann der 
Eisvogel f beffen Geßederpracht in den Strahlen der Sonne 
etglängt, | * 

Was dle lebende Waſſertvelt betrifft, ſo bebehnt der 
köſtliche Purpur umfloſſene Saͤlbling mit feinem tödlichſten 
Feinde, dem Hechte, die Tiefen des Erlafſees; einheimiſch 


iſt in den übrigen Gewäſfern die bunte Forelle, die Aeſche, 
15 * 
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die Altel und die. Koppe. Bis gegen Lilienfeld ſtreicht 
aus der Donau herauf in der Traiſen die Hauptforelle, wo⸗ 
ſelbſt auch als ein fuͤr ſie 95kaͤhrlicher uferbewohner, die 
Fiſchotter. nicht felten getroffen wird. 

In. Aufehung der Amphibien findet ſich die Matter und 
die gemeine Kröte ſehr häufig; ; eben fo gemein ‚find auch 
die Kupfer = Eidechſe, die gemeine Eidechſe und der Sola⸗ 
mander. f. 

Wir wiſſen daß in jedem Winkel Europa 8 bie 1th 
lichen. Inſecten getroffen werden, wovon auch hier die mei⸗ 
ften, Arten derſelben einheimiſch fi ind; dabei kommen jedoch 
noch. zu erwähnen, nebſt den gewö öhnlichen Flußkrebſen, auch 
der Steinkrebs, der ſich in den Gebirgswaſſern Sufpärt, — 
Ameiſen gibt es in Fülle, von, denen die große ſchwarze 
Noßameiſe die kleine ſchwatzer, die, gelbe und die, röthliche, 
ne Dienfihen kommen, ihef Eye. fammeln, und solche aim 
Verkaufe ‚nad. der Stadt bringen. — So wird auch die 
hier voxkammende Garteufhurde fleißig gefaramelf,, „ gefüt⸗ 
tert, um Verkaufe ausgetragen und mag wohl in ber Re⸗ 
ſidenz als die ſeit vielen Seiten, nach. Oeſterreich gebrachte 
ſchwäbiſche, Schnecke verkauft werden. Von den nackten Schne⸗ 
cken ift, die große ſchwarze Waldſchnecke und die wächuge 
häufig. vorhanden. 

Das Pflangenseich iſt im Wezirke der Li ti i en afr 1 ; e ‚pr 
| He r. A Ft. überaus reichhaltig, denn wit jedem. Schritte 
welchen man, von Wilhelmsburg. an. in dag Gebirge macht; 
gewinnt. die Natur an Mapnigfaltigkeit, und überrascht durch 
den Anblick des Grüns, in welches ſich die Lanbſchalt durch 
fo; viele Abſtufungen und Näancen kleidet; da trifft, man 
einen mit Nadelholz bewachſenen Berg, der gleich wie eine 
Baſaltpyramide Sid in maleriſcher Form erhebt / und. um 
welchen ſich das lichte Grün der Laubbäume, vom Fuße bis 
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zur höͤchſten Spitze, guirlanbenförmig ſchlingt; bald gewahrt 
man einen lieblichen Laubförſt, einem Strauß ähnlich, worin 
die verſchiedenartigſten Laubarten, gleich wie von der Hand 
des Kunſtgärtners geordnet, prangen, und deren gemiſchtes 
lebhaftes und zartes Grun, dürch das dunkle Colorit der Na⸗ 
delbaͤume, die hier und da hervorragen, in den ſchönſten Zeich⸗ 
nungen erſcheinen; und ſo iſt es in der That eine ſeltne Eigen⸗ 
thümlichkeit der Gegend um Lilienfeld, daß auf einem je⸗ 
den Berge über hundert Arten von Bäumen, Straͤuchen und 
Stauden wie verſchwiſtert neben einander wachſen, und durch 
die Mannigfaltigkeit ihrer Staͤmme, Laubbildung, Farben 
und ihres Blüthenſchmuckes dem Auge e ein A reizendes Gemälde 
Ipenben. 

Es würde zu weitlaͤuftig werden, wollten wir alle Gat⸗ 
tungen der Baͤume, Sträuche, Stauden und Kräuter an⸗ 
führen, und begnügen uns nur zu bemerken, baß letztere gleich 
wie ein bunter Teppich auf den Bergen ausgebreitet erſchei⸗ 
nen, burch den Schmelz ihrer Farben das Auge ergögen, 
durch ihren ſüßen Duft dem Geruche ſchmeichern, die wirk⸗ 
ſamſlen Heilkräfte in ſich ſchließen, und den weidenden Her⸗ 
den die trefflichſte Nahrung geben. ö 

Was das große Heer der Schwaͤmme in der Natur an⸗ 
belangt, fo iſt hier der wenig ſumpfige, meiſt ſteinige Boden 
dem Wachsthum derſelben nicht zutraͤglich, doch trifft man 
bisweilen den Herrnpilz, mehr den Taͤubling, Braͤtling, den 
ſchwarzen und weißen Morchel, den Fliegen⸗, und ungetheilten 
Blaͤtter⸗ und Feuerſchwamm. Auch Mooſe, Flechten und Fah⸗ 
renkräuter finden ſich in dem hieſigen Bezirke. 

Wenn gleich die meiſten der Gewächsgattungen neben 
einander grünen, bluͤhen und gedeihen, ſo iſt es doch auch der 
Fall, daß einige derſelben in einzelnen Bezirken getroffen 
werden. So findet man bis gegen Türnitz hinein keine Eiche, 
und eben ſo wenig ſolche am Fuße des Oetſchers; wo die 
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Eiche vermißt wird, ſchlaͤgt der Eibenbaum ſeine Wurzel, 


wovon es. vormals im Türnitzer⸗ und Annaberger⸗Revier viele 


gab, welcher Baum auch nur mehr in geringer Zahl vorhan⸗ 
den iſt. Um den Joſephsberg herum gibt es ganz wenig Buchen, 
dagegen viel Lerhbäume, fo wie die Eſche und der Ahorn 
häufig in dem Annaberger Gebiete vorkommen; gegen Ramſau 


und Kaumberg erhebt ſich die Schwarzföhre in Maſſen; je⸗ 


doch auf Wilhelmsburgs ſonnigen Höhen zeigt der Kaſtanien⸗ 


baum dem Reiſenden, daß hier die Gaben milderer Himmels⸗ 


ſtriche gedeihen. 
In mineralogiſcher Beziehung erwähnen wir, daß, wie 


ſchon geſagt worden, die Umgebungen Lilienfelds auf ih⸗ 
rer geſammten Oberfläche außerordentlich mit Unebenen wech⸗ 


feln, mit jedem Schritte darin zunehmen und ſich endlich an der 
Grenzſcheide an das ſteperiſche Hochgebirg anſchließen. Es ra⸗ 
gen zwar viele der Berge vereinzelt, und durch Thalgründe von 
einander abgeſondert, mächtig hervor, gleich ſo, als ob ſie 


des Zufalls Laune umhergeſtreut hätte, doch gehören fie ei⸗ 


nem doppelten Gebirgszuge an, wovon einer als Fortſetzung 


des Berges Komagenus, über Kaumberg, Ramsau, in das 


V. U. W. W. Rohr⸗ und Schwarzau, bis an die Wildalpe 
von Nordoſt nach Suͤdweſt fortlaͤuft, der andere, welcher als 
Vorgebirg des Vorigen zu betrachten iſt, in gleicher Richtung 
an. Hofſtätten, Rabenſtein, Kirchberg, Schwarzenberg, Anna⸗ 
berg und Joſephsberg vorüberzieht, und ſich mittelſt der Sal⸗ 
zaleiten und der Freynalpe ebenfals mit der Wildalpe i in Ver⸗ 
bindung ſetzt. 


Die ganze Gebirgskette it als ein Mittelgebirg zu ber 
trachten, deſſen Gehaͤnge und Abdachungen oft ſehr ſteil ſind, 


* 


und in welchem die Kegelgeſtalt vieler Berge vorherrſcht. Das 


Innere derſelben iſt angeſchwemmte Flößformation in theils 
unförmigen und auf einander gehaͤuften Maſſen beſtehend, 
meiſt groben verſchiedenartig zuſammen geſchuͤtteten Gerölle, 
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und theils in mehr weniger geneigten horizontalen Schichten 
von verſchiedener Maͤchtigkeit, zwiſchen welchen ſich aͤußerſt 
ſelten Abdrucke und Verſteinerungen von Schnecken, Muſcheln 
und andern Seeproducten vorfinden. 

Die Hauptbeſtandtheile der Erdoberflaͤche find Kalk und 
Lehmerde, doch erſterer ſo vorherrſchend, daß ſolcher, dem 
Lehm ſtark beigemengt, nicht einmal tauglich iſt zur Ziegel⸗ 
ibereitung, daher denn auch der ganze Gebirgstheil den noͤthi⸗ 
gen Ziegelbedarf in Wilhelmsburg holen muß. Das Felſen⸗ 
gerippe der ganzen Bergkette beſteht in Kalkſtein, hie und 
da ganz wenig mit Thonſtein aufgeſetzt. Gewöhnlich findet man 
Bergguhr, Sinter, Tropfſtein, Kalktuft und Kalkſpath. — 
Die Felſen ringsum ſind gemeiner grauer Kalkſtein; weite 
Strecken hindurch ſtreicht in bedeutenden Flötzen der gemeine 
dichte Kalkſtein. Um Tuͤrnitz und Lilienfeld finden ſich maͤch⸗ 
tige Lager von grauem und rothem Marmor; der ſchwarze 
von ſeltener Schönheit bricht naͤchſt Türnitz. Blaͤulicher Kalk 
ſchiefer und röthlicher Kalkſandſchiefer kommen allenthalben vor. 
Der bei Lilienfeld gegrabene graue Schiefer gibt treffliche 
Pflaſterplatten; um Annaberg findet man häufig den Sink⸗ 
ſtein; und der blaue, rothe und weiße Gyps erſcheint als 
Sohle der ganzen Strecke von Annaberg bis Joſephsberg. 
Perhärteten Thon oder Thonſtein trifft man bei Kaumburg, 
Grünau und Rabenſtein. Glimmer erſcheint nur in aͤußerſt 
kleinen Blaͤttchen im Sandſchiefer. Bei Lilienfeld iſt Alaun⸗ 


ſchiefer vorhanden und in der Gegend von Schwarzenbach Feld⸗ 


ſpath. — Die Kieſelerde wird im herrſchaftlichen Gebiete 
ganz vermißt, dagegen erſcheint im Dachſenthal bei Türnitz 
ſchwarzer Hornſtein, meiſt in ſchwarzgrauem Kalkſtein ange⸗ 
wachſen. Man hat Verſuche damit auf Glas gemacht, und 
daraus ein hellgrünes Glas erzeugt. — Bei Lilien feld bes 
findet ſich auch ein Steinkohlenlager, deſſen Bau aber wegen 
Nähe eines Bergbaches und engen Raumes, mit großen 


. 
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Schwierigkeiten verbunden ſeyn würde. — In Mitt erbach 
waͤchſt auf der fogenannten Fluchwieſe Naſentorf, der zur Er⸗ 
zeugung der Frankfurter Schwarze benützt wird. Auch eine 
kalte Schwefelquelle, die in Lilienfeld, am Fuße des Spitz⸗ 
brandes, in dem Teiche hinter dem Meierhofe aufgeht, und 
eine Salzquelle hinter Kleinzell, ſind vorhanden. 

Neben dem ungeheueren Reichthume an Pflanzen, hat 
auch die Natur nicht vergeſſen einen bedeutenden Schag von 
Metalle in das Innere dieſes Flötzgebirges zu legen. Der 
Annaberger Erzberg gab eine reiche Ausbeute an Silber, Blei 

und Galmey, wovon ſich noch viele Spuren in den Mutter⸗ 
geſtein zeigen, und es iſt auch ein bedeutender Eiſenvorrath 
daſelbſt vorhanden. Der Schwarzenberg bei Thrnig liefert die 
reichſten Blei ⸗Erze; auf dem Hofberge, zwiſchen Kirchberg 
und Nabenſtein ſiſchte man vor einiger Zeit an dem Ausfluſſe 

einer Quelle gediegenes Quellſilber auf, und um Schwarzen⸗ 
bach findet ſich Braunſtein. So viel alſo von dem Natur⸗ 
Reichthume der Herrſchaft Lilienfeld. — 

Ueber die Bevölkerung, Sitten und Gebrauche in dies 
ſem Bezirke erwaͤhnen wir folgendes: Wenn gleich angenom⸗ 
men wird, daß durch die letzten Kriegsepochen, und durch 
die während dieſer Zeit eingetretene Stockung der Gewerbe 
und Fabriken, die Seelenzahl in etwas abgenommen hat; ſo 
beläuft ſich dieſelbe im ganzen Wilhelmsburger⸗Decanate im⸗ 
mer noch auf 21,000. Eigenihümlichkeiten und ſonſtige Aus⸗ 
zeichnung gewahrt man keine an dem Charakter der Einwohner, 

„doch iſt die Schwerfälligkeit der Gebirgsbewohner deutlich zu 
merken. Bei der Buͤrger⸗ und Gewerbsklaſſe iſt der Geiſt 
der Zeit meiſt der Ton, und der Luxus übt ſeine ungebundene 
Macht, befonders über das weibliche Geſchlecht dieſes Stans 
des aus; dabei verbindet der Gewerbsmann einen niedrigen 
Brodneid, der ſich jetzt leider in dieſer Claſſe Menſchen ſtark 
eingeſchlichen hat, und nicht ſelten den eigenen Nachtheill 
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fchaffet. Eben fo ift auch bei dem Bauer der Eigennuß in allen 
ſeinen Handlungen ſichtbar, und es trifft ſich oft, daß Liſt 
und Bevortheilung im Handel und Wandel, den Rang einer 
Politik einnimmt. | 

Uebrigens iſt ſelbſt im Gebirge hier die fonft fo hoch 
gerühmte Einfalt und Unſchuld des Alpenvolkes meiſt ver⸗ 
ſchwunden, und der Bergler theilt mit dem Landbauer dieſel⸗ 
ben Fehler, nur mit dem Unterſchiede, daß er damit noch 
mehr Rohheit verbindet. Doch wie in Allem, iſt auch hierin⸗ 
falls Ausnahme zu machen. Aber die Gebirgsdirne ſteht in 
Zucht und Eingezogenheit dem Landmädchen weit nach, denn 
das Uebel eines verbotenen Umganges zwiſchen den beiden 
Geſchlechtern hat ſchon fehr tiefe Wurzel gefaßt, und droht 
mit den nachtheiligſten Folgen auf die Sittlichkeit und den 
Geſundheitszuſtand. Man kann ziemlich auf fünf Geburten 
zwei unehelige rechnen. 

Die Urſachen dieſes im Gebirge allgemein verbreiteten 
Uebels, liegt im Zufammenwohnen, in dem engen Raume der 
Hütten, in der vollen Freiheit der Schwaigerin, in der von 
aller Welt entfernten Alpenhütte, und in dem unſtaͤten und 
ungebundenen Leben der Holzknechte, deren es bier ſehr 
viele gibt. 6 

Seit dreißig Jahren hat die Zahl der Akatholiken in 
der hieſigen Gebirgsgegend ſehr zugenommen, beſonders durch 
die neu errichtete Hubneriſche Holzſchwemme, die größten» 
theils von Proteſtanten betrieben wird, und welche Familien 
ſich dem ganzen Schwemmbach entlang, über Türnig und Li⸗ 
lien feld hinaus, anſiedelten. 

Den Grund und Boden im dieß herrſchaftlichen Bezirke 
anbelangend, fo lohnt er nicht die Mühe des Landmannes, 
und gibt den Samen nur mit ſtiefmütterlicher Kargheit zus 
ruck, weßhalb auch die Einwohner gendthigt find, um fi 
leichter ihren Unterhalt zu verſchaffen, neben dem Ackerbau, 
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Sandelsverkehr zu treiben, und Speeulation und Induſtrie | 


zu Hilfe zu nehmen, und in der That, man kann annehmen, 
daß vielleicht in keiner Gegend Nieder⸗Oeſterreichs ein ſo leb⸗ 
hafter Verkehr getrieben wird, als in dieſem Gebirgswinkel, 
welchem die Poſtſtraße allein ſowohl zu Statten kömmt. Kaum⸗ 
berg, Hainfeld und St. Veit verſehen die Stadt Wien mit 
Bauhölzern, und machen gute Geſchaͤfte mit Weinſtöcken; 
Wilhelmsburg zieht aus dem Gebirge die Holzſchnittwaaren 
an ſich, und verſchleißt ſie auf das flache Land hinaus; 
Eſchenau verführt Kalk; Lilienfeld und das übrige Ge⸗ 
birge erzeugt Kohlen und Brennholzer; der Annaberger und 
Kraͤutauer Gyps, von den Landbauern der fernſten Gegenden ge⸗ 
kauft, bringt bedeutende Summen in Umlauf; zahlreiche Eiſen⸗ 
werke und Fabriken beſchaͤftigen viele Haͤnde. Der Gebirgs⸗ 
bauer findet in ſeiner Viehzucht ein großes Hülfsmittel und ge⸗ 


winnt auch manchen Groſchen mit mediciniſchen Kräutern und 


Wurzeln, dann die Wallfahrt nach Maria⸗Zell beſchaͤftigt den 
Sommer hindurch ſein Saumroß und Vorſpannspferd, wodurch 
er einen nicht unbedeutenden Verdienſt erhalt. Ueberhaupt iſt der 
Einfluß der Wallfahrt auf die ganze Strecke, von Lilienfeld 


bis nach Maria⸗SZell ſo erfolgreich, daß davon der Wohlſtand der 


ganzen Gegend abhängt, und daß fie für die Bewohner ins: 
geſammt, ganz vorzüglich aber für die uüberhaͤuften Wirths⸗ 
baͤuſer, die Baſis aller öconomiſchen Berechnungen ausmacht. 

Die Lebensweiſe vom Gebirgsbauer iſt gegen den Land⸗ 
bauer ſehr unterſchieden; beſſeres Brot genießt zwar der Land⸗ 
bauer, denn der Gebirgsbauer muß ſich mit Gerſten und Ha⸗ 
fer⸗Brod behelfen, aber in der Menge des Eſſens übertrifft 


er den Landbauer weit. Die gewöhnlichſte Nahrung des Berg⸗ 


lers ſind Mehlſpeiſen, die meiſt ſo zu ſagen im Schmalz 
ſchwimmen, und denen immer Milch und Kraut beigeſellt iſt. 


* 


Je näher der ſteyeriſchen Grenze zugelegen, deſtomehr die 


Sitte, lange Zeit beim Eſſen ſigen zu bleiben, und es iſt 


gewöhnlich, drei ordentliche Mahlzeiten zu haben, ohne der 
Jauſe, wobei er ſich im Eſſen nicht übereilt. 

Als vorherrſchende Krankheiten gibt es häufige Hautaus⸗ 
ſchlaͤge und Skroßheln bei den Kindern; Lungen⸗ und Augenent⸗ 
zündungen aber, Lungen⸗ und Waſſerſucht ſind, in Folge der 
Armuth, der herrſchenden Unreinigkeit, der Nahrung und der 
Localität, die gewöhnlichſten Krankheiten des Gebirgsbewoh⸗ 
ners, nebſt welchen häufige Beinbruͤche und toͤdtliche Ver⸗ 
letzungen bei den Holzknechten, bei ihrer mühevollen und ges 
fährlichen Arbeit, vorkommen. Das furchtbarſte, aus Unwiſ⸗ 
ſenheit und Gleichguͤltigkeit ſehr verbreitete und unter allen 
Geſtalten vorkommende Uebel iſt jedoch der morbus syphil- 
liticus. 

Die Kleider des zſterreichiſchen Bauers ſind im Ganzen 
allenthalben dieſelben, und weichen in den verſchiedenen Ge⸗ 
genden nur in unbedeutenden Nüancen von einander ab; denn 
gewöhnlich iſt es nur die Farbe und Länge des Rockes, die 
Zahl der Knöpfe und die Größe des Hutes, was den Unter⸗ 
ſchied ausmacht. Nur das an Steyermark grenzende Gebirge 
hat auch hierin fein Eigenthuͤmliches. Eine grüne Jacke, die 
nur bis unter die Knie hinabreicht, ohne Knöpfe und ohne 
geſpaltene Schöße, mit einem ſehr kurzen Leibe, ein weißer, 
grüner oder ſchwarzer Hut mit breiten Krempen, gewöhnlich 
mit einem breiten Bande geziert, und Schnürftiefeln machen 
die Hauptſtüͤcke des Sonntagsputzes aus. An Werktagen 
erſetzt eine kurze Jacke den Rock, unter dieſer haͤlt der unent⸗ 
behrliche, ſehr breite Hofenträger das kurze Beinkleid, und 
ein Wettermantel, bei üblem Wetter über den Kopf geworfen, 
und um die Mitte mit einem Riemen zuſammengeguͤrtet, 
ſchuͤtzt gegen Naͤſſe und Kalte. Dieſer Wettermantel iſt ein 
Streifen Loden (eine Art groben Tuches), gleichweit geſchnit⸗ 
ten, in der Mitte mit einer Oeffnung für den Kopf, ohne 
Aermeln, und über den Rücken und die Bruſt gleich bis an 


die Kuie hinabreichend. Bei dem weiblichen Geſchlechte findet 
ſich noch hier und da der große, weiße Hut mit breiten her⸗ 


abhaͤngenden Krempen, und einem aͤußerſt ſeichten Kopfe, 


der über der Haube getragen wird. 

An Gebraͤuchen bemerken wir, daß der Bauer hier im 
Gebirge eine eigene Art das Kraut einzumachen, beobachtet: 
er nimmt namlich die Krautköpfe, brennt fie in einem Keſſel 
ab, verwahrt ſie dann in tiefen mit Holzdielen ausgepolſterten 
Gruben, und holt ſich daraus den jedesmaligen nöthigen Be: 
darf, wonach er die Köpfe klein ſchneidet. Auch in Anſehung 
der Waͤſche findet man bei den aͤrmern Bewohnern, die keinen 
Waſchkeſſel beſigen, einen eigenen Gebrauch. Es wird zu bies 
ſem Behufe im Freien ein Feuer aufgemacht, und es werden 
darin Backſteine bis zum Glühen erhitzt; dieſe werden dann 
genommen, und mit einem Zuſatze von Pech, wegen dem Un⸗ 
geziefer, in das bereit ſtehende, mit Waſſer und Waͤſche an⸗ 


gefüllte Sechtelſchaff geworfen, und ſolcherart das Waſſer 


erhitzt und die Waͤſche geſechtelt. — Zur Erhaltung der Stie⸗ 
fel und Schuhe, welche bei der vorherrſchenden Gebirgs⸗ 
feuchte, und dem täglichen ſtarken Thau im Sommer, und 


bei dem tiefen Schneewaten den langen Winter hindurch, 


ſchuell zu Grunde gehen müßten, bedient ſich der Gebirgsbe⸗ 
wohner des Pechöls, womit er fie, ſchmiert. Dieſes Pechdl 
wird aus Fichtenharz in einem Branntwein⸗Apparate deftillirt; 
zwar hat dieſes Pechöl einen üblen Geruch, da aber die Ner⸗ 
ven des Bauers nicht fo veipbar find, und es übrigens das 
Leder vor der Einwirkung der Näffe vollkommen verwahrt, 
ſo erfüllt es auch ganz den Zweck, wozu es bereitet wird. 

Die. Häuſer im dießherrſchaftlichen Bezirk haben die in 
Oeſterreich durchaus übliche Form, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ſie anſtatt den auf dem Lande noch meiſt üblichen Stroh⸗ 
dachern, Daͤcher von Dielen (Laden, Bretern) haben. 

In Bezug auf Kirchen müſſen wir erwähnen, daß die 
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meiſten Gotteshaͤuſer in hieſiger Gegend im. gethiſchen. Bau⸗ 
ſtyle ſich aufgeführt befinden. Indeſſen findet der aufmerkſame 
Beobachter auch, daß an einigen dieſer Kirchen ſich noch faſt 
ganz die alte ſaͤchſiſche Bauart ausſpricht, die bis an das 
Eude des XII. Jahrhunderts reichte, und ſich, durch ihre rohe 
Geſtalt in allen Konturen, dem gewöhnlichen Piereck, und 
dem: Kreuzgewölbe nach den Halbkreisbögen zeiget, und man 
muß geſtaben / daß es fuͤr den Kenner und Forſcher alter Bau 
kunſt kein geringes Intereſſr iſt, die Kirchen hier mit Auf⸗ 
- merkſamkeit zu betrachten, der alle Perioden auszuſcheiden 
im Stande ſeyn wird, in welche ſie nach ihrem unverkenn⸗ 
baren Gepräge gehören, die auch eine Abwechslung in dieſer 
Beziehung geben, da fi neben der ganz alten (don; genannr 
ten ſächſiſchen, jene der Blüthenzeit, reicher an Verzierungen 
im gothiſchen Geſchmacke, findet, die vom XIII. bis zum 
XVI. Jahrhundert im Schwunge war, und uns, wie. jedem 
Kenner, gerechte Bewunderung abdringt. Gleich ſo, wie ſich 
der mächtige und prachtvolle Bau der Carlskirche zu Wien, 
mit jenen von demſelben Meiner aufgeführte Bauten pon 
Kirchen, auf dem Lande aus neuerer Zeit verhalt, eben fo, ft 
das Verhoͤltniß zwiſchen dem hohen Stephans dome der Re⸗ 
ſidenz, und den Gotteshaͤuſern der hierortigen Gegend in 
gothiſcher Form, dort naͤmlich coloſſalen, prachtvoll und reich 
gezierten Umriſſen, hier in Linfachen verjüngter doch unver⸗ 
kennbaren Geſtalt. 

. Indem wir alle bie Zweige auf das gtd ee Pr ’ 
gehandelt zu haben glauben, die fih auf. dieſe, große. Herr⸗ 
ſchaft beziehen, bemerken wir ſchlüßlich, daß dien pyei Herr: 
ſchaftan, Liltenfeld, Annaberg und Kei sb ach den 
geſammten herrschaftlichen Körper von Lilienfeld umfaſſen, 
obſchon eine jede für ſich uftt allen ihren Beſtandtheilen⸗ ꝛdar⸗ 
geſtellt erſcheinen wird. — Was es endlich die einzelnen Theile 
des Fabriksweſens anbetrifft, ſo werden ſolche bei denjenigen 


Ortſchaften dägehandelt werden; 50 welchen ſie numnerirt 
find — 

Nachdem wir die Henſchaft eilt enfeld in allen ihren 
Theilen umſtaͤndlich dargeſtellt haben, wollen wir, bevor die 
Beſchreibung der Ortſchaften folgt, eines koloſſalen Gegen⸗ 
ſtandes erwähnen, welches der rieſen mäßige Oetſcher, 
der fein Haupt im Lilienfelder Bezirke noch unter ſei⸗ 
nem Gigantenheere kühn gegen die Wolken erhebt, und wahr⸗ 
ſcheinlich der höchſte Berg in dieſem Viertel iſt. 


Der Oetſcher. 

Wir nennen den Schneeberg den König der Gebirge 
im V. Uu. W. W., und fo gebuͤhrt auch dem Oetſcher aller⸗ 
dings dieſer Name. Nach Bürg's Beſtimmung thuͤrmt ſich 
dieſes koloſſale Gebirg weſtſüdlich von Annaberg, unter 320 
34/ der Lange, und 47 Klafter 51/ 52% der Breite bis zu der 
bedeutenden Höhe von 998 Toiſen empor. Dieß iſt die See⸗ 
höhe des Gipfels oſtwärts vom Kreuze. Nah Faklon's Meſ⸗ 
ſungen aber ergab ſich eine, Höhe von 1010 Klaftern, 2 Fuß, 
nach jenen des Generalquartiermeiſter-Stabes 967 
Klafter 4 Fuß, und nach der neueſten Meſſung der k. k. Ca⸗ 
taſtral⸗ Direction, nordweſtlich von Mitterbach aufge: 
nommen, 994 Klafter. 

Mit dem Oetſcher beginnt einer der Seitenäſte⸗ ver, 
faſt 12 Längengrade haltenden, von Bourne in Frankteich 
dis an die Oedenburger⸗Ebene ſi ich ausbehnenden großen Al⸗ 
penkette. Diefer erwähnte Seitenaſt ſtreicht nördlich zwiſchen 
der Ips und Erlauf, dann nordöſtlich und fällt gegen die Do⸗ 
nan bei Krumennuß baum ab. Am ſogenannten Wulfaberg, 
nördlich von L un ſondert ſich ein ansehnlicher Seitenzweig 
ab, der an Höhe nicht unbedeutend iſt. ö 

Wir haben die Anſicht des Oetſch ers auf der darlehen | 
den Kupferabbüldung ' vom Annaberge aus genommen; wo 
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meiſten Gottes haͤuſer in hieſiger Gegend im. gethifchen Baus 
ſtyle ſich aufgeführt befinden. Indeſſen findet der aufmerkſame 
Beobachter auch, daß an einigen dieſer Kirchen ſich noch faſt 
ganz die alte ſaͤchſiſche Bauart ansſpricht, die bis an das 
Ende des XII. Jahrhunderts reichte, und ſich durch ihre rohe 
Geſtalt in allen Konturen, dem gewöhnlichen Viereck, und 
dem: GKmuzzewölbe nach den Halbkreisbögen zeiget, und man 
muß geſtahen, daß es für des Kenner und Forſcher alter Bau⸗ 
kunſt kein geringes Intereſſe iſt, die Kirchen hier, mit Auf⸗ 
merkſamkeit zu betrachten, der alle Perioden auszuſcheiden 
im Stande fegn wird, in welche fie nach. ihrem unverkenn⸗ 
baren Gepräge gehören, die auch eine Abwechslung in dieſer 
Beziehung geben, da fi) neben der ganz alten ſchon, genannt 
ben ſachſiſchen, jene der Bluͤthenzeit, reicher an Verzierungen 
im gothiſchen Geſchmacke, findet, die vom XIII. bis zum 
XVI. Jahrhundert im Schwunge war, und uns „ wie jedem 
Kenner, gerechte Bewunderung abdringt. Gleich fo, wis ſich 
der mächtige und prachtvolle Bau der Carlskirche zu Wien, 
mit jenen von demſelben Meirker aufgeführte Bauten pon 
Kirchen, auf dem Lande aus neuerer Zeit yerhält, eben ſo,iſt 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem hohen Stephansdome der Re⸗ 
ſidenz, und den Gotteshaͤuſern der hierortigen Gegend in 
gothiſcher Form, dort naͤmlich coloſſalen, prachtvoll und reich 
gezierten Umriſſen, hier in Linfachen werjüngter- doch unver⸗ 
Bennbaren Geſtalt. oo 
Indem wir alle die. Zweige auf das um ſtändicſte ab. 
gehandelt zu haben glauben, die ſich auf ‚biefe., große. Herr ⸗ 
haft. beziehen, bemerken wir ſchlüßlich, daß die drei- Herr: 
ſchaften, Lilienfeld, Annaberg und Kreil sb ach den 
geſammten herrſchaftlichen Körper von Lilienfeld umfaſſen, 
obſchon eine jede für ſich mit allen ihren Beftondtheilen. dar⸗ 
geftellt erſcheinen wird. — Was es endlich die einzelnen Theile 
des Fabriksweſens aubetnif, ‚fo werden ſolche bei denjenigen 
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fich ſeine ſchroffen Spitzen und Tafeln der Oſtſeite befonders 
ausgezeichnet und maleriſch darſtellen. 

Der Berg, an und fuͤr ſich merkwürdig, iſt ſchon ſeit den 
aͤlteſten Zeiten bekannt; man trifft daher Erwähnung von ihm 
in alten: Urkunden unter dem celtiſchen Namen: Ozam, Oet⸗ 
zan, im Munde des Landmannes Hötſchaberg genannt; 
und wird in den großen und kleinen Oetſcher getheilt. 
Ueber denſelben beſtehen übrigens zahlloſe Sagen und Maͤr⸗ 
chen von Gnomen und Dryaden, welche das Innere 
und Aeußere. des Berges beleben ſollen. Leider geſtattet der 
Raum: unſers Werkes nicht; den größten Theil dieſer Sagen 
und Legenden mitzutheilen, über welche bereits im Anfange 
des. XVII. Jahrhundert ein eigenes Buch gedruckt wurde. 

Die Waldungen dieſes Gebirges betreffend, fo find ſolche 
von ungeheuerem Umfange, indem jene dem Stifte Lilien⸗ 
feld zuſtandigen, gegen die Traifen hingelegenen, allein 
420,000 Joch betrugen So gab es auch oft Steitigkeiten 
im Mittelalter, über die Grenzmarken dieſes ausgedehnten 
Gebirges, die im Laufe der Reihenfolge der Lil ienfeld er⸗ 
Pröpſte erwahnt worden find. Beſonders Wichard von 
Ra mmemnſtein erhob einen ſolchen gegen das Stift Lie 
lienfeld wegen den Grenzen des »Detfhan« bis zum 
„ Chögilberck &. (Koglberg); allein dieſer Streit ward im 
Jahre 1266 im Auftrage des Böhmenkönigs Ottokär, als 
damaligen Regenten von Oeſterreich, durch den Grafen Hein⸗ 
rich von Hardegg, und Albert von Veltsperch (Felds 
berg) zum. Vortheile des Stiftes entſchieden. 

Den Oetſcher kann man von der Weſtſéite, vom for 
genannten Lackenhof aus, und von der Oſtfette vom Wie⸗ 
nerbrückel oder von Mitterbach aus, erſteigen. Letzterer 
iſt der gewöhnlichſte und am wenigſten beſchwerliche Weg, 
doch muß man, um dieſe Reiſe bequem. zu machen, andert⸗ 
halb Tage dazu beſtimmen, und es iſt auch nͤthig, einen 
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heitern Tag zu dieſer Exonrsion abzuwarten. Der Anblick des 
Berges, von Mitterbach aus, ſpannt die Erwartung des Rei⸗ 
ſenden auf das Höͤchſte, weil von dieſem Standpunkte hier 
ſich ſeine grauſen Klüften und Schluchten, ſeine vielfach ge⸗ 
ſpaltenen dunklen Waͤnde und Tafeln am ſchönſten maleriſch 
in den. Vormittagsſtunden zeigen. Zur Beſteigung des Ber⸗ 
ges breche man daher ſogleich nach dem Mittagsmale auf, 
wozu der Weg durch Gräben und Schluchten, über Wieſen 
und Aecker, an Teichen vorüber, zuerſt zum fogenannten Das 
genbauer (diefer Name iſt jetzt noch und feit. 30 Jahren 
üblich) nach zwei kleinen Stunden führt, von wo man dann 
recht bald hinab an den Oetſcherbach gelangt» Schon 
hier hat man eine bedeutende Seehöhe gewonnen, denn dieß 
beweiſen die zahlloſen ſchönen Subalpin en, welche in 
führt nun ſtets über mehrere Hügel (ſogenannte Gebirgelei 
ten) und deren Abhaͤnge hinweg, und unfern einer kryſtall⸗ 
bell ſprudelnden Quelle des kaͤlteſten Gebirgswaſſers, entfal⸗ 
tet nun zum erſten Male der ungeheuere Berg ſeine ganze rieſen⸗ 
hafte Größe vom Thalgrunde aus bis an den. Gipfel vor 
dem Blicke des erſtaunten Wanderers. So erreicht. man denn, 
nach dier Stunden von Mitterbach aus, eine Bauernwirth⸗ 
ſchaft gewöhnlich der Kollmer genannt, als den ſchicklichſten 
Ort zum Uebernachten. Wenn die Sonne ihre erſten Strah⸗ 
len ſendet, ſteigt man ſchon den ſogenannten Rif fel, einen 
Alpenrücken „der den großen und kleinen Ortſcher 
verbindet, hinan. Hier geht es zwar etwas ſteil, aber durch⸗ 
aus gefahrlos bergan, und man gewinnt in kurzer Zeit eine 
betrachtliche Höhe, fo, daß nach einer Stunde der Kollmer 
ſchon tiefer unter den Füßen liegt und man zum erſten Male 
die freie Ausſicht in die weſtlichen Thaler gegen Lunz und 
Gaming hin, genießt. Nun führt der Weg über. Felſen⸗ 
trämmer, auf ſchmalen Alpenſteigen zum fogenannten Ochſen⸗ 
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halter und ſteigt hier ſchon, nachdem man bom Kofmer zwei 
Stunden bis hieher zurückgelegt hat, in die Region des Krum⸗ 
Holzes, durch welche man ſich bald gewunden und die letzte 
Anhöhe erreicht, die einer ſteilen, mit Flechten und: Alpen⸗ 
pflauzen bekleideten Wieſe gleichet, wobei die letzte Streck 
über einen ſchmalen Sattel führt, welches aber auch nur die 
einzige ſchwierige Stelle für zum Schwindel geneigte Per! 
fonen ift, da die an beiden Seiten heraufgäßnenden Abgründe 
eine furchtbar ſchauerliche Tiefe zeigen. Hat man dieſe Stre⸗ 
cke übergangen, dann erklimmt man leicht den Gipfel des Ber⸗ 
ges, welcher aus dichten Kalkſtein beſteht, und ſich kegelförmig 
erhebt; jedoch hat der Oetſcher nicht wie der Schneeberg 
einen breiten Rüden / fondern anf den Gipfel nur einen uin 
bedeutenden Raum. Hier von diefer Höhe iſt die Ausſicht der 
zaubernd und wettelfert mit jener vom Sch ne berg, welche 
zu- ben erhabenſten und ergreifendſten gehort bwelche der 
Menſch ſich denken kunn. Weit über das wogende Hügelmeer 
dem Viertel unter und ob dem Wiener wände, fliegt der Blick 
in Offen und Norden bis über die fernen Fluthen der Donau, 
au die Anhöhen an ihrem linken Ufer, und weit im Weſten 
büwauf eilt er bis an die fruchtbaren Gefllde der Ens und 
Steier. Majeſtaͤtiſch wälzt ſich die Donau durch das reiche ße" 
pige Bild, und mit bewuffnetem Auge erkennt. man leicht Mayr 
buch und den berühmten Wahlfahrtsort Maria Taferl auf 
ſeinem Berge; fo wie der Blick nach Sur Oſten gewendet, 
den Gnadentempel Mariazell begräßet, welches in höht 
pitoresker Schönheit von dieſem Standpankte ſich jeiget. In 
mehr Pracht und Schönheit zeigt ſich ZEIT, ſelöſt nicht von 
der hohen Aflenzer Staritze hinter dem Brand hofe, 
von welcher man ebenfalls in die Gaſſen des ‚Marktes hin⸗ 
ai ebt; ö 

Der Anblick abrigens der Alpenkekte im Süden des 
oeiſthers iſt um fo viel mehr frappanter / wenn ſich das 
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Auge in den fruchtbaren tachenhen.:Geflfden gegen Oſten,, 
Norden und Weſten fast geſchwelgt hat, denn hier zeigt ſich 
nun ein Gemälde ganz entgegengafegter Art, worin die feier⸗ 
liche ernſte Pracht der Alpen⸗Natur fi in ihrer ganzen 
großartigen Herrlichkeit ausbreitet, und dem gefühlvollen und 
ſtaunenden Beſchauer in eine gleichſam überfi nnliche Stel⸗ 
lung verſetzt; der da fo vollkommen die gottesherrlichen Zü⸗ 
gs in ihrer ſtaunenswerthen Größe üUberſchouen kann., Wel⸗ 
che. Worte vermöchten wir da njederzuſchreiben, bei dem Anz 
blicke der ſich majeſtaͤtiſch auftauchenden zahlloſen Alpengis 
pfel, der großen Kalk⸗Alpenkette, mit ihren wunderbaren Za⸗ 
cken, Tafeln und. Wänden?! Nur das Gefühl vermag den 
Eindruck aufzunehmen, ſolchen würdig und anſchauljch zu bes 
ſchreiben aber kaun keine menlthliche Seele. — Es. mag, der 
Andeutung, genng stin, wenn wir ngch hamerken, daß über 
die; näheren niebegen Gipfel des Gi ppl su der Hofal zei 
det Göͤllberge s. u. ſ. w. im tiefen Oſten ſich der. Schnee 
berg mit feinem. breiten Rücken erhebt, wahrend der. Aublick 
dieſes erhabenen Alpen⸗Amphithesters bis hin zm den; 
fernen Alpen und Gletſchern. Salzburgs: und. Perch tengo 
dens reichet,, Die: auffallendſten Punkte aus dem Herz dem 
dar dem wannerollen Blicke aufſteigenden Rieſen des Hochlan⸗ 
des, find; vom Sch ye berge angefangene ungefähr folgende: 
die Rax Al pet die Naß Alpertdie Schnee ⸗ Alps, bie 
Pei tſchex Alpen,, die Zeller - Hütte, der hahe 


Schwaß mit feine: ganzem mächtigen. Gehirgszuge die; 


Admonter Gebirge, die beiden Priele des War. 
kit neck, endlich die Gebirge des Salz kammer gur; 
tet, der. Trauggein, des weimenfein. und er 
ſte in u. .. w. 25,3 4 

Der Oetſcher lleht, bin Serie der ueberſt cht der füt 
chen und weſtlichen; Gebirge, felbft-übee dem Schneeberge, 


obſchon er unſfreishar. niedriger iſt,, als dieler p allein ſkine n 
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ſchon · ſelbſt· um fo viel weitet wach Betten, dorgeruͤckte Lage, 
begänftige ihn ſehr in dieſer Beziehung.. | 

Man rechnet übrigens eine Stunde des Sinanfteigend 
vom ſogenannten Ochſenhalter bis an den Gipfel; und hat 
man daſelbſt ſich ein paar Stunden aufgehalten, um auszu⸗ 
raſten· und der herrlichen. Ausſicht zu genießen, fo iſt man 
dann leicht wieder bis 4 oder 5 Uhr Abends in. Mitterbach 
zuruck, and. hat dieſen fo lohnenden Aas flug ohne die geringſte 
Anſtreng ung ausgeführt N 

Wenn die Witterung 115 und beständig if, fe baun man 
auch, wie wir ſchon oben gefagt, haben, den Oetſcher. vom 
Wienerbrückel aus erſteigen, da man um einige Gulden Füh⸗ 
rer findet, welche den Reiſenden bis in die Alpenhütte zur ſo⸗ 
genannten Jodelanerin geleiten. Dieſer Weg iſt uber dem 
bequemen Städter abzurathen, weil man einen fünf Stun⸗ 
den longen, höchſt ſteilen und ermüdeten Weg zu machen hat, 
der aber für Botaniker und Entomologen beſonders anziehend 
und intereſſant iſt. Bequemer jedoch, aber nicht ſo bequem, als 
auf den oben beſchriebenen Wege von Mitterbach aus, erſteigt 
man den Oetſcher auch vom Lackenhofe aus an ſeiner 
Weſtſeite, und ein ruͤſtiger Fußgänger und geäbter Alpenſtei⸗ 
ger kann in vier Stunden auf den Gipfel des Berges gelan⸗ 
gen. Vom Annaberge aus kann man in einer, aber ͤußerſſ 
ſtarken Tagreiſe zu Fuß über Gaming nach dem Lackenhofe 
kommen, doch rathen wir dieſen ſchwierigen Meg: nie ohne 
einen, mit der Gegend. vollkemmen versransser Bührer ein⸗ 
zuſchlag en. 7 

Noch bemerken wir ſchlüßlich, daß an, interoffanten Ge⸗ 
genden zu maleriſchen Ausflügen der Umgebung des Oet⸗ 
ſchers ſehr reich iſt. Der Laßing fall nämlich 4, welchem 
wir nachfolgend beſchreiben werden, der maleriſche Gs la ph⸗ 
See und die berühmte Abtei Lilienfeld, dann; die Lun⸗ 
zer⸗Seen, Makia⸗Zell, der höchſt intexreſſante Wall⸗ 
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fahrtsort und Gaming, mit den ehrwürdigen Ueberreſten 
ſeiner ungeheuer en Karthauſe, eine der größten Eu⸗ 
ropens, ſind vorzüglich zu nennende Punkte. Dieſe ehemalige, 
vom Kaiſer Joſeph U. aufgehobene Karthaufe, iſt al⸗ 
lerdings der höchſten Aufmerkfamkeit werth; denn wer die 
große Karthauſe bei Grenoble geſehen hat, wird geſtehen müͤſ⸗ 
fen, daß die in Gaming noch den Vorzug verdient. Ge⸗ 
geuwaͤrtig wird die Prälatur nur zum Theile von Beamten 
bewohnt. (Die vollkommene Beſchreibung davon werden wir 
bei dem Artikel Gaming fiefern.) N 

Die zur Stiftsherrſchaft Lilienfeld mit der Orts⸗ 
herrlichkeit gehbrende Ottſcheften, find folgendes 


A ten dur . 


ein Dorf mit 26 Haͤuſern , wovon Marktel bei eiſien⸗ 

feld gelegen als die nächſte Poſttotien, eine Stunde ent⸗ 
fernt iſt: 
Der Ort gehlrt zur Pfarre und Säule nach dem eine 
Stunde entlegenen Wilhelmsburg. Das Landgericht, die 
Orts ⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Li⸗ 
lienfeld; Grundherrſchaften gibt es mehrere: Lilienfeld, Kreis⸗ 
bach, Hohenberg, Wald, Schönbühel und Emmersdorf. Der 
Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiment. 
Heiev leben in 31 Familien, 72 männliche, 84 weibliche 
Perfonen, nebſt 28 ſchulfaͤhigen Kindern. Der Viehſtand zahlt 
50 Ochſen, 53 Kühe, 15 Schafe und 30 Schweine 

Didihieſi. igen Einwohner ſind mittelmaͤßig beftiftete Wald⸗ 
bauern „ welche alle vier Fruchtkörner⸗Gattungen bauen, wozu 
ſie ziemlich gute Gruͤnde befigen, die jedoch oft durch Erdab⸗ 
tragung en beſchäͤdiget werden. Sie unterhalten eine ziemlich 
gute Viehzucht mit Weidegang, bauen ziemlich viel Obſt, 
wovon Moſt bereitet wird, und beſchäftigen ſich zum Theil 
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auch mit Holzarbeit. Die Jagd iſt ſehr gut und beſteht meiſt 
in Rehen und auch Hafen; fie iſt ein Eigenthum der Herr⸗ 
ſchaft Lilienfeld. Klima und Waſſer ſind vortrefflich, 
„Der Ort liegt zerſtreut, wovon die Haͤuſer mit Stroh 
und Laden gedeckt ſind, an der Abdachung einer mit Waldung 
bedeckten Hohe, unweit Kreisbach in einem Waldthale, weis 
ches ſich gegen Weſten ‚öffnet, und allwo die Traiſen vorüber⸗ 
fließt, an derem jenfeitigen Ufer, am Abhange bewaldeter 
Berge, das Schlößchen Klafterbrunn ſichtbar if, waͤh⸗ 
rend am Fuße der Gebirge die Mariazeller Straße 
vorüberzieht. FE 
Das Dorf ift ſehr alt und hat den Remen. von dem 
einſt hier geſtandenen Schloſſe Altenburg erhalten. Es war 
dieß eine berühmte Veſte und das Stammhaus der 
Herren. von Altenburg, welche mit denen von Hohen: 
ftauf und Hohenberg verwandt waren. Lazius dagegen 
verſetzt den Stamm der Altenburger nach Krain und führt 
fie in der Urkunde Kaiſer Otto's (1103), an den Grafen 
-Engelr ic (Engelreich) „ als Vaſaflen der Regensburger 

Vögte und Grafen von Traſen, als Immerfreien 
(semper liheros) von Lengenbach, und als, Herren von 
Altenburg und Wildek auf, denen die Hut der Eng⸗ 
päffe des Kaumbergs und der Traiſen oblag, und die 
zugleich auch Schirmvödgte von St. Pölten und Göttweih war 
wen. — In den Urkunden Lilienfeld's erſcheinen die erſten 
Altenburger, Leuthold und Chunrad, in dem Stifts⸗ 
briefe Leopolds VII. (1209), indeſſen mögen Schloß und 
Familienglieder davon ſchon im XI. Jahrhundert vorhanden 
geweſen ſein. Das Kloſter konnte ſich ihrer Nachbarſchaft nicht 
ruͤhmen, indem es mit ihnen in immerwährenden Haͤndeln ver⸗ 
wickelt war. Sie hauſten in feiner Nähe bis über die Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts, als in welcher Zeit: der Stamm er: 
loſch; die Beſitzungen, nachdem ſich die Ritter von Alten: 


burg zuvor mit dem Stifte ganz ausgeſehnt hatten, kamen 
an Lilienfeld, das Schloß aber fiel allmaͤhlig in Ruinen, 
bis endlich auch die letzte Spur davon verſchwand. Jetzt ſprießt 
hohes. Gras auf dem Platze, we vor Jahrhunderten Streits 
heugſte ſich tummelten; wo ſonſt Flamberger blitzten, da glaͤnzt 
gegenwärtig in den gruͤnenden Matten die blanke Sichel in 
der gefchäftigen. Hand der Bäuerin; und von aller ahemali⸗ 
gen Herrlichkeit blieb durch den nagenden Zahn der Zeit nichts 
übrig, als der alte Name Altenburg, an welcher Stelle 
eine friedliche Hütte des Landmannes ſteht, wo ſonſt der 
ſtolzen Altenburg Zinnen boch über bie Wipfel d der Sich. 
ten empor sagten! 


Yıtmannsderf 

Ein aus 16 Häͤuſern beſtehendes Dorf, mit der nächſten 
1% Stund entfernten Poſtſtation St. Pölten, 

Zur Kirche und Schule gehört dasfelbe nach Pyhra. 
Das Landgericht und die Ortsherrlichkeit beſitzt die Stifts⸗ 
herrſchaft Lilienfeld ; Conſeriptionsherrſchaft iſt Wald und 
Grunddominien ſind Goldegg, Lilienfeld und die k. k. Skaats⸗ 
hevrſchaft St. Pölten. Den Werbkreis hat das Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regiment Nr. 49, | 

Der Seelenſtand zahle 17 — 39 maͤnnliche, 41 
weibliche Perſonen und 14 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand: 
12 Pferde, 16 Ochſen, 39 Kühe, 40 Schafe und 48 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind ziemlich beftiftete‘ Bauern, 
mit wenigen Handwerkern verfehen, welche den Ackerbau, die 
Obſtpflege und eine ihren eigenen Bedarf deckende Viehzucht 
mit Anwendung der Stallfütterung treiben. Ihre Grunde 
find von mittelmäßiger Ertragsfaͤhigkeit und liefern etwas 
Weizen, mehr Gerſte und Hafer, dann Erdaͤpfel ꝛc. e. — 
Klima und Waſſer ſind gut, und die Jagdbarkeit liefert blos 
Haſen und Rebhühner. 


5 ur 


Der Ort Altmannsdorf, welcher eigentlich Atme rs⸗ 
dorf heißt, liegt mit ſeinen mit Stroh gedeckten Haͤuſern 
in einer angenehmen Gegend, zunaͤchſt Harland, Schnadring 
Zuleiten und Wimpaſſing, / Stunde weſtſuͤdlich vom Pfarr⸗ 
orte Pyhra, zu welchen allen die nöthigen Verbindungswege, 
aber keine Straßen beftehen- Etwa 19 Minuten von bier 
rauſcht der von Auen ung ebene Traiſ fin dahin. | 


Annaberg. Zr 

Ein Pfarrdorf von 30 Haͤufern, welches auf der Ronte 

von St. Pölten nach Maria⸗Zeli die vierte Poſtſtation bilder; 
Kirche und Schule befinden fi) im Dorfe / dieſe gehb⸗ 
ren in das Decanat Wilhelmsburg; das Patronat davon aber | 
der Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Das Landgericht, die Orts; 
Grund- und Conferiptionsobrigkeit iſt Lilienfeld. Der hieſige 
Bezirk gehört zum Werbkreiſe des 40. Linien“ Shfanterie- 
Regiments. — 2 
In 36 Familien befinden ſich 88 männliche; 98 weibliche 
Perſonen und 30 ſchulfaͤhige Kinder; an Viehſtand beſitzen dieſe 
18 Pferde, 10 Ochſen, 80 Kühe und 66 Schweine 
Die Einwohner find Waldbauern, die in landwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung an die Alpenbewohner grenzen, wie alle 
dieſe gering beſtiftet ſind, und nebſt einigen Feldbau und 
der Viehzucht, auch Holzarbeit und Gaſtwirthſchaft treiben, 
indem ſie durch Vorſpann im Sommer an der hier durchfuͤh⸗ 
renden Mariazeller⸗ Straße einen nicht unbedeutenden 
„Verdienſt erhalten. Ihre Gründe liegen alle an Bergabhaͤn⸗ 
gen und ſind von geringer Art, auf denen blos Korn und 
Hafer gebaut wird, und die oft durch Losreißung von Schnes⸗ 
maſſen und Erdabſchwemmungen beſchaͤdigt werden. Obſt ha⸗ 
ben ſie gar keines, und die ſchon erwähnte Viehzucht, welche 
ſowohl zum Verkauf als eigenen Bedarf ziemlich ſtark gepflo⸗ 
gen wird, genießt den Sommer hindurch die Alpenweide. 


/ 


Hierſelbſt befinden ſich 1 Wundarzt, 1 Backer, 1 Aeiſch⸗ 
bauer, 1 Schmied, 1 Schuhmacher und 5 Gaſtwirthe 
ſammt dem Poſthauſe, welches ebenfalls zugleich ein 
Wirthshaus iſt. 

Die Häufer des Orts find zuſammengebaut, bilden eine 
Gaſſe, und find meiſt einſtöckig mit Schindeln, manche auch 
mit Laden (Breterſpalten) gedeckt. Uebrigens hat Annas 
berg eine hohe Lag e, denn es iſt 489 Klafter erhaben über 
der Meeresfläche an der Mariazeller ⸗Straße auf einer ſanf⸗ 
ten Senkung eines Vorſprunges des Scheiblin gerber⸗ 
ges gelegen, zwiſchen Joſephsberg und der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Tuͤrnitz. ° 

Die Pfarrkirche, der heiligen Anna geweiht, ift ein 
ziemlich großes Gebäude von gethiſcher Bauart, wovon das 
Presbyterium, als der aͤlteſte Theil, gothiſche Spitzfenſter ent⸗ 
hält; wie wir nachfolgend erſehen werden, beſtand ſolche einſt 
als dloſe Capelle. Das Gebaͤude iſt mit Schindeln gedeckt 
und hat über den Haupteingang an der ſchmalen Vorder⸗ 
ſeite einen hohen hölzernen, aber ſehr gut geformten, ganz 
mit Blech beſchlagenen Thurm mit einer Uhr und drei Glocken; 
über dem Presbyterium erhebt ſich ebenfalls ein kleines ganz 
mit Blech überzogenes Thürmchen mit dem kleinen Sterb⸗ 
gloͤcklein. Das Junere enthält durchaus gothiſche Spitzwölbung 
und man gewahrt deutlich durch eine zwiſchen dem Presby⸗ 
terium und dem Schiff vom Gewölbe etwas herabgehende 
Mauer, daß erſteres alter iſt. Der Hochaltar, von Holz, 
ſchwarz mit Vergoldung, iſt überaus reich mit Schnitzarbeit 
verziert, mit mehreren größeren und kleineren Figuren, und 
anſtatt dem Bilde, mit der Mutter Got tes, der heili⸗ 
gen Anna und dazwiſchen mit dem Chriſtuskinde, un⸗ 
ter einem reich vergoldeten Baldachin ſitzend, von Holz. 
Das Speisgitter iſt von rothem Türnizer Marmor, und an 
den. Spitzbögen der Fenſter find alte Glasmalereien, jedoch 
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ohne beſonderen Kunſtwerth. Vor dem Presbyterium zu beia 
den Seiten, da, wo das Schiff anftößt, befinden fi zwei 
zwei kleine Hallen, allwo in der einen der Altar des heili⸗ 
gen Johannes von Mepomuck von Holz, mit deſſem Bil⸗ 
de in Oel, auf der andern der des heiligen Erzengels WM is 
chael, ebenfalls von Holz mit ſeinem Bilde, im Schiffe der 
Kirche aber auf jeder Seite ein Altar, einer den heiligen 
Martyrern geweiht, der andere mit der Vorſtellung des 
heiligen Aben dmahles, beide von Holz errichtet und mit 
Vergoldung geziert, ſich befinden. Ueber der Orgel iſt eine 
große Uhr angebracht. — An Antiquitaͤten und Kunſtſchaͤtzen 
befigt die Annaberger Kirche nichts, als ein Sal: 
vatorbild über der Sakriſtei⸗Thür, welches ein. Kunſt⸗ 
ftück iſt. 

Unter den Grabmälern verdient jenes vor dem 
Speisgitter der Frau Maria Franziska Gräfin von 
Harrach, geborne Fürftin von Eggenberg, Herzogin zu 
Krumau, und Oberſthofmeiſterin der Kaiſerin Eleonora; 
welche auf einer Wallfahrt nach Meriaselt i im Jahre son 
hier verſtarb, erwähnt zu werden. a 


Hierher ſind eingepfarrt Annaber gr dann die ie zeiſtreu⸗ 
ten Haͤuſer der Rotten KHaupttürnig, Laſſintz und 
Langſeite, in einer Entfernung von einer: Viertel⸗ bis 
drei Stunden mit 875 Seelen. Den Gottesdienſt verſehen 
ein Pfarrer uud ein Cooperator, welche Prieſter aus dem 
Stifte Lilienfeld find. — Der Leichenhof, mit einer 
Planke umgeben, liegt außerhalb dem Orte ſädüch an der 
Straße nach Mariazell. 


An die Kirche ſtoͤßt der Pfarrhof, der einſtöckig, mit 
Laden gedeckt und ein großes, zwei viereckige Höfe einſchlie⸗ 
ßendes Gebäude iſt, worin in früheren Zeiten, während der 
Wallfahrten nach Mariazell, der allerhöchſte Hof bisweilen 
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fein Abſteigquartier hatte. Die Kirche ſammt dem Pfarrhofe 
machen, da ſie gleich am Anfange des Ortes gegen Norden 
liegen, auf dieſer Höhe, von weitem ein ſehr gutes großarti⸗ 
ges Anſehen. — Die Schule ebenerdig, auch mit Laden ge; 
deckt, befindet ſich unweit der Kirche. ö 

Wenn auch die Lage des Ortes, vorzüglich im Winter, 
ſehr rauh und wegen des vielen Schnees ſehr unfreundlich 
und beſchwerlich ſeyn mag, fo bietet doch die Ausſicht von 
bier, vorzüglich gegen Nordweſt in das ſich dort ſanft abda⸗ 
chende Thal, ein reizendes Gemaͤlde, welches den von dieſer 
Seite her, faſt einſtündigen mitunter ſteilen Aufgang ver⸗ 
geſſen läßt, von woher, wie ſchon oben erwähnt, vom Orte 
nur die Kirche und der Pfarrhof zu ſehen ſind, die ſich 
aber auf der Spitze der mit Wieſen bedeckten und mit 
Nadelholzwaldung umfäumten Höhe, wie ein einſam gele⸗ 
genes Schloß »darſtellen. Wahrhaft uͤberraſchend und höoͤchſt 
lieblich iſt die Ausſicht vor dem Orte, wenn man die Hö⸗ 
he erreicht hat in die ſich ſanft abdachende Schlucht, in 
der ſich Felder und Wieſen von hohen Eſchen und andern 
Laubholz umſaͤumt, die zwar kleine aber nette Käufer. und 
Gehöfte umgeben, von denen manche weiter hinauf gegen die 
Spitzen der Berge von dichten Waldungen halb verborgen 
hervorblicken, und fo wie jedes Gehöft aus feinem eigenen, 
fo freundlich geſchmückten Bezirk hervortritt. An der einen 
Seite dieſes romantiſchen Thales, wo nur Wieſenmatten und 
Feldfluren mit Waldungen ahwechſeln, und dieſe durch keine 
bervorfpringenden Felſen unterbrochen werden, zieht ſich die 
Mariazeller⸗ Straße hin, während jenſeits derſelben, weiter 
gegen Oſten über die nahen Wälder der hohe Ahornberg him⸗ 
melanſtrebend emportaucht. Gegen Süden, am anderen Ab- 
hange des Annaberg es, gegen Mariazell zu, iſt die Gens 
kung weit kurzer, da hier die ganze Gegend immer mehr 
bergan ſteigt; auch ſchließt ſich das Waldthal, aber viel en⸗ 
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ger und faſt nur mit Waldungen von Nadelhblzern bedeckt, 
auf, in deſſem Schooße die Straße nach dem eine Stunde 
entfernten Joſephsberge dahinzieht. 

Die Jagdbarkeit iſt hier, wie faſt durchgehends in der 
Herrſchaft y von gutem Ertrage und liefert Hirſche, Rehe und 
bisweilen weiße Haſen; auch find Füchſe nicht felten, Baͤren 
und Luchſe aber ein bloßes Wechſelwild. Hier befindet ſich 
ein herrſchaftlicher Jäger. — Das Klima iſt · natür⸗ 
lich mehr rauh als mild, das Waſſer, weil es einen fehr fans 
gen Weg aus den nahen Röhren zu laufen hat, niche ſo friſc 
als in andern tiefer gelegenen Orten. 

In den zu dem Pfarrbezirke Annaberg gehörenden 
Rotten, befinden ſich gegen dreihundert Proteſtanten / von. 
denen die meiſten Holzknechte ſind und ſämmtlich nach Mitter⸗ 
bach zu ihrer Kirche gehören. a ö 

Nachfolgend wollen wir nicht nur die Entſtehung der hie⸗ 
-figen Pfarrkirche an's Licht treten laſſen, ſondern auch hier 
als den geeignetften- Ort zur Beſeitigung von Wiedebholun⸗ 
gen bei andern Orten des Lilienfelder⸗Bezirkes über das Als 
penleben und die Exiſtenz des Landmannes ein umfaſſendes 
Bild 'der hieſtgen Gegend entwerfen. 

Der Annaberg gehört noch jenem Gebirgszug an, 
der ſich bei dem Hollenburger⸗Vergebirge erhebt, langs der 
Traifen 7 gegen Steiermark hin, aufſteigt, ſich mittekſt der. 
»Mumenalpe mit dem Hochgebirge dieſes Landes in: Werbin⸗ 
dung ſetzt und bei den Alten unter dem Namen. Mons Co- 
magenus (Komagengebirg) bekannt war. ** 

Die rings dieſen Berg umſchattenden Tannen und gich 
ten, erinnern noch heutigen Tages an den urfprünglich alten 
amen Tannberg, der in ſpatern Zelren deln jüngern, 
Annaberg, von der Wallfahrtskirche alſo genannt, wei⸗ 
chen mußte. Hier ſtand auch vor Jahrhunderten ein Schloß, 
welches die edlen Herren von Taunberg beſaßen, und 
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wovon Pilgrim von TZaunenberch im Jahre 1222 in 
einem Vergleiche des Schottenkloſters, und Walter von 
Taunberg im Jahre 1228 iu einer paſſauiſchen Urkunde, 
dann Otto von Tannberg (1268) in dem Streite zwi⸗ 
ſchen dem Kloſter Lilienfeld und den Herren v. Lifien⸗ 
feld als Zeugen erſcheinen. Wann dieſes Geschlecht aus⸗ 
bluͤhte, iſt unbekannt. N 

Nach der hohen Lage des Ortes Annaberg, der auf 
eine ſchmale Einfattlung des Scheiblingberges ‚hingen 
baut iſt, von welchem er durch drei Monate des Jahres 
hindurch des Anblickes der Sonne beraubt, und: den Einwir⸗ 
kungen des Nebel bereitenden und Wolken anziehenden Oet⸗ 
ſchert nahe geſtellt wird, darf die hieſige Gemeinde ſich 
mit den ungünftigft gelegenen Gegenden Oeſterreichs, in Be- 
zug auf Unfreundlichkeit und Unwirthbarkeit, gleichftellen „ 
denn die Luft⸗Temperatur iſt in der Regel kühl und feucht, 
als eine Folge der häufigen Nebel, welche von den Bergen 
immerfort abgeſetzt werden, gleichſam ein dichtes Wolkenzelt 
über die ganze Landſchaft ausbreiten. Reichlich fallen, dieſe, 
aufgelöſten Dünfte in Waſſerſtrömen herab, und ſetzen in 
kurzer Zeit die Temperatur auf einen fo niedern Stand 
daß auch in den heißeſten Sommermonaten die überragen⸗ 
den Berghöhen in der blendenden Weiße des Schnee's ers 
glaͤnzen, und der Einwohner nicht ſelten in den Hundstagen 
nach dem waͤrmenden Schafpelze langt. Mit dem Vorrücken 
der Jahreszeit werden die Regen und die Nebel häufiger, 
die Feuchte und die Kälte empfindlicher; und mit dem Eins 
bruche des Novembers hat ſich auch der Winter mit. feinem 
ganzen unfreundlichen Gefolge eingeſte llt. 

Des Nordwinds und. der Stürme Raſen, der, dichten 
Schneeflocken volles Gewirr, ſcheucht den Bergler in die fir. 
mende Hütte, und heißt ihn. geduldig harren, bis des Un⸗ 
wetters Aufruhr ſich gelegt. Gleich wie verſchwunden iſt die 
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ſchůne Lundſchaft, und pfadlos Liegt ſie da anter Mafterhos 
hem Schnee begraben; keine Hecke, keine Umzaͤunung iſt 
mehr ſichtbar, auf mehrere Tage aller Verkehr unterbrochen, 
und auf der weithin erglänzenden Schneeſtaͤche, blicken nur 
die Gibel der bewohnten Hutten hervor. Mühfam wühlt ſich 
der Bauer aus dem Schnee heraus, der ſich vor feiner Thüre 
gelagert, um mit feinen Nachbarn / die Schneeſchaufel in der 
Hand, die verſchneiten Wege auszuſchaufeln, und die Stra⸗ 
fienverbiibung wieder hörzuſtellen, und iſt oft die wchrvolle 
Arbeit. vollendet, ſo erblickt er Morgens die Straße mit 
ftiſchgefallenen Schnee aufs neue werlegt. In dieſer Geſtalt 
kehrt jährlich der Winter zurück, und mit ihm wieder die | 
nämlichen often und Beſchwerden: Der rauhe Anblick des 
Wintete, und feines langen Wellens Ungemach iſchreckt abet 
den Einwohner nicht, vielmehr iſt es für ihn gerade die 
Zeit „ wo enifeine meiſten Arbeiten · vornimmt, ſich feine Be⸗ 
dürfniſſe verſchafft und feine Producte abſette Den Fuß im 
den Bundſchuh feſt geſchnürrt, das ſcharfe Fußeiſen, oder den 
Schneerbif (hölzerne Reife, ein Schuh im Durchmeſfer und 
geflochten) daran befeſtigt, in den Wettermantel gehüllt, und 
von ſeinem breitkrempigen Hute geſchirmt, achtet er keines 
Unwetters, betritt mit Zuverſicht des Glatteiſes gefaͤhrliche 
Bahn, und. beforgt nicht des tiefen Schnee's Einſinken unter 
der Laſt des mit dem Schneereife bewaffneten Fußes. Von 
der Jugend auf an den Kreislauf dieſer Wettererſcheinungen 
gewohnt, zweifelt er keinen Augenblick, daß! es nur fo und 
nicht anders fein könne, und geht mit vollkommener Reſigna⸗ 
tion an fein Tagwerk. Der Schnee erleichtert ihm ſeine Arbeit! 
und jede Art des Verkehrs, indem er die zur Sommers zeit 
unwegſamen Bergwaͤnde und ſchroffen Felſenabhänze für den 
leicht hingleitenden Schlitten eignet, und darauf große Faften- 
fortzuſchaffen erlaubt. Des Schlittens bedient ſich der Berg⸗ 
ler, feine Gründe zu düngen und ſeine Hölzer zu verführen. 
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Im Winter macht er feine Scheitern, fällt feine Dreilinge, 
zündet den Kohlenmeiler an, oder graͤbt vach dem Schaze des 
hlaͤulichen Gypſes. Brennholz, Kohle und Gyps find, naͤchſt 
der. Piehzucht, die einzigen Producte , die dieß Gebirge er⸗ 
zeugt, und die Nahrungszweige, die der Bergler au der Hand 
behaͤlt; der Ackerbau iſt ihm nur Nebenſache, eigentlich nur 
das Mittel, ſeinen Viehſtand zu fördern, meiſt wegen des 
Strohbedarfes , und beſchrönkt ſich dabei hauptſächlich auf 
den Sommerbau. Uebrigens iſt der Acker im Grunde nichts 
anders, als ein Wiefengrund, denn er wird gewöhnlich nur 
ein Jahr gebaut, und dann wieder zwei bis drei. Jahre als 
Wieſe Jiegen gelaſſen. Da der Boden meiſt ſteinig: und uur 
mit etuer ſeichten Lage don Doumerds verſehen üft, fo hadarf 


es wohl kaum der Erwähnung, wie geringfügig der Ackerbau 
fein muß dazu ꝛkmmt noch der große Aufwand. on. Axheit, 


welche dieſe : magern und undenkbaren Gründe erfordern.. Ja, 
der Lqudhauer, kaͤme er hierher in's Gebirg, wie würbe er 


ſtaunen weng er, die Saaten von den teilen Bergwaͤndencher⸗ 


abnicken ſieht . Moch mehr aber müßte er ſtaunen , wenn er 
fi überzeugte, welche ungehenere Mühe des Pflügen des 


Ackerlandes koſtet, wofür dann erſt nup eine zitternde Moffnung 


zu einer ſpaͤrlichen Ernte vorhanden iſt, indem erſt der, Sep⸗ 
tember hier die Halme bleicht, und der Oktober fie vollonds 


zur Reife bringt. Der hieſige Landmann, nennt es vin vnrtreff · 


liches Jahr. wenn die ſchwere. Frucht fünf und die lichte ſdrei 
Körner gibt. Hat aber die Wittenung nicht zugefagt, wis es 
Tim Gebirg nur zu oft der Fall iſt, war der Sommer regne⸗ 


Q riſch und. kalt, dann darf der Vergler auf, die Reife feines. 


Baues nicht hoffen, bei der Ernte kaum den ausgeworfenen 


Saamen rechnen, und, nicht ſelten von dom Winter üherraſcht, 


die Fruͤchte feiner unglaublichen Anſtrengungen aus dem Schnee 


hervorſuchen. Die klimatiſchen Eigenheiten lehrten den. Ge⸗ 
birgsbewohnttz eine Wechſelwirthſchaft zu treiben, und ſie gas. 
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ben ihm ben. Fingerzeig „ warn. ihm zwar feine „weitläufigen 
Weideplätze und die kräftigen milchreichften Futterkraͤuter pon 


ſelſt aufforderten, fein. Augenmerk von dem Ackerbau weg und 


vielmehr auf die Viehzucht zu wenden. — 2 

Wir haben ſchon erwahnt, daß die Ackergründe als. Wie⸗ 
ſen zu betrachten kommen., aber auch dieſe geben nur eine 
Heufechſung und dabei hat der Bauersmann noch darquf zu 


ſehen / damit die mit aller Kraft ſich überall eindrängenden 
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hat, ols or Futter für ſolches bekommt. 2 EEE 
der hieſige Landmgun ganz 


von naht, und. ferne der Landhauer hieher kommt, um Gyps 
zur, Fruchtbarkeit feiner Felder und Wieſen uu Holen; allein, 
der Angaßerger hängt feſt an dem Vorurtbheilen paß: der; 
Gyps für feine Gründe nicht tauge. Eben ſo iſt er auch 
gegen den Kleebgu abgeneigt „und dieß mit Grund , weil 
der Kles, ſoll : er gedeihen, eine ſorgfältige Bearbeitung r, 
einen nicht zu vaſſen und auch, nicht zu ſteinigen⸗Grund er⸗ 
fordert welche Mängel aber gerade im Gehirge, orherra; 
ſchend. ſind, Solcheraxt kann -alfo,.mohf von einef Stallfuͤc:; 
terung keinz Rede fein, und iſt auch in der Then ganz und, 
gar nicht anzuwenden. Ein jeder ‚Bauer richtet demnach ſei⸗ 
nen Viehſtand nach der Menge, des Futters ein, welches er. 
von allen ſeinfn Gründen für den Winter ſammeln kann, um 
mit demſelben während ber Winterszeit aut zulgngen Mehr; 
Vieh einzuſteſlen, als er Heuvorrath beſißt, würde ihn in 

Verlegenhgit- bringen, weniger aber zu halten, nerbjstet ihm 
fein bedeutender. Hauß⸗Perſonalſtand. Demnach zuſammenge⸗ 
faßt; iſt des hieſigen Bauers reichſter und vornehſuſter Zweig 
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feiner ‚Detönsthie die Mryenwrtffat und die Arete bes 
ſcherſten Gewinnes. ö 

Die Vortheile der Apenwirchſchaf für die hieſige Ges 
gend, liegen klar am Tage; ſo darf ſich z. B. der Bauer nicht 
am das Futter kümmern, als während dem Sommer ſein 
Vieh auf den Alpen weidet, und er kann ſeine ganze Heufech⸗ 
ſung für den Winter ſparen, und daher meiſt noch einige 
Stücke mehr hinausfüttern; dabei bletet ihm auch die Weide 
die Gelegenheit, ſelbſt über ſeinen gewöhnlichen. angemeffenen 
Viehſiand noch einige Stücke jungen Viehes mit aufzutreiben, 
ne ihm den Sommer über ohne fein Zuthun, ohne die gering⸗ 
ſten Koſten herzuwachſen, und im Herbſte beim Nachhauſe⸗ 
trieb verkauft werden können. Hierbei wollen wir jedoch be⸗ 
merken, daß der Fremde, weil hier die Viehzucht der Haupt⸗ 
zwelg der Oeconomie iſt, fi ch einen großen vorzuͤglichen Schlag 
von Hornbieh denken wird, er wird im Geiſte einen Stier 
mit ber breiten krauswolligen Stirn, mit dem kraͤftigen Nacken, 
und den kurzen, fchön gebogenen dräuenden Hörnern ſtolz ein⸗ 
herſchrekten ſehen, inmitten einer ſtattlichen Herde von Alpen⸗ 
kühen; — dem iſt aber nicht ſo, denn man trifft nur kleine ge⸗ 
wöhnliche Kühe, weil dem Bauer nicht um die Veredlung, 
ſondern nur um die Vermehrung des Viehſtandes zu thun 
ift, des Gewinnes wegen. Blos auf den Futtervorkath allein . 
beſchrünkt, ſieht ſich die Kuh während der Winterszeit ver: 
geblich nach der beliebten Salzlecke und nach den gütlichen 
Tränfen um; kein frifches reinliches Stroh ladet ſie ein, ſich 
darauf geſaͤttigt zu lagern, und in behaglicher Ruhe die ein⸗ 
genommene Mahlzeit wieder zu kauen! Es iſt feider ganz an⸗ 
ders; im engen, finftern untuftigen Stalle ſteht es meiſt dicht 
zuſammengedrängt, und von einen ſchweren Dunſtqualm um⸗ 
lagert, bis an die Knie in Unflath verſenkt mit ſtruppigem 
Haar, ganzlich verkümmert, und nicht felten barauf beſchraͤnkt, 
den drückenden Hunger mit feiner Streue aus Tannen: oder 
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Bibel zu ſtillen. Diefes Reiſſ iſt die gewöhnliche Strene, 
denn je tiefer man in das Gebirge kommt, deſto ſeltener wird 
das Laubholz, um von ſolchen eine Laubſtreue erhalten zu 
können, und das Stroh iſt viel zu theuer dazu, welches meiſt 
als Futter⸗Miſchung verbraucht wird; alſo bleibt dem Bauer 
nichts anders übrig, als von den Nadelbäumen die nöthige 
Streue zu nehmen. Und ſelbſt das Ueberkommen dieſer Streue, 
welches man das Gr asſchna iten nennt, if eine beſchwer⸗ 
liche und gefährliche Arbeit. Hierzu wird das Graseiſen (es 
ſind dieß Eiſen, durch deren Zähne oder Spitzen das Abgleiten 
von den Aeſten des Baumes verhütet wird, und deren abwaͤrts 
gebogenen und einwärts gekehrten zwei ſcharfen Hacken dazu 
dienen, den ſchon aßgeäfteten Stamm, mittelft des Einboh⸗ 
rens dieſer Hacken in die Rinde, auf: und abſteigen zu können), 
feſt an die Füße geſchnallt, die Handhacke in den Leibriemen 
geſteckt f und ſolcherart umklammert der Bergler den Stamm 
| und ſucht ſi ch, mühſam aufarbeitend,- auf den auntefſſen. Aſt 
zu ſchwingen, alsdann klettert er pon AR zu uf, bis zur 
höchſten ſich ſchwingenden Spitze. Nun. zieht er die Hacke aus 
dem Gürtel und raſch fällt durch ihre Schärfe ein Zweig nach 
dem andern, bis der Stamm feiner Kroue beraubt, nackt 
daſteht. Hat er alſo den ganzen Baum abgeäftet, und ſteht 
ihm eib. zweiter nachbarlich zur Seite f ſo erfaßt er mit ſtarker 
born gleich hinüber; ſtegt ihm aber kein Baum nahe genug 1 
fo feige er; abwechſelnd die ſcharfen einwärts gekrümmten 
Hacken feiner Fußeiſen tief in die Rinde bohrend, den abge⸗ 
äfteten, oft mehrere Klafter hohen Stamm herab, in. ſteter 
Gefahr, daß der muͤrbe Theil desſelben berfte, oder einer 
der eingebohrken Hacken breche. Dieſe Arheit geſchieht meiſt 
im Spaͤtjahr, und ein jeder Bauer ſucht ſich mit ſolcher Streue 
für, den ganzen Winter zu verfehen. Auch werden um dieſe 
geit die larten Wacholderſproſſen und Wacholdernadeln eins 
17 
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geſammelt; man gibt fie unter den Mühlſtein, um fie zu Mehl 
zu mahlen, welches im Winter nicht nur oft anſtatt Mehl, 
ſondern auch als heilſames Vorſehungsmittel gegen Krankhei⸗ 
ten, in kleinen Portionen dem Vieh gegeben wird. 5 
Dieſes find die kurzen Umriſſe der innern Stallwirth⸗ 
(haft in hieſiger Gegend, die uns auch überzeugen, daß nach 
dieſer Art und Weile wohl an keine Veredlung des Hornviehes 
zu denken iſt. uebrigens müſſen wir däbei auch bemerken, daß N 
die Localität eine ſchwere Race anten en gar nicht 
ftürgen verfehetien Weiden f auf beben, wie es die Beifpiele 
lehren, manche ſchwere Kuh durch Abſturz ihr Leben verlieren 
würde, 

Nun ſchreiten wir zur Harſtelung der Alpenwirthſchaft⸗ 
Das Leben auf den Alpen erwacht erſt, wenn auf dem Lande 
And in den Thälern das Veilchen ſchon verbuftet, die Prinnelle 
zekblüͤßt und die Roſe ſich zu entfalten begonnen hat, da iſt 
denn auch ſchon mehr als die Haͤlfte des Mai's vorüber. Sankt 
Urbanstag. (25. Mai) iſt beſtimmt zu dem allgemeinen Auf 
triebe, weil bis dorthin der Schnee gänzlich von der Alpe ge⸗ 
wichen iſt, der Purpurteppich des Zermuths über die Berg: 
Abhänge ausgebreitet, liegt, nd ſchon auf dem Graſe der 
Thauperlen Diamanten pracht ſchimmert / auch allenthalben 17 
ſäftigen Gräſer und Kräuter friſches Grün bervorſprießt., 
olginnt nun die Luſt der Schwaigerin ' die ſich nicht ie, 
Ihre lieben“ Alpenhüͤtten einzurichten. Der Stallbedarf, die 
Milchgefaͤße und einiges Küchengeſchirr werden hinausge chafft 
und det Glockenkuh die Alpenglocke umgehängt. Bei den erſten 
Klängen dieſer trauten Glocke fahren die Stallbewohner freu⸗ 
dig auf, — und alle drängen ſich mit Ungeſtüm zu den geöff⸗ 
neten Thüren, um hinauszukommen aus dem finſtern unluſtigen 
Stangefängniffe. Im frohen Getümmel, mit lautem Gebrülle, . 
und mit poſſi erlichen Sprüngen, begrüßt die ganze nun frei⸗ 
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athitende: Herde die luftdurchfaͤchelte und ſtrahlenerwärmte 
Freie, undeilt mit der ⸗ſtolzen:: Führerin, der Glockenkuh an 
der Spitze der Alpe zu, wo ihrer die Eräftigften und mild» 
reichſten Kräuter harren. Die Schwaigerin „im Sonntags: 
putze, theilt ihrer Herde frohen Muth, folgt ihr leichtfuͤßig 
nach; und beginnt ihr! weithinſchallendes Alpengelull. 
Judeſfen mögen ‚fir; die verehrten Leſer hierbei. nicht an 
die Phantaſie der Dichter. halten s die undıfo oft. das Als 
ponleben. ſuͤß und lieblich: Farttellen, denn das Leben der 
Schwalgerin iſt fo gar reigendu nicht; aber dis Genügſam⸗ 
keit, die wenigen Bedäͤrfaiſſe, Andsdie gänzliche Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den Freuden und feineren Lebensgenäſſen vermag, 
daß: ich dieſes Wötfchen: In: glücklich fühlt unter dem freien 
Himmelsgepolte, beſchränkt blos auf dem engen Naume ihrer 
Alpentötten Den Ort gmelchersdie Schwaigerin nit Luſt ex 
füllt würde. wahrlich dien Stödterin nur mit Grauen als den 
Vorbimuungsort, betrachten n Von allen Menſchen abge⸗ 
ſchieden auf ſteiler Höhe, im. Schatten duͤſterer Waldgehege, 
wohin ſelten der liebliche Klang der Glocken von den: eutfern⸗ 
ten Thürmen dringt, nicht der Schlag der Uhr dien eilende 
Zeit bemerkt , flieht ganz einſam die niedrige, aus Holz. 
leicht gezimmerte Hütte. Eine Dielenwand ſcheidet gewoͤhn⸗ 
lich den Stall non den: Kämmerchen der Schunigerin, deſſen 
beſchränkten Nanm ein kleiner in der Mitte ſtehender Herd, 
dis: Bettſtatt, und das einfachſte Geraͤthe aus füllt, und deſſen 
hoͤchſter Schmuck für den frommen Glauben, ein an die Wand 
geklebtes buntes Heiligen⸗Altaͤrchen ift, 

. Meiſt ſtehen die Alpenhuͤtten an ſolchen Platzen, um die 
ringsum, aft auch Stunden weit nach allen Richtungen, mit 
Wald und Wieſen abwechſelnd., ſich die Weide ausbreitet 
und dem Viehe geſtattet, bald da, bald dort, feine Nah⸗ 
rung zu ſuchen und nach Gefallen herumzuſchweifen. Doch 
aber, hat ſich ein Stück von der Herde auf den weiten 
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Irrgaͤngen verlören, und erſcheint es auf dem bekannten Rufe 
zur gewöhnlichen Melkſtunde nicht, dam hat nicht felten: die 
Schwaigerin: große Mühe es aufzuſuchen. Während des ⸗Ta⸗ 
ges iſt die Hütte. den weidenden Kühen .verfchloffen., und fie 
müſſen; ſenkt die Sonne ihre biennenben Strahlen herab, 
oder löſen fi. die: Wolken in Waſſerſtröme auf, Schutz uns 
ter den ſchirmenden Waldbaͤumen · ſuchen. Drei Mal! des Tas 
ges, Früh Mittags und deh Abends werden die Kühe ge⸗ 
molken; zur Anz: beſtimmteint Zeit nimmt die Schwaigerin 
den Milchſechter zur Saudi uad zuft mit gellenden Stimme 
den bekannten Namen dern ferne weibenden Kühe, die auf 
dieſen Ruf ſogleich den Platz / wo ſie geweidet, oder eben 
wisderkauend germbt, dorthin ſpriagen, woher die Stimme 
kam und ſech agrlehrig un dis fie liebkoſende Schwaigeriu 
zur Meike ſtellenm. Abends, wenn mur noch die Switzem der 
höchſten Berge in dem Golde der ſchecdenden Sonne prangen; 
eilen fie von ſelbſt der Schwaig hatt u, um · ſech vor Macht 
froͤſten , zu 'ſchuͤtzen; geduldig und. gehorſam luſſenn fie, ſich an 
die Bornkette hängen, allwo fie noch das nöthige Einfutter 
als Nachtmahl verzehren; früh Morgens aber, wem es kaum 
graut, dund der Duft von Miriaden⸗Blumkelchen, gleich wie 
Roſenhauch nus Aurorens⸗Purpurlager keimt, weckt des Vie⸗ 
hes Unruhe, mit welcher es nach dem Thau des Morgens 
verlangt, die Schwaigerin, ſchnell entrafft: ich Diefe dem 
duͤrftigen Strohlager, nimmt die Melke der unruhigen Räte 
reihe durch,, und öffnet dann br. che des Stalles. ö 
Die gewonnene Wüch wird in d bereit ſtehenden, rein 
geſcheuerten Stügeln überfüllt und in das Milchbehaͤltniß 
geſtellt. Die aufgeworfene Sahne wird zu feiner Zeit abge 
nommen, zur Batter gerährt, und der Buttervorrath in der 
beſten Zeit auch zwei Mal in der Woche der Hausfrau heim⸗ 
getragen. Die auf dieſe Art geſammelte Dutterleſe, beträgt 
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Die Buttererzeugung macht den Gauptgepentand ihrer 
Amenwirthſchaft aus, denn mit der Käſerei befaßt man ſich 
in hieſigen Gegend nicht; damit aber auch die ſaure und 
die Buttermilch doch einigermaffen nutzbar verwendet werde, 
ſo werden jedesmal mit den. Kühen auch einige Stucke jungen 
Vorſtenviehs auf die Alpe getrieben, und mit der ſauern Milch 
fett gefüttert. Es darf dabei angenommen werden, daß, wenn. 
zu zwölf Kühen drei Ferkeln mitgetrieben werden, folde wäh: 
rend den Weide⸗Monaten etwa vier Zentner wiegen dürften, 

Nach dieſer dargẽſtellten. Alpenwirthſchaft ſollte man faſt 
glauben, daß mit der Menge der Butter ein vorzüglicher Ver⸗ 
kehrt ⸗ Artikel gebildet würde / welches aber doch, nicht. ſo iſt / 
indem die Gewohnheit, daß. gleichſam alle Speiſen in Schmalz 
ſchwimmen, den meiſten Schmalzvorrath zu Hauſe ſelbſt ver⸗ 
brauchen, ünd nur ganz wenig zum Verkaufe. erübrigen, wo⸗ 
durch ſeht natürlich der Preis des Schmalzes hier böher i, 
als. auf dem flachen Lande. | 11. N 

Wir bemerken ferner noch, daß die Scpwaigerin die gwi⸗ 
ſchenßeit, dis ihr die naͤchſte Beſorgung des Viehes uͤbrig 
läßt, dazu verwenden muß, um ſich Streu und Einfutter für 
die Heerde zu verſchaffen; fie muß daher nah und ferne die 
Grasplaͤtze aufſuchen, auf den Felſenabhaͤngen herumklettern? 
rüſtig ſich auf die hohen Buchen, Eichen und Ahorn, derem 
Laub den Kühen als Würze trefflich mundet, machen, und 
den mühſam geſammelten Futtervorrath an Gras und Laub 
zutragen, oft beinahe ber. Laſt erliegend, von Regen durchs 
naͤßt, oder im Schweiße gebadet, bis fie die entfernte Alpen⸗ 
hütte erreicht. — Ihr frugales Mahl beſteht gewöhnlich nur 
in Milch und Topfen; nur an feſtlichen Tagen, oder wenn 
ein Berg beſuchender Gaſt die Hütte betritt, duftet das köſt⸗ 
liche Schmalzkoch auf dem blank geſcheuerten Tiſchchen, und 


es hängt, wie friſch gefallene Schneeflocken über den Rand des 
gemalten Glaskruges die treffliche Sahne. Sonſt ' ſtillt den 
Durſt die nahe kryſtallhelle Quelle, deren ſanftes Getieſel, 
mit- den Liedchen der Waldfaͤnger, dem Biden des Spechts, 
dem Kreiſchen des Heher, and dem Freube verkündeten Ge⸗ 
blöde der Herden mit dem wirbelnden Alpenlied der Schwai⸗ 
gerin, das harmoniſche Concert. der Alpenwelt bildet. —. Ja 
aus fröhlicher Kehle und zufriedener Bruſt tbnet der Alpen⸗ 
geſang der Schwaigerin, alle Mühe, Plage und Entbehrung 
vergeſſend! Zufrieden und fröhlich iſt fie als die einzig ge⸗ 
bietende Frau auf der weiten Alpe; fie hoͤret nicht der mürris 
ſchen Bäuerin kneifende, polternde Stimme und lebt nur 
nach ihrer Laune. So ungebunden und frei kennt ſie auch 
keinen andern Schmerz, als den der Trennung „ wenn der 
St. Michaelstag fie von der geliebten Alpe ruft 

Die Schafzucht hier im Gebirge iſt ganz gering, ſo 
vortheilhaft auch dieſer Zweig der Oeconomie iſt, indeſſen 
bält doch jeder Bauer einige Stucke, und benützt die von 
ihnen gewonnene Wolle zur Bereitung des Lodens, den er 
zn verſchiedenen Kleidungsſtücken verarbeiten läßt. 

Nach der vorſtehenden Darſtellung erſcheint die Wieh⸗ 
zucht des hieſigen Landmannes als. die erſte Nahrungsquelle, 
eine zweite iſt jedoch das Holz, welches als Brennholz an 
die Schwemm⸗Inhaber, theils auch als Kohle an die Ham⸗ 
merwerke, und theils als Schnittwaare abgeſetzt wird. Die 
Wälder. find übrigens forſtmaͤßig kultivirt und gehörig in 

Schlaͤge eingetheilt, wozu ganz beſonders die Herrſchaft Sorge 
trägt. — Selbſt der Gyps iſt ein wichtiger Zweig, deſſen 
Ausfuhr große Summen in Umlauf bringt. — Endlich hat 
die nach Maria⸗Zell über die Berge führende Straße, durch 
das Vorſpannen und Saumen, dem hieſigen Gebirgsbewoh⸗ 
ner einen neuen Nahrungsweg eröffnet. 

Nicht ſo war es früher, daher gehört auch das Ver⸗ 
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dienſt um die Landeskultur, Ausbreitung und Befeſtigung der, 
Religion fo gut im hieſigen Bezirke dem Stifte Lili en⸗ 
feld, wie es an andern Orten, andern Abteien gebührt. Ein 
mächtiger Sporn war auch der nahe gelegene Wallfahrtsort 
Maria⸗Zell zur Verbeſſerung der hieſigen Straßen ꝛc. ꝛc. 
Schon im Jahre 1157 entſendete der Abt Otto vom 
Stifte Lambert in Steiermark fünf Prieſter ſeines Kloſters, 
um in den Avelenzer Thale das Wort Gottes zu verkünden. 
Jener, welchem das Loos zufiel, in dem Bezirk, alwo das 
heutige Maria: gell iſt, zu gehen, brachte ein kunſtloſes 
Schnitzwerk, ein ihm aber höchſt theueres und werthes Mut⸗ 
tergottesbild mit, vor dem er gewöhnlich ſeine Andacht zu 
verrichten pflegte, und es zur Hauptzierde ſeines ſchmuckloſen 
Altares machte. Damals war blos ein Baumſtock unter dem 
blauen Himmelszelte der Altar, von welchem herab die Gna⸗ 
denmutter bei dem Strahlenlichte des flammenden Taggeſtirns, 
oder bei dem milden Gefunkel ber. Sterne, huldig auf die 
fromme wachſende Gemeinde blickte, die fi ch da zu gewiſſen 
Zeiten andachtsvoll einfand. Sichtbar ruhte der Segen Got⸗ 
tes auf des frommen Hirten eifrigem Bemühen und der, 
Name der hohen Gnadenſpenderin ging von Mund zu Mund, 
von Hütte zu Hütte und ſchon nach 30 Jahren ſtrömten von 
nah und ferne die wallenden Scharen herbei, ungeachtet, 
durch unbetretene, unwegſame Waldgründe ſich Bahn bre⸗ 
chend, die Beſchwerden fehr groß waren; denn zu der Zeit 
(im Anfange des XIII. Jahrhunderts) lag noch die Gegend 
im Gewande gaͤnzlicher Wildheit, rudelweiſe ſprangen die, 
leichtfuͤßigen Gemſen zwiſchen den ſchroffen Felſenklippen, und 
Wölfe und Bären, mit den nach Buchnüffen läͤſternen Wild⸗ 
ſchweinen, wandelten traulich, durch die finftern Gehege uns 
durchdringlicher Urwaͤlder. | 
Befonders jene enge Bergſchlucht, die ſich von dem Tann⸗ 
berge herab, der Türnitz entlang, zwiſchen ſteilen Berg- 
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waͤnden und ſchroffen Felſenmaſſen, in mannigfachen Krüm⸗ 
mungen hinzieht, und die noch heut zu Tage durch ihren un⸗ 
freundlichen Ernſt den Buſen des Wanderers beengt, ſtarrte 
in ihrer ganzen Wildheit dem frommen Waller entgegen, der 
blos im Bewußtſeyn ſelner Gott gefaͤlligen Abſicht es wagte, 
dieſe Schauerenge zu betreten, und über aufgethürmtes Stein⸗ 
geröll, über Baumſtämme, welche die Stürme hier zuſam⸗ 
mengehäuft und unter herabdraͤuenden Felſentruͤmmern die 
Höhe des Tannberges hinanzuklimmen. Dieſe Beſchwerden, 
Hinderniſſe und Gefahren, waren wichtige Gründe genug für 
die Aebte des damals ganz neuen Stiftes Lilienfeld, zu 
dem das ganze Gebiet, bis an die Erlauf gehörte, Hand an⸗ 
zulegen, um die Wildniß allmaͤlich auszulichten, anzubauen 
und den Pilgern einen gangbaren Pfad zu öffnen. 


Dem Abte Gebhard entging es nicht, welche Vortheile 
durch das Zuſtrömen ſo vieler Menſchen, der Gegend erwach⸗ 
fen würde, und er faßte den Gedanken, eine Zahl der Klo⸗ 
ſterbrüder, die bereits auf acht und vierzig angewachſen wa⸗ 
ren, nebſt einem Prieſter und einigen Laienbrüdern auf den 
Tannberg zu ſenden und dort eine wirthſchaftliche Anſiede⸗ 
lung zu gruͤnden, durch welches Beiſpiel er andere Anſiedler 
zu locken, eine bisher unwirthbare Dede fruchtbringend zu 
machen und den Wallern einen Punkt der Erholung und Er⸗ 
quickung zu bereiten dachte. Im Jahre 1217 führte er ſein 
Vorhaben wirklich aus; alsbald wurde die kleine Kloſter⸗Co⸗ 
lonie eingerichtet, wovon die Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaͤude 
ſchnell emporſtiegen, eine kleine Capelle zu Ehren der hei⸗ 
ligen Anna aufgeführt, dieſe mit den Gebilden von Je— 
ſus, Maria und Anna, von dem Laienbruder Rudolph 
aus Eichenholz geſchnitzt, ausgeſchmückt und bald tönte von 
des Thürmchens Höhe der Klang der Glocke in's freundlich 
tiefe Thal hinab, und auf den Lichtplaͤtzen des ausgereuteten 
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Waldes weidete zum erſtenmei bie‘ auh im fen 
Alpenfutter. 

Die Zahl der Waller wuchs mit jedem Jahre nach 
Maria⸗Zell, wobei ſie ſtets auch hier ihre Andacht verrich⸗ 


teten und das Zuſtrömen wurde fo groß, daß ſchou nach 


einem Jahrhunderte (1327) Abt Ottokar ſich gendthigt 
ſah, die Capelle zu vergrößern, und der Biſchof Albert 
von Paſſau, den der Ruf des Gnadenorts herbeigezogen, 
zu vermögen, fie feierlich zu Ehren der heiligen Unna eins 
zuweihen. Auch Tele der Zannberg von nun an A vnaberg 
heißen. 

So. lange die VNiederlaſſung auf dem Tannberge blos 
eine landwirthſchaftliche war, wurde derſelben gar kein Hin⸗ 
derniß in den Weg gelegt, als aber Annaberg nun als 
ein Gnadenort erſchien, erhob ſich alsbald der Pfarrer von 
Türnitz, in deſſen Pfarrſprengel. Annaberg gehörte, mit 


Klagen über Beeinträchtigung. In dieſer Streitſache wurde 


zwar ein Vergleich geſchloſſen, ſpäterhin aber erneuerte ſich 
der Prozeß, welcher erſt nach fünfzig Jahren vollkommen 


geſchlichtet wurde, als Papſt Urban VI. in einer Bulle, 


im Jahre 1380, die auf dem Annaberge angeſtellten 
Mönche ermaͤchtigte, Seelſorge auszuüben, worauf die St. 
Anna⸗Capelle, im Jahre 1382, dem Stifte Lilienfeld 
ganz einverleibt wurde. 

Im Wa chsthume fortſchreitender Menge von Pilgern, 
vermochte nach hundert Jahren dieſe Capelle neuerdings nicht 
mehr die große Zahl der Frommglaͤubigen zu faſſen, daher 
unternahm Abt Stephan II., im Jahre 1440, einen ganz 
neuen Bau in gothiſcher Form, wie ſie noch heut zu Tage 


zeiget, wobei zur nämlichen Zeit von der Familie Buſch in⸗ 


ger die linke Seiten⸗Capelle angebaut ward. 


In ſchöner Geſtalt ſteht auf des Tannbergs Höhe der 


ſtattliche Bau und zieht den uͤberraſchten Wallfahrer mäch⸗ 


284 


waͤnden und ſchroffen Felſenmaſſen, in mannigfachen Kruͤm⸗ 
mungen hinzieht, und die noch heut zu Tage durch ihren un⸗ 
freundlichen Ernſt den Buſen des Wanderers beengt, ſtarrte 
in ihrer ganzen Wildheit dem frommen Waller entgegen, der 
blos im Bewußtſeyn ſelner Gott gefaͤlligen Abſicht es wagte, 
dieſe Schauerenge zu betreten, und über aufgethürmtes Stein⸗ 
geröll, über Baumſtaͤmme, welche die Stürme hier zuſam⸗ 
mengebäuft und unter herabdraͤuenden Felſentrümmern die 
Höhe des Tannberges hinanzuklimmen. Dieſe Beſchwerden, 
Hinderniſſe und Gefahren, waren wichtige Gründe genug für 
die Aebte des damals ganz neuen Stiftes Lilienfeld, zu 


dem das ganze Gebiet, bis an die Erlauf gehörte, Hand an⸗ 


zulegen, um die Wildniß allmaͤlich auszulichten, anzubauen 
und den Pilgern einen gangbaren Pfad zu öffnen. 


Dem Abte Gebha ed entging es nicht, welche Vortheile 


durch das Zuſtrömen ſo vieler Menſchen, der Gegend erwach⸗ 
fen würde, und er faßte den Gedanken, eine Zahl der Klo: 
fterbrüder, die bereits auf acht und vierzig angewachſen was» 
ren, nebſt einem Prieſter und einigen Laienbrüdern auf den 
Tannberg zu ſenden und dort eine wirthſchaftliche Anſiede⸗ 
fung zu gründen, durch welches Beiſpiel er andere Anſiedler 


zu locken, eine bisher unwirthbare Dede fruchtbringend zu 


machen und den Wallern einen Punkt der Erholung und Er⸗ 
quickung zu bereiten dachte. Im Jahre 1217 führte er ſein 


Vorhaben wirklich aus; alsbald wurde die kleine Kloſter⸗Co⸗ 


lonie eingerichtet, wovon die Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤude 


ſchnell emporſtiegen, eine kleine Cap elle zu Ehren der hei⸗ ö 


ligen Anna aufgeführt, dieſe mit den Gebilden von Se: 
ſus, Maria und Anna, von dem Laienbruder Rudolph 
aus Eichenholz geſchnitzt, ausgeſchmückt und bald tönte von 
des Thürmchens Höhe der Klang der Glocke in's freundlich 
tiefe Thal hinab, und auf den Lichtplatzen des ausgereuteten 
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Waldes weidete zum erſtenmuf die Kuh im töürzhaften 
Alpenfutter. 


Die Zahl der Waller wuchs mit jedem Jahre nach 
Maria⸗Zell, wobei ſie ſtets auch hier ihre Andacht verrich⸗ 


teten und das Zuſtrömen wurde ſo groß, daß ſchon nach 


einem Jahrhunderte (1327) Abt Ottokar ſich gendthigt 
ſah, die Capelle zu vergrößern, und der Diſchof Albert 
von Paſſau, den der Ruf? des Gnadenorts herbeigezogen, 
zu vermögen, fie feierlich zu Ehren der heiligen Anna eins 
zuweihen. Auch ſollte der Tannberg von nun an A ona berg 
heißen. N 
Ss. lange die Niederlaſſung auf dem Tannberge blos 
eine landwirthſchaftliche war, wurde derſelben gar kein Hin⸗ 
derniß in den Weg gelegt, als aber Annaberg nun als 
ein Gnadenort erſchien, erhob ſich alsbald der Pfarrer von 
Türnitz, in deſſen Pfarrſprengel. Annaberg gehörte, mit 


Klagen über Beeinträchtigung. In dieſer Streitſache wurde 


zwar ein Vergleich geſchloſſen, ſpäterhin aber erneuerte ſich 
der Prozeß, welcher erſt nach fünfzig Jahren vollkammen 


geſchlichtet wurde, als Papſt Urban VI. in einer Bulle, 


im Jahre 1380, die auf dem Annaberge angeſtellten 
Mönche ermächtigte, Seelſorge auszuüben, worauf die St. 
Anna⸗Capelle, im Jahre 1362, dem Stifte Lilienfeld 
ganz einverleibt wurde. 

Im Wa chsthume fortſchreitender Menge von Pilgern, 
vermochte nach hundert Jahren dieſe Capelle neuerdings nicht 


mehr die große Zahl der Frommglaͤubigen zu faſſen, daher 


unternahm Abt Stephan II., im Jahre 1440, einen ganz 
neuen Bau in gothiſcher Form, wie ſie noch heut zu Tage 


zeiget, wobei zur nämlichen Zeit von der Familie Buſchin⸗ 


ger die linke Seiten⸗Capelle angebaut ward. 


In ſchöner Geſtalt ſteht auf des Tannbergs Höhe der 


ſtattliche Bau und zieht den überraſchten Wallfahrer mäch⸗ 
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tig. herauf. Paͤpſte, Bischöfe und Aebte wetteiferten, Ans 
nabergs nun ausgebreiteten Ruf zu begründen, und mit 
vielen Abläffen zu beſchenken. 


Der Erfolg entſprach übrigens vollkommen den vereinten 
Bemühen der Kirchenvorſteher, und viele fromme Spenden 
floſſen nicht nur zur Aufrechthaltung, ſondern auch zur rei⸗ 
chen Ausſchmückung dieſes Gnadenortes, von welchen die 
Namen: der Kaiferin Ele nora, der Infantin von Spa⸗ 
nien, Margaretha; Kaiſer Leopold's I., der großen 
Kaiſerin Maria Thereſia vorzüglich genannt werden 
müſſen, an welche ſich die Gedorfe, Buſchinger, Ba⸗ 
thiany, Viczap, Pollheim, Purger ꝛc. anreihen. 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat der wachſende Flor 
Annaberg s frühzeitig neue Anſiedler herbeigelockt, und 
allmählig um den Tannberg eine Gemeinde verfammelt, 
deren Seelenheil die Aufmerkſamkeit der geiſtlichen Colonie 
auf ſich ziehen mußte; ſo kam es denn, daß, wie wir ſchon 
berichtet haben, Annaberg, im Jahre 1380, mit Seel⸗ 
ſorger aus dem Stifte Lilienfeld beſetzt wurde, welchen 
Zeitpunkt man demnach als den Urſprung der Pf arre von 
Annaberg annehmen darf. 


Was die erſten Anſiedler betrifft, ſo wurden ihnen von 
den Aebten große Strecken Waldgrundes zur Beurbarung an⸗ 
gewieſen, wodurch die Raubthiere allmaͤlig verdraͤngt und 
das Wild in engere Grenzen verwieſen wurde. Bald ſah ſich 
der Bauer mit Aecker, Wieſen und ausgedehnten Weide⸗ 
platzen begabt. 

N Nebſt großer Ausbeute von Gyps im Geſenke des An⸗ 
naberges, lieferte ſolches auch Erze, wie wir bei der Dar⸗ 
ſtellung der Herrſchaft Lilienfeld erwähnt haben, wovon 
aber beſonders viel Silber zu Tage gefördert ward, welcher 
überaus reiche Bergſegen 40 Mark Procent von hundert ab⸗ 
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warf. ple wurde, auch auf Blei und Gelwtpemit Bartpeil 
gebaut., 24 

110 Schlüslis bemerken wir uch daß Ann a 9276 ald eine 
eigene für ſich beſtehen de Herrſch aft. an Domini⸗ 
falgründen, 93 Joch 348 Quadyat⸗Klafter Wieſen, 20. Joch 
846 Quadrat⸗Klafter Huthweiden, 8234 Joch⸗660 Quadrat⸗ 
Klafter Hochwaldungen, 116 Joch 615 Quadrat⸗Klafter Eg⸗ 
garten und 411 Joch 398 Quadrat⸗Klafrer Alpen befigt. 


Ant h o f. 


Eine aus 26 Haͤuſern beſtehende Rotte, mit . ber nächften, 
auf der von St. Pölten nach Mariazell führenden Poſtſtraße 
befindlichen Poſtſtation Türnitz, Ya Stunde entfernt. 

Zur Kirche und Schule gehört: ſolche nach Turnig. Das 
Landgericht, die Orts⸗, Grund: und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Lilienfeld. Der hieſige Bezirk gehört zum Werb⸗ 
kreiſe des 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimentes. 

Die Seelenzahl umfaßt 26 Familien, 73 maͤnnliche, 
90 weibliche Perſonen, nebſt 28 ſchulfaͤhigen Kindern; jene 
des Viehſtandes: 1 Pferd, 60 Zugochſen, 56 Kühe“, 90 N 
Schafe und 50 Schweine. 4 

Die hieſigen Einwohner ſind Weldbaueru, „bei denen 
Holzarbeit und Viehzucht, auch etwas Kohlenbrennen die 
Hauptnahrungszweige find. Ihre Beſtiftung iſt mittelmäßig, 
und ganz geringfügig der Ackerbau, von welchem fie nur Korn 
und Hafer fechſen, und deſſen ohnehin gering ertragsfähigen 
Gründe noch den öftern Beſchaͤdigungen ausgeſetzt ſind, welche 
der Türnitzbach durch Einreißen in feine Ufer verurſacht, 
der übrigens aber gute Forellen liefert. Obſt wird hier zwar 
aber noch wenig gebaut. Die Viehzucht erſtreckt ſich auf den 
Verkauf, und zum eigenen Hausbedarf, und genießt, wie 
hier gewöhnlich, den Sommer über die Alpenweide. Das 
Klima, obgleich etwas rauh, iſt geſund, das Waſſer vortrefflich. 


Diefe Rokte iſt zwiſchen Annaberg und Türnitz in einem 
von Waldgebirgen gebildeten Thale gelegen, welches eine 
Fortſezzung des bei Annaberg deginnenden hohen Gebirges iſt, 
das aber hier ſchon einen ernſteren Charakter anuimmt, in: 
dem verſchledenartig gebildete Felſenvorſprünge zwiſchen den 
Waldpartien hänfig hervortreten, an denen der Türnitzbach 
dahinrauſcht, und neben welchem hart die Mariazeller⸗Straße 
hinzieht. Die Häuſer liegen zerſtreut, längs des Thales, öder 
auf Anhöhen und auch in nahen. Gebirgsſchluchten, und find 
wie überall hier in der Gegend mit Brettern gedeckt. An der 
Mariazeller Straße befindet ſich ein Ga ſt haus. — So⸗ 
wohl die Forellenſiſcherei als auch die Jagdbarkeit find Eigen⸗ 
thumsrechte der Stifts herrſchaft eillenfeld. — Hun o befindet 
6 50 ein Gypsbruch. 


Böfendörfen 


Ein ans 13 Haͤuſern beſtehendes Dorf, wovon Lilien⸗ 
feld in einer Entfernung von zwei und einer halben Stunde 
die · nachſte Poſtſtation iſt. n 

Dasſelbe iſt nach Wilhelmeburg eingepfarrt. und einge⸗ 
ſchult. Landgericht, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Lilienfeld, welche auch mit den Dominien Kreis⸗ 
bach, Friedau, und Pfarre Emmersdorf die hierorts behau⸗ 
ſten Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis gehört dum 49. Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Zn 21 Familien befinden ſich 72 männliche, 84 weibliche 

Perſonen und 26 Schulkinder; der Viehſtand beſteht in 2 
Pferden, 17 Ochſen, 18 Kühen, 23 Schafen und 30 
Schwoinen. 

Die hieſigen Einwohner gehören zu den mittelmäßig be⸗ 
ſtifteten Landbauern, unter denen ſich als Handwerker 1 Na⸗ 
gelſchmied und 1 Weber befinden. Der Ackerbau für alle vier 


Körnergattungen iſt ihr Hauptnahrungszweig / nebſt -wälcdhem 
fie auch Obſt und eine: geringe; Viehzucht mit: MBeibegaug' ber 
figen. 6 mn. Pa n, f Biss 
Der Ort liegt zerſtreut in einem von der * raif en durch⸗ 
floſſenen Waldthale, ſuͤdlich von Wilhelmsburg gegen Lilien⸗ 
feld zu, allwo bei einigen Haͤuſern die mit Schindelni pedeckt 
find, die Mariazeller ⸗ Straße, nach ſfetztgesanntem : Orte 
vorüberziehk. Bei den meiften Haͤuſern des Orts fließt. der vom 
Traifenſtuße aßgelritete Mühlbach: vorbei. Das hiyſige. Klin 
ma iſt miſd „und. ſo wie das Waffer gut / Die Jagdharkeit 
liefert in ergiebiger Menge: Hoch⸗ und Nidber wild. Vas 
den Ortbnamen betrifft, fa kennt man die Ableitung nicht, wel⸗ 
che eiter uche von. der . Deruiipeit genommmn worden ton 


kan 2 224 4 
Bir n rs 1 0 
. ges) latte Olufer mit. der uabgea, 5 bre, Stunden 
ener Poſtſtation Olien feld. n c e 1 


Dieſe gehbren zus Kirche nach Hainfeld, zur Sihule aber 
nach Rohrbach. Das Landgericht, die Orts: und Conferiptions 
obriglelt iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld die auch mit der 
ihr verbundenen Herrſchaft Krrisbach die behauſten Umterthan 
nen beſitzt. Der Werbkreis gehört zum 29. Linien Infanterie. 
Megintänte, * „% ie NT e „1 59 1 a 

Hier befinden ſich 10 Familien; 40 männliche, 20 weib. 
liche Perſonen und 13 ſchulfaͤhige Kinder; der Wiehſtand zählt 
30. Zug schen; 48 Kühe, 50. Schafe und. 80: Schweine. 117 

„ Die Bewohner find Waldbasevn , mit einer iemlichen 
Grundboſtiftung. Ihre Beſchaͤftigang beſteht in: der Viehzucht 
etwas Ackerbau, der Ob ſtpflegd, wovon / Meoſt bereiten / wird, 
und am meiſten in' der. Holzarbelt. Die Gründe, Klima unn 
Waffer ; fo. wie. bie: des ee Jagdbarkent 
find gut. BT ln 


Die Däufer von Brünſt, mit Bretern gedeckt, liegen 
zerſtrent tief um: Gebirge auf einem mit vieler Waldung bes 
deckten Hügel unweit Rohrbach. 

Mandy 22. 8 

med 5 r f. e l. Ä 

2. Akin dorf don 21 Haͤuſern mit der naͤchſten Ya Stunde 
entförnten Poſtſtation Lilienfeld. 

Der Ort 'iſt zur Pfarre und Schule nach entenfeid ge⸗ 
vlefen⸗ „Lundgezicht, Orts-, Grunde. und Confcriptionsobrig⸗ 
beit fi: at Stiftsheorſchaft Lilienfeld. Der hieſige. Bezirk 
gehbet zum Werbbreiſe des 401 Linien! Infanterie Regiments) 

Den Oeelenſtand: Wilden 99 Familien BR mäntlıhe; 
140 weibliche Nerſonen und 30 ' ſchulfaͤhige Kinder zr janen: des 
Viehes: 8 Pferde, 32 Kuͤhe, 8 Schafe und 30 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, welche nur wenige 
Gründe beſitzen. An r Handwerkern find: 1 Wagner, 1 Bin⸗ 
der, 2 Schuhmochen, 1 Schmied, and an Gemstbeleuten 
1 Gaſtwirth und 1 Wundarzt vorhanden. Geringer Acker⸗ 
bad: und · Viehgucht fihd die Sg ihrer laudwithlholtichen 
Beſchaͤftigung . dee 
1. D xe ziſt mit ſeinen weit cbeuerbigen mit Bretern 
gedeckten Haͤnſerd ganz mahe bei Lilienfeld gelegen, nur durch 
die Trai ſe nidavon. getreuntʒ uber · weiche zur Verbindung beis 
der Orte, eine hölzerne Brücke beſteht. Die Haͤuſer find 
von Obſtgurten umgeben und ziehen ſich theils an der Ma⸗ 
riazeller⸗ S eraße y.theils- unweit der Traiſen in zwei ſehr ſchö⸗ 
nen höchſtv reißenden Thaͤlern hin; welch, Lilienfeld gegen: 
über ) auslaufen. Das hießgs /G ak hans, an · der Straße ſte⸗ 
hund ; iſt ehr nett, wit einem Stockterk verſehen, mit Schin⸗ 
deln: gedeckt, und führt den Schild: zum Hahn. Demfſelben 
ſchief gegenüber, befindet ſich das ebenfalls fehr. huͤbſch ges 
baute, 186 Stifte angehörige Kellerhaus und daneben 
ein alter großer Thurm mit Nebengebaͤude, die Wohnung des 
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Gerichtedieners und die Arreſte knthatend⸗ Voll dete hinter 
demſelben ſich erhebenden Anhöhe, hat inan den beffen lleber⸗ 
blick der Gegend bon Lilienfeld in die drei ſich dier öffnenden 
Thaͤler, über den Traiſenfluß, und die weitlaͤuftgen im Mit⸗ 
telpuncte dieſer wunderſchönen Landfchaft ſich bükpettiben 
Stiftsgebaͤude , von welchem mit einem Nüheſtz ige jötfehenen 
Puncte, das Stift und feine’ maleriſchbr umgebungkn, erh: 
lich von den Zeichnern aufgenommen werden. a hai 

Noch bemerken, wir hier, daß vor den bei der Traiſen 
liegenden Käufern, unweit der darüber führenden hölzernen 
Brücke , eine größe ſteinerne Gruppe ſtehr mit det Worſtel⸗ 
lung: wie der heilige Johannes bon Mepomuſe uch 
einem der Diener des Könige Wenzel, in die Mördau ge⸗ 
ſtürzt wird. Dieſe Gruppe iſt nicht werthlos aütgeführt ind 
auf eln , tedeſtal geſtellt; dann von einem ſteinerteir Ge⸗ 
länder umgeben! Doch ſteht ſre zu entfernt von der »Btücke 
an einem Orte, we fie faſt gar nicht in die Augen fällt, was 
Schade iſt $ aud man · kann den Wuuſch nicht anterdrütden , 
daß. ſich doch fur die dienlich ein m paffenberer Pla finden 
ee eme Fe 775 


Alle eo 


„ Den * 1 a ß Groß). 5 . H „ 
1 Ein Dorf. von 18 Käufern, wovon Lilienfeld in einer 
Entfernung vin 3 Stunden, die nächfte Poſtſtation if. r 
Zur Kirche und Schule gehört der Ort nach Rohrbach. 
Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkrit iſt die 
Stiftsherrſchaft Lilienfeld, die auch mit dem Stifte Melk 
und der Herrſchaft Kreisbach die behäuften Unterthanen bes 
figt. Der! Wichtreis gehört zum enten. Infanterie Rigi. 
mente Nr. 49711 
Hier beſtnden A 14 Familien, 40 männliche, 36 36 werde 
liche Perſonen nebſt 20 ſchulfaͤhigen Kindern; der Viehſtand 
zaͤhlt: 28 Ochſen, 32 Kühe, 30 Schafe und 24 Schweine. 


0 
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„Die hieflgen Einwohner als, Waldbauern, beſchaͤftigen 
ſich mit per, blos ihren häuslichen Bedarf deckenden Viehzucht 
und ‚geringfügigen Ackerbau, der Obſtpflege und Holzarbeit. 
Ihre Gründe find ziemlich gut, das Klima und Waſſer. vor⸗ 
trefflich ⸗ und duch die Jagdbarkeit iſt exgiehig. 

„ Mleich. wie bei Brünſt, liegen die mit Bretter gedeckten 
Hauff ven, Graß⸗-Durla ß „‚serftreut im Gebirge, auf 
einem mit vieler Waldnng bedeckten Hügel bei⸗-Rohrbach. 


blen (Vorder), 


5 WERT zerſtreute Hluſer, wovon Lilienfeld nur % Stunde 
entfernt iſt, und die naͤchſte Poſtſtation bildet.. 
‚Diefe ‚Käufer: gehören zur Kirche und Schme nach. i 
liehfeld. Das Landgericht , die Orts⸗„Grund⸗ und. Conſerip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Stiftöherrfhaft Lilienfeld Den: Werb⸗ 
kreis befigt das Linien-InfanterieMegiment Nr. 40. ö 
„ Hir leden 6 Familien, 15 maͤnnliche, 17 weibliche. Per⸗ 
ſonen und 7 ſchulfaͤhige Kinder. Der Vjehſt and beſteht in 
16 Suech, 18 Kühen, 37. Schafen und 15 Schweinen. 
Die hieſigen Bewohner gehören in die Claſſe der mit⸗ 
telmäßig beſtifteten Waldbauern, welche etwas wenig Acker⸗ 
bau, mehr Wiel zucht und Holzarbeii treiben. Sie bauen 
HR, pier Koͤrnergattungen, iedoch find ihre. Gründe nur höchft 
mittelmäßig und, wegen i ber hohen Lage den; Krdabſchwem⸗ | 
„mungen ausgeſetzt⸗ Dr 
‚x ‚Digfe zerſtreuten, mit Bretter gedeckten Haase, liegen 
auf einem Vorſprunge der Kilienfelder⸗ oder fogenanns 
ten Klo ter alpe „ in, einem mit Wieſen und. bedeutenden 
Waldungen bedeckten Thale, welches ſich ſuͤdlich von Lil ie n⸗ 
feld aus, gegen die große Reisalpe zu dahinzieht, — Klima 
und Vaſſer find vortrefflich, die Jagd ergitbig. 
aa ESEL Zee Ze 1 


71 r 4 5 3 umoh tn 
27761. „ Ne. „ — * — . — 8 . * . . „ 


Eben (Hinter). 


Eilf zerſtreute Hauser, mit der nahe age ne 
tion Lilienfeld. 5 — 

Dieſe ſind zur Kirche und Schule nach eittenfeld anger 
wieſen. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts und ‚Cänfkrige 
tionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld Der. Werbbe⸗ 
zirk iſt zum Linien Infanterie igt Ren: 49 einbe⸗ 
zogen. ff %:: „„ 

Den Stelenſtand bilden. 17 Familien, 46. alas, 54 
weibliche Perſonen,, nebſti 20 ſchulfaͤhigen Kindern jener des 
Wiehes? 6 Ochſen, 60 Kühe, 78 Schafe und 20 Schweine 

Die Einwohner find. Wald bauern, welche einen gute Vieh⸗ 
zucht beſitzen, übrigens auch den Feldbau und Hrlzarbeiten 
treiben.. - . — 3IJu nun. 

Die Hauser v von Hinter- Eben legen zerftreut, in 
der Nähe von Vorder⸗Eben „ und tragen. ihre: Benennungen 
von der örtlichen Lage. Alle übrigen Rubriken ſind dieſelben, 
wie bei dem vorbeſchriebenen Vorder- Eben.. | 


„E. ck. b n DIER 


Gewöhnlich auf dem Eck genannt, 33. a geen lie: 
gende Häufer, m mit der zöchſten 4 Stunden entfernten Pofte 
ftation Lilienfeld. | 

Zur Kirche und Säule gehören bieſe Haͤiſfer nach bem 
2 Stunde entlegenen Hainfeld. Das Lanbgericht, die Orts⸗ 
und Canſeriptionsotrigkeit ft die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, 
weiche auch mit Kreisbach und Ebenfurt im V. U. „ 
die, hierorts behauſten Unterthanen beſitzt. Der Werbtreis ge⸗ 
bort zum 49, vinien⸗Infanterie⸗ tegiment. N 

In 47 Familien, werden 112 männliche, 121 weibliche 


Perſanen und 30 ſchulfahige Kinder gezählt. Diefe bejigen 
18 
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an Wiehſtand: 60 Zugochſen, 104 Kühe, 113 Schafe und 
56 Schweine. 

Als gut beſtiftete Waldbauern, beſteht ihre landwirth⸗ 
ſchaftliche Beſchaͤftigung in einem geringen Ackerbau, aber 
guten Viehzucht, und auch in Holzarbeiten. Es wird nur 
meiſt. Korn und Hafer gebaut, nebſt dem haben ſte. etwas 
Got. Da de Mehrzahl der Gründe in der Hertſchaft Lilien⸗ 
feld an Wergköhen und. Abhaͤngen gelegen find, fo. iſt es na» 
türlich, daß ſie meiſt an Erdabſchwemmungen leiden. Er 

Die Haͤuſer des. Orts, alle: mit. Holzſpalten eingedeckt, 
Kirgen zer ſtreut auf dem Abhange eines mit Wald und. Wie⸗ 
fon bedeckten Gebir gszuges, in einer ſehr ſchöͤnen Waldgeg end, 
wie ſchon erwähnt, J Stunde dom. Markte. Hainfeld entfernt, 
Hier befludet fich auf der vorbeiführenden Hainfelder⸗Straße 
eine k. k. Mauth. — Das Klima iſt mild und geſund., das 
Waſfer gut; die Fagdausbeut e ergiebig. und ein Eigenthums⸗ 
recht der Secebenlelk ilona. * 4 rn 


1 
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Vier Adufer mit der nächten, 2 2 Stunden entfernten 
Poſtſtation St. Pölken. u 

Diefe gehören zur Pfarre und. Schule nach St. Georgen 
am Steinfeld. Das Landgericht Ebt die Herrſchaft Kreisbach 
u Lilienfefd aus. Eonferiptionsob ſigkelt i if bie fürſtlich Auers⸗ 
pergiſche Herrſchaft St. Pölten; hauch die hier behauſfen Un: 
erkenn, en wie die Srtsberrlichkei st et das Stift eilien⸗ 
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89 4 Familien leben 1 11 iche 10 weibliche Perſo⸗ 
nen und 2 ſchulfahige Kinder; der Wiehſtand zaͤhlt 5 Pferde / ö 
6 Kühe, 10_ Schafe und 12 Schweine, — 

"Unter 5 Einwohnern ſind drei Bauern und ein Haͤus⸗ 
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ler. Ihre. Beſchaͤftigung beſtehs im Ackerbau der vier gewoͤhn⸗ 

lichen Fruchtkörnergattungen, wozu jedoch die Brände ſteinig 

ſind, in der zum aüsbearf züthigen Diane und in et⸗ 

was Hbſt. Bez 

Die vier Käufer unter ber: „Benennung Eggendorf, 

find zuſammengebaut, und liegen zwiſchen Wilhelmsburg und 

Ochſenburg links an der nach Lilienfeld führenden Straße ganz 
flach. — Das Klima iſt gentaͤßigt und Befund, das Waſſer 

gut. Die Jagdbarkeit, ein ee ber r halt Afenburg; 


liefert blos Nisderwilbe un : | N 
Eſchen a u. 
Ein pferrverf von 47 Häufern mit der + wage 1 
enen entfernten Poſtſtation Lilienfeldz:: 


„Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt; die gibbren 
in das Debanat Wilhelmsburg und das Patronat dein Stifte 
Lilienfeld“ Landgericht, Orts und Conſekiptionsobrigkeit iſt 
die: Stiſtöherrſchaft Lilienfeld, welche auch mit Kreisbach; 
Weiſſenburg und Friedau die hierorts behauſten Unterthanen 
und Grandholden beſitzt. Der hiefige Bezirk iſt bem Werb⸗ 
kreiſe des Linien⸗Infanterle Regiments Ni. 48 "fugerdiefen; 

Die Seelenzahl beträgt 63 Familien, 143 männliche, 
138 weibliche Perſonen und 50 ſchulfaͤhige Kinder; der ich: 
ſtand: 2 Pferde, 58 Zagochſen, 91 Kühe, 98 Sthefe und 
70 Schwelne. „ e 1 42 

Unter den hierortigen Einwoßnem;-gibt es außer einem 
Backer, Krämer und Wirthshauſe, weder Gewerde nöch Hͤͤnd⸗ 
werker. Sie find Landdauern mit einer ziemlichen Grundbe⸗ 
ſtiſtung, die an land wart hſchaftlichen Zweigen, den Ackerbau 
der dier Koͤrnergattungen, den Kleebau, eine zu ihrlin Haus⸗ 
bedarf. reichende Viehzucht treiben, und auch eine Obſtpflege 
unterhalten. Die Gründe find nur von mittlerer Beſchaffen⸗ 
heit, denn fie aumertteßen haufig den Erdabſchwemmungen⸗ 
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Das Klima ih miſd und geſund, da der Ort ſchon mehr beg 
das flache Land zu gelegen iſt / das Waſſer gut. . 

In. gig eiten Keſſel jenes Gebirgsaſtes , der vom 
Oetf cher herabläuft, hier ſchon feine Abdachung bilden, und 
ſich bei Wilhelmsburg verzieht, on dem Eſchbache, närblid 
ron Wilhelmsburg und Grünau, füdlich von Lilienfeld, öſtlich 
pon Traiſen und. St. Veit und weſtlich von Kirchberg und 
Rabenſteine liegt das Derf E ſchen au, der eine der lieblich 
ten Gegend. bildet,. die übexg ut. freundlich iſt, und mit Wie⸗ 
fen, Feldern, Nadel⸗, meift aber Laubholzwaldungen abwech⸗ 
ſelt, in deſſen Tiefe der erwähnte Eſchenbach, an dem einige 
der Käufer mit Laden oder Stroh gedeckt, die andern aber 
auf den Höhen oder in. den Nebenuthölern zerſtreut, meiſt mit 
Obſtgaͤrten umgeben, ſich befinden, da hinrauſcht, und pon. wel⸗ 
chem herauf gewaltige Hammerichläge zuweilen den Wanderer 
an. ein im. Thale ſich bergendes Hammerwerk innern, 
deſſen Getriebe des Baches Schnelle ſchaͤumend in Bewegung 
ſetzt.Nehſt, pieſem befinden ſich noch zwei Wepimähten 
und zwei Breterſägen aflhier. 

Bevor wire die Pfarrkirche ſchildern, bemerken wit noch, 
daß ſich über. das Alter Eſche nau ß nur fo viel mit Gewiß. 
heit ſagen läßt, daß dieſer Ort ſchon im XII. Jahrhundert 
vorhanden war, weil es zu Anfang: des XIII Jahrhunderts, 
nämlich im Jahre, 1219, Herzog Le o g old der Glorreiche 
vom Herint von Orte, deſſen Stamm einſt. in. Oeſtkrraich 
und Sehnen Jen. begütert, way, gekauft und ſeinem 
nen gegründeten Stifte Lilienfeld geſchenkt hat. Mit der 
Schenkungsurkunde erhielt Lilienfeld das. Vogt und Patronats⸗ 
echt über Eſchen au und übt es bis auf den heutigen Tag aus. 

Den ſchönen Namen erhielt der Ort von den einſt hier 
haͤufig geſtandenen Eschen „die gleichſam Auen bildeten, 
und von denen noch einige vorhanden ſind. 
Doyogleich durch. ſeine Lage verborgen , lag Eſch enau 
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nichts deſto weniger unter den Zeitereigniffen des Landes, 
und ward einige Male von dem Strome der großen umwäl⸗ 
zenden Begebenheiten mitgeriſſen. Im Jahre 1557 nahm es 
nämlich durch ſeinen in der Geſchichte bekannten Schneider 
Taudermann, der einer der Häupter des Bauern⸗Aufſtan⸗ 
des war, an diefem Aufruhre den weſentlichſten Antheil. Und 
im Jahre 1683 wurde es ſammt der Kirche durch die Türken 
in Aſche gelegt, bei welcher Gelegenheit alle Urkunden,, bis 
auf die einzige noch vorhandene Quelle, eine Kirchenechnung 
aus dem XVI. Jahrhundert, untergegangen find. 

Die hieſige Pfarrkirche, gegenwärtig der heiligen 
Katharina geweiht, liegt an der Abdachung eines Berges, 
an der Südſeite des Ortes etwas erhöht. Sie iſt von einfa⸗ 
cher neuerer Bauart, von Außen und Innen ſehr freundlichen 
Anſehens, ziemlich groß, und enthält als älteften Theil das 
Presbyterium mit gothiſchen Spitzwölbungen, welches wahr⸗ 
ſcheinlich die urſprünglich alte Capelle war, wie wir aus der 
nachfolgenden Geſchichte erſehen werden. 

Die Ausſchmuckung beftebt in einem Hoch⸗ und zwei 
Seitenaltaͤren, der von Holz und mit vergoldeter Schnig- 
arbeit verziert iſt, dann ein ſehr ſchönes Altarbild, die heilige 
Katharina, von Altomontes Künſtlerhand, enthält. Hier 
bei iſt zu bedauern, daß die dermalige Bekleidung des Hoch⸗ 
altars fo wenig mit dieſem Aunftgemälde uͤbereinſtimmt. Von 
den Seitenaltaͤren iſt der eine dem: heiligen Sebaſtian und 
Rochus geweiht, mit einem Oelbilde von minderm Werth, 
dieſe Heiligen vorſtellend, doch darüber ein kleines in Form 
eines Modaillons, die heilige Thekla enthaltend, von guter 
Hand; der andere zu Ehren der heiligen drei Könige, 
darüber ebenfalls ein kleines Bild, den heiligen Joſe ph dar: 
geſtellt, angebracht iſt. Beide Altars find ebenfalls von Holz 

und Vergoldungen, und die Anbetung der heiligen drei 
Könige von Holzſchnitzbarbeit. An der Suͤdſeite der Kirche 
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erhebt ſich der ziemlich ſtarke viereckige Thurm mit einer Uhr 
und oſer Glocken, welche ein gut geſtimmtes Gelaͤute bilden; 
er iſt im Jaßre 1541 erbaut und die Uhr 1645 angebracht 
worden, und hat ein fpiges Schindeldach. 

Den Gottes dienſt und die Seelſorge verſieht ein Pfarrer 
allein; der. Pfarrhof, ein Gebäude mit einem Stockwerke 
und mit Schindeln gedeckt, ward im Jahre 1690 erbaut, und liegt 
neben der Kirche ſehr freundlich und angenehm; das Schul⸗ 
baus ebenfalls einſtöckig, demſelben gegenüber; der Leis 
chen hof aber umgibt die Kirche und wird von einer Mauer 
eingeſchloſſen. Neben dem Pfarrhofe beſtand vor Zeiten eine 
Capelſe zu Ehren der heil. Thekla, welche aber im Jahre 1786 
abgebrochen wurde, nachdem ſchon vorher lange Zeit kein 
Gottesdienſt mehr darin gehalten worden war. 

Hierher ſind eingepfarrt: Eſchenau, Rotheau, 
Sonnleitgraben, Wehrabach, Steubach, 
Moſerrotte und einige Häufer von Traiſen, 
welche von "a bis 3 Stunden entfernt find. 

Urſprünglich war Eſchenau in den Pfarrſprengel von 
Wilhelmsburg begriffen, und eigentlich bis in dat XVIII. 
Jahrhundert eine Filiale dieſer ihrer Mutterpfarre. Nach den 
in Hanthaler und in jenem geretteten Kirchenrechnungs⸗ 
buche hier und da urkundlich belegten zerſtreuten Daten, hatte 
E ſchen au ſeit undenklichen Zeiten eing Capelle zur hei⸗ 
ligen Thekla, wo ſich zu gewiſſen Zeiten die Gemeinde zur 
gemeinſchoftlichen Andacht verſammelte, und wohin auch öfter 
die Wilhelmsburger als Waller zur heiligen Thekla pilger⸗ 
ten, aus welcher Capelle das Bildniß noch in der heutigen 
Kirche aufbewahrt wird. Spaͤter mußte die heilige Thekla 
dem heiligen Leonard weichen; und als bei immer zuneh⸗ 
mendem Wachsthume der Gemeinde die Capelle die gläubige 
Menge nicht mehr zu faſſen vermochte, dachte man eine Kirche 
im. bauen, und fie der heiligen Katharina, deren Bildniß 
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man au einer Eſche gefunden haben ſoll, zu weihen. Die Zeit 
des Kirchenbaues iſt nicht auszumitteln, jedoch weiſet der 
noch ſtehende aͤlteſte Theil im Presbyterium mit ſeiner gothi⸗ 
ſchen Bauart in das XIV. Jahrhundert. Ef chen au hatte 
nun zwar eine ordentliche Kirche, aber keinen Pfarrer, und 
es wurde nur zu gewiſſen beſtimmten Zeiten in dieſer Kirche 
die heilige Meſſe durch den Vicarius von Wilhelmsburg, und 
in Abgang deſſen, durch den Beneficiaten von Traiſen, oder 
auch durch einen Lilienfelder Geiſtlichen geleſen, wofür die 
Gemeinde eine beſtimmte Gebühr entrichtete. Am Schluße 
eines jeden Jahres kam der jeweilige Pfarrer von Wilhelms⸗ 
burg nach Eſchenau und pflog, als Pfarrer, mit den Zech⸗ 
pröpſten Zechnung. So verblieb es bis gegen die Mitte des 
XVI. Jahrhunderts, wo der Proteſtantismus guch hier Ein⸗ 
gang fand, und ſich Prieſter und Paſtoren wechſelweiſe um 
die Kirche von Eſchenau ſtritten. Aus der oben erwaͤhnten 


alten Kirchenrechnung und den enthaltenen Notationen geht 


hernor, daß im Jahre 1555 noch ein katholiſcher Prieſter 
hierſelbſt die Meſſe laß; in den Jahren 1560 bis 1570 be⸗ 
fanden ſich Paſtoren hier; darauf im Jahre 1575 ward wieder 
ein katholiſcher Prieſter vorhanden. 

Gegen Ende des XVI. Jahrhunderts, werden Jo⸗ 


hann Stettner und Sebaſtian Stubenvoll be 


kannt, die ſich Pfarrer von Eſchenau nannten. und ſchrie⸗ 
ben; ſie waren wohl keine eigentliche Pfarrer, und die Sache 
mag ſich mit ihnen alſo verhalten haben, Die Aebte von 
Lilienfeld naͤmlich, waren ſehr bemüht die neue Lehre zu 
unterdrücken, und in dieſer Beziehung wollten fie die Eſchen⸗ 
auer⸗Gemeinde von der Wilhelmsburger Pfarre abziehen, 
die eifrigſt an der Lehre Luthers hing, deßhalb übergaben 
ſie Eſchenau den Stifts⸗Prioren, die ſich vom Jahre 
1577 an, als Pfarrer von Eſchenau zu betrachten anfin⸗ 
gen, und. in dieſer Eigenſchaft die pfarrlichen Dienſtgebüͤh⸗ 


Je ſeph und der ſeligſten Jungfrau Maria geweiht, die 
ebenfalls von Holz errichtet, und mit Bildhauerarbeit verziert 
nud: Auf · dem Taufſte in e befinde ſich Chriſtus mit 
Johannes dem Täufer von guter Schnitzarbeit. 

Der Thurm iſt viereckig, mit Ziegeln gedeckt in Pyra⸗ 
widenfarm.: Uebrigens iſt in der Kirche auch ein Kreuzweg 
vorhanden) baffen Stationsbilder von dem akademiſchen Ma⸗ 
ler Bieiiſchopf in St. Polten, im Jahre 1831 ſehr gut 
ausgeführt wurden. Auch befige ds Kirche fehöne Parämente, 
tos ethrem Stoffe, fo wie ganz ers und vetgo dete Kelche 
und zwei: Monſtran gen. 5 

Die Schloß capelle in oc ſenbors, wovon der Ort 
becher eiwgepfarrt iſt / gehört zur hieſigen Pfarre 

Eingepfarrt zu St. Georgen ſind die Dörfer: St. 
Georgen a Steinfeld, Ochſenburg, Völtendorf, 
Hatt Steinfeld, Ganzen dorf, Wolfen berg; 
Müßl gang, Kreisbergy Wirt, Eggendorf, 0. 
ger sdor yr Dörfel und Woßers dorf. 

Den Gattesdienſt verſieht blos ein Pfarrer. An geſtta⸗ 
tagen werden hier auch muſtkaliſche Hochaͤmter abgehalten. — 
Der Pfasvhof, ein einſtöckiges Gebäude von freundlichem 
unſehen / beflnder ſich zunächſt der Kirche. — Der Leichen⸗ 
hof iſt außer dem Orte angeles, und von einer Planke tms 
friedet. . 

St. Georgen iſt ein alter ort, der den Namen von 
der zuepſt⸗ hier geſtandenen Kirche oder Capelle erhielt‘, die zu 
Ebren des heiligen Georgs beſtand. Die Flache hier; äll⸗ 
wo ſich: das Dorf befindet, wurde vor Alters eben fe’ wie 
heut zu Vage das Steinfeld benannt; Schon zwiſchen den 
Jahren uc 159 and 1181 iſt von einem Weingarten im 
Steinfelde idie Rede, den Rudolph von Offenburg 
(Ochſend urg) dem Stifte St. Pölten zum Geſchenke mach⸗ 
te. Nud ige / Biſchof von Paſſau, beſtaͤtigte dieſem Stifte 
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im Röhre 1248 auch einen Moierhöf mit Neckern and; Mein 
garten im: Steinfeld e. König Mathias Cer denn s von 
Ungarn, ſchlug hier, da er ſich Oeſterreich erobert, und die 
Unterthanen zur Huldigung zwang, für fih und feine Heer 
bie. Zelte aaf und Uberdeilte: mit: feinen. Kriegsſcharen dit 
friedliche Flache, Auch die Stebellen: im. Bauvenaufſtam Kaps 
ten ſich hien: gelagert, und fanden verdiente Verulchtung! 
Fur der Osmannen wilde Horden war dieſer⸗ Plat daa den 
Jahren 1589 und 1603 ein. willkommener: Grgeuſtalld ,: d 
zöchſt·gedngfrigten Stadt · St. Pölten ihre Menze: un iht 
Sraufambsit‘; durch Wideeſtand zur Wuth sefeigert, fache. 
. ne zu beten. — 122. re %%% Be 
Oben haben wir ſchon denterko daß, bevor dor t= | 
blühte „ind Kirchs ſtand / und ſoi iſt ; benfalls ! dis Part 
St G dss gun ſchen ſehr alt / indem ſie im NI. Zahr zun? 
dert als eine Firiale- noch St. Pölten gehörte: Im Jahre 
2358 verkaufte Ulrich von Eppln dorf dem err m 
sich, Pfarrer zu Steinfeld, zehn Schillinge Wiensr⸗ 
Münze jährlicher Einkünfte zu elner heiligen Meſſei, die auf 
dem St. Grorgs⸗Altare alle Mitwoche geleſen werden 
fell. Der Pfarrer mag ein Pritſter geweſen ſeyn, der vou 
St. Pölten aus, manchmal nach St. Georgen ging / um 
die Seelſorge auszuüben „ wie dieß, bei der Murterlirche 
nahe gelegenen Filialen, einſt häufig zu geſchehen pflegte. Im 
Drange trauriger Ereigniſſe unterblieb dieß oft, wie in St. 
Georgen! In der Zeit: der wilden Anarchie, wo der: Aber: 
müthige Adel ſich nicht ſcheute, ſeinen Kaiſer, Furt drich IV. 
zu bekriegen, und keine Straße ſicher war, ſcheint der Gottes⸗ 
dienſt in St., Georgen aufgehörf zu haben, um fo mehr, 
da die Kirche ſelbſt in einen Zuſtand verfege worden war, 
der ihre Nusbeſſerung und eine neue Weihe nöthig machte. 
Gotteshaͤuſer wurden damals von ben RNeiſigen der auf- Maud, 
erpichten Mitter nicht geſchont v und nur zu oft; Wurden die 


Hätten der Altäre in Faſtungen verwandelt. So was Aehn⸗ 
liches mag auch hier geschehen ſeyn, del Ot wald Harter 
zu Hart trat im Sehne. 1485 vor dem Könige Mathias 
Coro inut, rühmte Beh, daß die Kirche zu. St. Id rgen 
von ihm und feinen Vorfahren gegründet, auf feinem Grund 
und Boden gebaut und mit Einkünften begabt worden ſei; er 


Hage. fernt, daß dieſe Renten zwar vom: Stifte St. Pöl⸗ 


tem ganoſſen würden aber: kein Prieſter erſchiene der dafi 
feige, Pflicht. thne. Der. Fig, ‚der. ſich wohl nicht · damit 
absebem kount z, die Wahrtzelt des ganzen Umfange. des ge⸗ 
machten Wortrages zu prüfen, zeigte fi. dem, ihm. huldi⸗ 
genden Oswald und den St. Georgern gnädig, und 
verlieh ihm! die Vogtei üher. die genanste Kirche, die fein 
Weibbtiſchak zu einer Pfarrkirche geweiht und: befiätigt, hatte. 
Auch trug e ihm auf, den. Pronſt zu ermahner, dal er hier 
die Pfarre wieder beſorge , und ſich nicht dieſem Befehle wi⸗ 
detketze. Die. zweite Weihe der Kirche wurbe vermuthlich am 
Tage des heiligen Markus vorgenommen, weil von dicken 
Zeit an dis Kirchweihe gefeiert wurde une 

Des Könige Wille wurde erfüllt und ein Pride km 
hierher in. der. Folge wurde, jedoch dieſe Ordnung unterbro⸗ 


en „ brfonders als dien nene. Glaubenslehre aller Orte im 
XVI. Jahrbundert leichten Eingang fand. Im Jahre 1715; 


wurde ein Pfarrhof gebaut, aber noch kein Pfarrer als blei⸗ 
bend ang eſtellt. Erſt durch Kaiſer Jofeph II. erhielt dieſe 
Gemeinde einen eigenen Seelfarger, indem, auf fon: Bes 
teil, bier eine Localie errichtet wurde. a 
„ „ 11 „ . 11 


Gb inen 


se in 5 


Ein 1 Dörken, von 41 Hiulern, onen. Einen, ven 
elne. entfernt, die naͤchſte Poſtſtatiou. iſt . 
rr. Kirche und Schule gehört der Ort nach dm eine 
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halbe Stunde entlegenen Wilhelmsburg. Das Landgericht, 
die Orts⸗ und Conſeriptlonsobrigkeit iſt die Stifts herrſchaft 
Lilienfeld, die auch mit Kkeisbach die behauſten Unterthanen 
befigt. Der Werbbezirk gebürt zum Linien- Infanterie: Regi⸗ 
mente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 30 Famillen 60 männliche, 73 weib⸗ 
liche Perſonen und 22 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand 
zählt: 3 Pferde, 14 Offen, 24 Kühe, 25 Schafe und 24 
Schweine. 

Die Bewohner ſind mittelmäßig beſtiftele Widbbauern, 
welche einen geringen Ackerbau treiben, übrigens aber haben 
ſie Obst, erzeugen davon Moſt, unterhalten eine ziemliche 
Viehzucht und Holzwirthſchaft. u 

Biefe.mit Stroh und Bretern gedeckten Haͤuſer liegen 
(üblich vom Markte eine halbe Stunde in dem nach Lilienfeld 
ſich hinziehenden Waldthale, unfern dem dasſelbe durchflie⸗ 
ßenden Traiſenfluß und der Mariazeller = Straße, und 
ſind meiſt zerſtreut von Wieſen und Obſtgaͤrten umgeben. 
Hier befinden fig eine Feuergewehr⸗ Fabrik und eine 
Mahlwühle, welche beide von der Traiſen getrieben wer 
den. Ale, Waſſer und die Jagdbarkeit find, gut. 


G ö l ſſe n. 


Eine Rotte ven 9 Haͤuſern, povon Lilienfeld 4 Stun⸗ 
den entfernt / die nächſte Poftftation bildet. 

Dieſe Rotte if zür nahen Pfarre nach Hainfeld ange⸗ 
wieſen. Das Landgericht , die Orts: und Conſeriptionsobrig⸗ 
keit die Stiftsherrſchaft ' Lilienfeld, Grundherrſchaft iſt Kreis⸗ 
bach. Der Werbkreis gehört zum 10. einien · Infanterie» = Res 


gimente. | 
18 Familien leben 44 ndastiche 25 weibliche Per- 
19 
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Dieſe find zur Kirche und Schule nach Ramſan, Ya Stun⸗ 
den entlegen, angewieſen. Das Landgericht, die Orts⸗„ Grund⸗ 
und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. 
Der Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

In 21 Familien leben 56 maͤnnliche, 52 weibliche Per⸗ 
ſonen, nebſt 15 ſchulfaͤhigen Kindern; an Viehſtand werden 
gezahlt: 3 Pferde, 36 Ochſen, 37 Kühe, 48 Schafe und 26 
Schweine. 

Die hieſigen Bewohner ſind Waldbauern, welche eine 
große Zahl Bergwaldungen befigen; fie pflegen auch einen ges 
ringen Ackerbau, dagegen aber iſt ungleich bedeutender ihre 
Viehzucht und Holzhandel. * 

Die zerſtreuten Häuſer, welche mit Holzſpalten gedeckt 
ſind, liegen in einer überaus ſchönen Thalgegend, welche der 
Gaugmannsgraben genannt wird, am Fuße des ſoge⸗ 
nannten Unterberges, von welchem man eine überra- 
ſchend herrliche Fernſicht genießt, indem man bei heiterem 
Himmel über die Gebirge um Heiligenkreuz und Medling 
binweg, ſogar den mehr als zwölf Stunden entfernten Ste⸗ 
phansthurm in Wien ſehen kann. 

Die Umgegend enthaͤſt blos Waldungen und Berge, doch 
aber iſt das Klima vortrefflich und das Waſſer gut. Die Jagd 
beſteht in Hoch⸗ und Niederwild, ſie liefert eine ergiebige 
Ausbeute und iſt ein Eigenthum der Stiftsherrſchaft Lilienfeld. 


St. Georgen am Steinfeld. 


Ein Pfarrdorf von 16 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation St. Pölten, die 1½ Stunde entfernt iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt und gehören 
in das Decanat St. Pölten, worüber der Landesfuͤrſt das 
Patronat beſitzt. Das Landgericht wird durch die Herrſchaft 
Kreisbach zu Lilienfeld ausgeübt; Ortsobrigkeit iſt Lilienfeld, 
Conſcriptionsherrſchaft die fürſtlich Auerspergiſche Herrſchaft 
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Kirche und Säule nach Seubarg angewieſen. Landgericht, 
Grund⸗ und Ortsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, 
Conſeriptionsherrſ chaft Friedau, der Werbbezirk gehört zum Li⸗ 
nien⸗Jofanterie = Regimente Nr. 49. 
In drei Familien befinden ſic 12 männliche, 10 weibs 
liche Perſonen und 2 f ſchulfähige Kinder; dieſe beſitzen 1 Pferd, 
2 Ochſen, 4 Kühe, 8. Schafe und 8 Schweine. 
ö Die beiden Einwohner ſind Halbbauern, welche auf ih⸗ 
ten guten Gründen Weizen, Korn, Gerſte und Hafer, dann 
Obſt bauen, wovon fie Maſt bereiten. Die Viehzucht, mit 
Stallfütterung, erſtreckt ſich bios auf den Hausbedarf, auch 
beſitzen fie eigenthümlich einige Waldungen. 

Dieſe zwei einzelnen Häuſer, welche mit Stroh gedeckt 
‚find, liegen auf einer mäßigen Anhöhe, drei Wiertelſtund füb- 
lich von Friedau, von Aeckern und Waldungen umgeben in 
‚eines: angenehmen Gegend, die gutes Klima und Waſſer ent 
(hält. Die Jagd liefert nur Miederwild in unbedeutender Men: 
ge und > gehört in das Revier der Hera eiltenfeld. 


„ Gr u 5. 


Drei Hluſer, von denen St. Pölten die agb. Höfe 
tian, jedoch vier Stunden entfernt iſt. ö 

Zur, Kirche und Schule gehören, fie nach dem nahen 
süß. Das Landgericht wird durch die Herrſchaft Peilenftein 
ausgeübt; Grund⸗ und „Ortsobrigkeit iſt Lilienfeld. Conſerip⸗ 

_ tionsherrſchaft Grünbühel. Der Werbbezirk gehört lum 49. 
Linie Infanterie⸗Regimente. 

Hier befinden ſich 4 Familien, 10 maͤnnliche, 11 weib⸗ 
uche Perſonen und 3 ſchulfähige Kinder. Der Viehſtand zahlt: 
2 ‚Pferde, 4 Ochſen, 9 Kühe, 8 Schafe und 8 Schweine. 

Die hiefigen Bewohner Heichäftigen ſich mit dem Yeld- 
bau, wozu die Gründe ziemlich ertragsfähig find und die vier 
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Fruchtkdrnergattunzen liefern, auch erhalten fie etwas "Sof PR 
und unterhalten eine Viehzucht, die ihren haͤuslichen Bedarf 
ſichert. 
Dieſe drei Häufer von Grub, nach der örtlichen Lage 
benannt, liegen tinfern dem Markte Külb in einer angeneh⸗ 
men und gefunden Gegend, welch“ gutes Waſſet enthalt. 


Straßen befinden ſich keine hier, ſonden blos die ndthigen 
ö Verbindungswege. 


N Grubt. hal. 


Eine Rotte von 20 Käufern, mit der naͤchſten Ponkacin 
Lilienfeld, die 8 Stunden davon entfernt iſt. 
Dieſe iſt zur Kirche und Schule nach dem nahe gelegenen 

Markte Wilhelmsburg angewieſen, Das Landgericht, die Oꝛts⸗ 

und Conleriptionsobrigkeit iſt die Hertſchaft Lilienfeld, welche 
auch mit Kreisbach und der k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten 
die behauften Unterthanen beſitzt. Der Werbbezirk gehbet zum 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Es befinden ſich in 24 Familien: 65 männliche, 61 weib⸗ 
liche Perſonen, nebſt 22 Schulkindern; der Viehſtand zaͤhlt 
44 Ochſen, 40 Kühe, 70 Schafe und 30 Schweine. 

Die Bewohner ſind Waldbauern, welche eine mittelma⸗ 
ßige Beſtiftung haben, und auch etwas Ackerbau treiben) übri⸗ 
gens aber find Holzarbeit und Viehzucht, die ſich zum Were 
kaufe erſtreckt, die Hauptnahrungszweige derſelben. 

Die Hänfer, mit Stroh und Breter gedeckt, liegen zer⸗ 
ſtreut an den Abhängen eines meiſt mit Waldung bedeckten 
Thales (das Grubthal genannt), welches ſich feitwärts der 
von St. Pölten nach Maria⸗Zell führenden Straße dahinzieht, 
ziemlich weit erſtreckt. Das Klima, Waſſer und die Jegb, 
Vobes und niedkres wir tefernd / f M 1d gat. N Sen 
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Hading. 


Zwei Hluſer, wovou St. Pölten 11% Stunde entfernt, 
die naͤchſte Poſtſtation bildet. 

Zur Kirche und Schule gehören ſie nach Weinburg. Das 
Landgericht, die Orts: und Grundobrigkeit iſt die Stiftsherr⸗ 
ſchaft Lilienfeld, die Conſcriptionsherrſchaft Friedau. Der 
hieſige Bezirk gehört zum Werbkreiſe des 49. Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗ Regiments. 

In 2 Familien befinden ſich 4 maͤnnliche, 5 weibliche 
Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder: dieſe befigen einen wi 
ſtand von 4 Ochſen, 6 Kühen und 8 Schweinen. 

Die Bewohner find zwei Halbbauern, welche ſich mit 
dem Ackerbau zum Theil beſchaͤftigen, der ihnen auch Weizen 
Korn, Gerſte und Hafer liefert, wozu jedoch die Gründe ſtei⸗ 
nig find, Nebſt diefen erhalten fie Obſt, woraus Obſtmoſt 
gepreßt wird, und haben auch ſo viel Viehzucht, mit Anwen⸗ 
dung der Stallfuͤtterung, als es ihr Hausbedarf erheiſcht. 

Diefe zwei Häufer befinden ſich auf einem Mittelgebirge 
an dem Pielachbache % Stunden ſuͤdlich von Friedau, 
welche von ihren Obſtgaͤrten umgeben werden. Die Umgegend 
bildet ringsherum Waldgebirge, in welchen die Jagd der 
Herrſchaft Lilienfeld gehbrt. Klima und Waſſer find vortrefflich. 


Haim feld. 


Ein Markt von 90 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Lilienfeld, die jedoch 4 Stunden davon entfernt iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich hierfelbſt in das Deca⸗ 
nat Wilhelmsberg gehörend; das Patronat darüber iſt ein 
Eigenthumtrecht des Stiftes Göttweih. Das Landgericht, 
die Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft 
Lilienfeld, welche auch mit der ihr verbundenen Herrſchaft 
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Kreishach die hierorts behauſten Unterthanen beſitzt. Der 
Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 
Der Seelenſtand beträgt 169 Familien, 355 männliche, 
366 weibliche Perſonen und 120 ſchulfaͤhige Kinder; jener des 
Viehſtandes; 40 Pferde, 14 Zugochſen, 108 Kühe, 36 Schafe 
und 120 Schweine. | 
Die hieſigen Einwohner find ſaͤmmtlich Gewerbsleute, 
welche wenig Ackerbau, eben ſo auch Viehzucht, die jedoch 
ausgezeichnet iſt, größtentheils mit Anwendung der Weide 
treiben. Der Schlag des Viehes iſt überhaupt von beſonderer 
Schönheit und Güte, und es beginnt auch ſchon hier und. da 
die Stallfütterung Wurzel zu faſſen. Nebſt den gewöhnlichen 
vier Körnergattungen, werden auch Klee und Obſt gebaut; 
die Gründe dazu find aber im Allgemeinen nur mittelmäßig, 
und den Erdabtragungen unterworfen, weil ſie meiſt an den 
Bergabhaͤngen liegen. — Das Klima iſt hier ziemlich mild 
und geſund; das kryſtallhelle Waſſer in Fülle vorhanden und 
vortrefflich. | u 
Der Markt Ha imfeld beſteht aus meiſt einſtöckigen 
mit Schindeln gedeckten Haͤuſern, welche an einander gebaut 
find, drei Gäſſen und einen ziemlich großen Platz bilden, 
und faſt alle, höchſt reinlich und geputzt, ein ſtaͤdtiſches, Wohl: 
babenheit perrathendes Anſehen haben; auch iſt der Markt, 
was man ſelten findet, gepflaſtert. Außerdem iſt ſeine Lage 
überaus angenehm, als im öſtlichen Anfange des ſogenannten 
Gölſenthales gelegen, welches von dem ſie durchflie⸗ 
ßenden Gölſen bach e ſo genannt wird, und hier ziemlich 
breit und Eeffelförmig erſcheint, da die meiſt fanften Gebirgs⸗ 
abhaͤnge hierſelbſt eine Art Rundung bilden, und erſt außer: 
halb dem Markte, gegen Weſten und Oſten, wieder zuſammen⸗ 
rücken. Eben ſo ſind auch die hieſigen Felder und Wieſen bis 
ziemlich hoch an die Spigen der Höhen ſituirt, wodurch ſich 
vorzüglich die naͤchſte Umgebung freundlich und lieblich geſtal⸗ 
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tet. Von den Gebirgen hier ift die Kempferhöhe 328 
Klafter, der Hehenberg 540 Klafter, die Kukübauer⸗ 
wieſe 409 Klafter, die Suchtthalerhöhe 484 Klafter, 
und der ſogenannte Senggraben als der höͤchſte 581 Klaf⸗ 
ter hoch, die meiſt mit Wälder bedeckt find. Auch vereinigen 
ſich beim Markte der das gleichnamige Thal durch ſtrömende 
Ramſaus und der Fried bach, aus denen dann der Göi⸗ 
ſenbach gebildet wird, und dem anmuthigen Thale den 
Namen gibt, welches er in ſeiner kryſtallnen Klarheit durch⸗ 
laͤuft. Durch den Markt geht die über Altenmarkt im V. U. 
W. W. führende Mariazeller⸗Straße, wodurch der⸗ 
ſelbe während der Sommers zeit immer ſehr belebt wird. 

Hier beſtehen übrigens‘ ein bedeutendes Eiſenham⸗ 
merwerk mit Meteorſtahl⸗Fabrik und Feil ha u⸗ 
erei, in einem netten einſtöckigen mit Schindeln gedeckten 
Wohngebaͤude beſtehend, außerhalb dem Markte gegen Weſten 
und von der Gölſen getrieben; zwei Senſenſchmieden 
und eine Hammerſchmiede an der Ramſau und eine 
der erſtern an der Gölſen. Ferner find hier 2 Wundaͤrzte, 
1 Binder, 2 Bäcker, 1 Duschsler, 1 Färber, 2 Fleiſchhauer, 
1 Kirſchner, 2 Krämer, 1 Lebzelter, Lederer, 2 Leinweber, 
1 Maurermeiſter, 1 Nagelſchmied, 1 Sailer; 4 Schuſter, 
3 Schneider, 1 Tiſchler, 1 Uhrmacher, 1 Wagner, 2 Huf⸗ 
ſchmiede, 1 Schloffer, 1 Weißgaͤrber, 1 Zeugſchmied, 1 Satt⸗ 
ler, 1 Riemer, 1 Seifenſieder, 1 Glaſer, 1 Handſchuhmacher, 
2 vermiſchte Waarenhandlungen, 1 Bierbrauerei, 4 Mahl: 
mühlen, 4 Breterſaͤgen, 3 Lohſtampfen, 6 Gaſthäuſer, 8 
Schenkwirthe und mehrere Holzbänbler: 

Nicht nur. alſo die herrliche Lage des offenen Markt- 
fleckens Haimfeld am Fuße des Kaumberges, am Zuſam⸗ 
menfluſſe der ſchon benannten beiden Bäche in der Niederung 
eines Mittelgebirges, von welchem ſich ringsherum fruchtbare 
Felder und blumige Wieſen. zwiſchen den anmuthigſten Fich⸗ 


tenhainen und Eichenbafchen herabſenken, nördlich an Michel: 
bach, ſuͤdlich an Ramſau, öſtlich an Kaumberg und weſtlich 
an St. Veit grenzend, fondern auch die hier durchführende 
Straße, und die lebendige Betriebſamkeit unter den hieſigen 
Einwohnern, machen den Ort höoͤchſt freundlich. 

Das hier beſtehende Armenſpital wurde im Jahre 
1884 erbaut, wozu der Abt Georg von Lilienfeld das 
Meiſte beigetragen hat. Auch hat im Jahre 1777 Johann 
Michael Endtenfellner, Mällermeiſter in Tuln, und 
Beſiger eines Senſenwerkes in Haimfeld, fein ganzes Ver⸗ 
mögen zu einem Bürgerſpitale in Haimfeld vermacht. 
Das Vermaͤchtniß, beſtehend in 12891 Gulden, wurde in 
Öffentlichen Fonds angelegt. Die Zahl der zu verpflegenden 
Armen richtet ſich nach dem Vermbgensſtande. Moch erwähnen 
wir zwei Ig hrmärkte, davon einer am Florianitage 
den 4. Mai, und der andere am St, Andresstage den 
30. November abgehalten wird, und beide ſtets ſehr beſucht 
worden. ' 

In einer geringen Entfernung von dem Markte, gegen 
Suͤdweſt auf einer ſanften Anhöhe, ſteht die Kirch e, dem hei⸗ 
ligen Apoſtel Andreas geweiht. Ihre Entſtehung darf in 
das XII. Jahrhundert geſetzt werden, gleich wie jene Pfar⸗ 
ren in Michelbach, Rohrbach, Ramſau, Klein⸗Zell und St. 
Veit an der Goͤlſen, die alle aus dem weiten Bezirke der 
Pfarre Pyhra entſtanden, welche letztere, wie wir ſchon ker 
merkt haben, von Biſchof Altmann von Paſſau gegründet 
wurde. Sie iſt durchaus gothiſch gebaut, ganz im Geiſte und 
nach dem Bedürfniffe der damaligen unruhigen Zeit der Foh⸗ 
ben und fpäteren Religionskriege, mit einer ſtarken Mauer 
umfangen, und von einem maſſiven, vier Abtheilungen enthal: 
tenden Thurme beherrſcht, der auch mit in dem Plane der 
Befeſtigung gelegen zu ſein ſcheint, und deſſen weitbauchige 
Kuppel, ſo wie jene des St. Veiter⸗Thurms, eine Zuthat neue⸗ 
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rer Zeit iſt. Darin ſind eine Uhr und 4 Glocken vorhanden. 
Das Innere enthält Spitzbögen, Kragſteine und Saͤulenbün⸗ 
deln, dann iſt neben dem Schiffe der Kirche ein Seitenſchiff 
von gleicher Länge, und auf der andern Seite eine kleine 
Halle angebaut, welche beide Theile Wölbungen enthalten, 
davon die herabgehenden Saͤulenſtämme ie drei und drei, 
blos his zur Hälfte der Seitenwände reichen. 

Die Ausſchmäckung beſteht in einem Ho ch- und vier 
Seitenaltäxen, wovon alle von Holz, erſterer groß und 
ſehr geſchmackvoll errichtet iſt, mit Säulen und Vergoldungen 
verziert, dazwiſchen zwei große hölzerne Heiligenſtatuen, 
Petrus und Paulus, von guter Bildhauerarbeit, ſtehen. 
Das Altarblatt enthält die Kreuzigung des Apoſtels A n⸗ 
dress. Auch die Seitepaltaͤre enthalten Vergoldungen. Die 
zwei im Schiffe beſtehen zu Ehren der heiligſten Drei⸗ 
einigkeit und dem heiligen Leonhard, und haben 
beide anſtatt den Altargemälden, die Patrone in Schnip- 
arbeit, Jener im Seitenſchiffe iſt mit dem Standbilde der 
Mutter Gottes von Holz, und der in der kleinen Halle 
mit einem gekreuzigten Chbriſtus in Schnitzarbeit 
verſehen. 

Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſehen ein Pfar⸗ 
rer, und ein Cooperator., beide Prieſter aus dem Stifte 
Böttweih. 

Sierher find eingepfartt der Markt Haimfeld, Sau⸗ 
graben 2, ob der Kirch 1, Eck 1½, Vollberg. 1, 
Kaßberg 2, Landst hal ½, Ober⸗Ried 1, Hall⸗ 
bach 1½, Gölſen , Brünft 1, Heugraben , 
und Trieſt ing 2 Stunden entfernt. 

Der Leichenhof umgiebt die Kirche; der Pfarrhof, 
zunächft der Kirche, iſt ein einſtöckiges geräumiges Gebäude 
mit Schindeldach; die Schule blos ebenerdig, iſt zwiſchen 
der Kirche und dem Markte gelegen. ö 
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Wann Saimfel d zu einer Pfarre erhoben worden . 
ob die Kirche daſelbſt ſchon bei ihrer Uebergabe durch den 
Markgrafen Ottokar V. (1161) an das Stift Göttweih, 
eine Pfarre geweſen, oder ob ſie ſich erſt ſpaͤter aus dem 
Theile der Michelbacher Pfarre, die durch die der weit 
ausgedehnten Pfarre Pyhra abgenommene Theilſtrecke vom 
Biſchof Regimar im Jahre 1121 errichtet ward, und 
ſich bis an den Urſprung det Hallbaches erſtreckte, zu ei⸗ 
ner Pfarre gebildet wurde, darüber finden ſich keine Urkun⸗ 
den vor; doch dürfen wir glauben, daß ihre Gründung in 
das XII. Jahrhundert faͤllt. Erſt im Jahre 1303 wird in 
einer Urkunde Göͤttweihs gelegenheitlich eines Pfarrers in 
Haimfeld erwähnt. Mehr urkundliche Beweiſe liefert das 
gegen in dieſer Beziehung das Lilienfeld er⸗ Archiv; 
denn es enthaͤlt Urkunden aus dieſer Zeit, die nicht nur von 
Haimfeld als einer Pfarre, fondern auch bald von ei⸗ 
nem Plebane, bald von einem Curaten, und auch wieder 
pon einem Capellane von Haimfeld ſprechen, woraus 

man mit Sicherheit vermuthen kann, daß ſogar mehrere 
Geiſtliche an dieſer Pfarre angeſtellt waren, Urkundliche 
Beweiſe darüber find folgende: Im Jahre 1330 verkaufte 
„Magdalena von Pichel dem Kloſter Lilienfeld einen 
Hof in der Pfarre Haimfeld; 1359 erſcheint der Vicar 
pon Haimfeld, Otto Teufel, der vorher Capellan in 
St. Aegid war, als Zeuge in einem Kaufbriefe, der Ple⸗ 
ban Jungerius von Haimfeld empfängt (1356) von 
den Pfarrkindern zu Ramſaw eine Fundation auf ein Uni⸗ 

. verfarium; Chriſtoph von Lichtenwerd verkaufte im 
Jahre 1378 der Kirche von Haimfeld und dem Guras 
tor derſelben, eine Gülte in der Ramſaw zu einer Frühmeß⸗ 
Stiftung; und im Jahre 1384 geriethen Göttweih und Li⸗ 
lienfeld in einen Streit wegen der Grenzen der Pfarre 
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Saimferb; der burch einen Vergleich mit dem Abte Ul⸗ 
rich von Göttweih beigelegt wurde. 

Einen andern Streit bekam das Stift Lilienfeld mit dem 
Plebane Johann Sachs im Jahre 1388 wegen des Vogt⸗ 
rechtes, welches ſich die Haimfelder Plebane anmaßten. 
Die Sache kam vor den Landmarſchall, Rudolph von 
Wal ee, der dem Plebane das Recht abſprach, und ihm 
eine förmliche Verzichtleiſtung abforderte; Martin Her⸗ 
gott, Reetor der Pfarre Haimfeld, wurde im Jahre 1427 
zum Schiedsrichter beſtellt, in einem Streite zwiſchen Li⸗ 
lien feld und dem Vicarius perpetuus, Johann Ro⸗ 
fenau, in Wilhelmsburg; ; im Jahre 1491 trat Johann 
Weinberg er, Capellan in Haim feld, als Zeuge. in einer 
Schenkung surkunde auf; J ohann Finſterwalder abdicir⸗ 
te feine Pfarre zu Gunſten des Sigismunds Ruümplex 
im Jahre 1556, der mit Bewilligung des Abtes Leopold 
von Göttweih dem Chriſtoph von Ibrger, als ſeinem 
Erb⸗Vogtherrn, Reſervales ausſtellte. 

Wir treffen hier auch die bekannten und ſchon vielfach 
beſprochenen Herren von Jörger, welche ihr Vogtrecht 
auch auf die Kirchen und Pfarrer ausdehnten. Sie bedienten 
ſich zur Zeit der Reformation des Porrechtes, die Pfarrer 
zu inveſtiren, und es war eine ſchickliche Gelegenheit, durch 
welche ſie auch einen proteſtantiſchen Prediger auf die Pfarre 
Haimfeld brachten. Es war dieß um ſo leichter, weil um 
die Mitte des XVI. Jahrhunderts die meiſten Pfarren in 
der ganzen Umgebung mit Paſtoren beſetzt, und alſo voraus: 
zuſehen war, daß Haimfeld dem allgemeinen Beiſpiele fol⸗ 
gen werde. Haim ſeld gab ſich auch wirklich der neuen Lehre 
hin, wie dieß ein Schreiben des bekannten Melchior Kle⸗ 
ſel, damals paſſauiſchen Officiales an den Abt Michael 
pon Göttweih im Jahre 1586 beweiſet, worin er ſagt, er 
babe bei feiner Viſitation die Pfarren Haimfeld und St. 


am 


Veit mit lutheriſchen Paftoren befegt gefunden, und ermahne 
deßhalb den Abt dringend, als Patron die Vorſehung zur 
Anſtellung orthodoxer Prieſter ungefäumt zu treffen. Allein 
die Vogtherren wußten eine Zeit lang alle Bemühungen der 
Conſiſtorien und der Aebte, und alle dießfalls ergangenen 
Verordnungen zu vereiteln, bis Ferdinand von Jörg er, 
bei Gelegenheit eihes für ihn vortheilhaften Vertrages, ſich 
im Jahre 1616 herbeiließ, einem katholiſchen Pfarrer in 
Haimfeld zuzulaſſen. In Folge deſſen mußte der bisherige 
Paſtor, Cas par Erhart, am letzten Pfingſtfeiertage ſeine 
Pfarre dem David Cornerus abtreten, und nach Rohr⸗ 
bach ziehen, welche Filiale nebſt jener von Ramſau, trog 
aller Bemühungen Abt Georgs von Göttweih fo lange 
in den Händen der Paſtoren unter dem Schutze der Jörg er 
blieb, bis unter Kaiſer Ferdinand II. die Ibrgeriſchen 
Güter eingezogen und die zwei Filialen durch kaiſerliche Com⸗ 
miſſorien dem Kloſter Göttweih eingeantwortet wurden, 


Fortſetung folgt) 
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tet. Von den Gebirgen hier ift die Kempferhöhe 328 
Klafter, der Hehenberg 540 Klafter, die Kukubauer⸗ 
wi eſe 409 Klafter, die Suchtthalerhöhe 484 Klafter, 
und der ſogenannte Senggraben als der höchſte 581 Klaf⸗ 
ter hoch, die meiſt mit Wälder bedeckt find. Auch vereinigen 
ſich beim Markte der das gleichnamige Thal durchſtrömende 
NRamſau“ und der Friedbach, aus denen dann der Göi⸗ 
ſenbach gebildet wird, und dem anmuthigen Thale den 
Namen gibt, welches er in ſeiner kryſtallnen Klarheit durch⸗ 
läuft. Durch den Markt geht die über Altenmarkt im V. U. 
W. W. führende Mariazeller⸗Straße, wodurch der⸗ 
ſelbe während der Sommers zeit immer ſehr belebt wird. — 

Hier beſtehen übrigens ein bedeutendes Eiſenham⸗ 
merwerk mit Meteorſtahl⸗Fabrik und Feil ha u⸗ 
erei, in einem netten einſtöckigen mik Schindeln gedeckten 
Wohngebaͤude beſtehend, außerhalb dem Markte gegen Weſten 
und von der Gölſen getrieben; zwei Senſenſchmieden 
und eine Hammerſchmiede an der Ramſau und eine 
der erſtern an der Gölſen. Ferner find hier 2 Wundaͤrzte, 
1 Binder, 2 Bäcker, 1 Duachsler, 1 Faͤrber, 2 Fleiſchhauer, 
1 Kirfchner, 2 Krämer, 1 Lebzelter, 2 Lederer, 2 Leinweber, 
1 Maurermeiſter, 1 Nagelſchmied, 1 Sailer; 4 Schuſter, 
3 Schneider, 1 Tiſchler, 1· Uhrmacher, 1 Wagner, 2 Huf⸗ 
ſchmiede, 1 Schloſſer, 1 Weißgärber, 1 Zengſchmied, 1 Satt⸗ 
ler, 1 Riemer, 1 Seifenſieder, 1 Glaſer, 1 Bandſchuhmacher, 
2 vermiſchte Waarenhandlungen, 1 Bierbrauerei, 4 Mahl⸗ 
mühlen, 4 Breterſaͤgen, 3 Lohſtampfen, 6 Gaſthäuſer, 8 
Schenkwirthe und mehrere Holzhändler: 

Nicht nur. alſo die herrliche Lage des offenen Mares 
fleckens Haimfeld am Fuße des Kaumberges, am Zuſam⸗ 
menfluſſe der ſchon benannten beiden Baͤche in der Niederung 
eines Mittelgebirges, von welchem ſich ringsherum fruchtbare 
Felder und blumige Wieſen. zwiſchen den anmuthigften Fich⸗ 


tenhainen und Eichenbuſchen herabſenken, nörblih an Michel⸗ 
bach, ſuͤdlich an Ranıfau, öͤſtlich an Kaumberg und weſtlich 
an St. Veit grenzend, fondern auch die hier durchfuhren de 
Straße, und die lebendige Betriebſamkeit unter den hieſigen 
Einwohnern, machen den Ort höchft freundlich. 

Das hier beſtehende Armenſpital wurde im Jahre 
1884 erbaut, wozu der Abt Georg von Lilienfeld das 
Meiſte beigetragen hat. Auch hat im Jahre 1777 Johann 
Michael Endtenfellner, Müllermeiſter in Zuln, und 
Befiger eines Senſenwerkes in Haimfeld, fein ganzes Ver⸗ 
mögen zu einem Bürgerſpitale in Haimfeld vermacht. 
Das Vermaͤchtniß, beſtehend in 12891 Gulden, wurde in 
öffentlichen Fonds angelegt. Die Zahl der zu verpflegenden 
Armen richtet ſich nach dem Vermbgensſtande. Mech erwähnen 
wir zwei Is hrmärkte, davon einer am Florianitage 
den 4. Mai, und der andere am St, Andregstage den 
30. November abgehalten wird, und beide ſtets ſehr beſucht 
werden. 

In einer geringen Entfernung von dem Markte, gegen 
Suͤdweſt auf einer ſanften Anhöhe, ſteht die Kirch e, dem hei⸗ 
ligen Apoſtel Andreas geweiht. Ihre Entſtehung darf in 
das XII. Jahrhundert geſetzt werden, gleich wie jene Pfar⸗ 
ren in Michelbach, Rohrbach, Ramſau, Klein⸗Zell und St. 
Veit an der Goͤlſen, die alle aus dem weiten Bezirke der 
Pfarre Pyhra eutſtanden, welche letztere, wie wir ſchon her 
merkt haben, von Biſchof Alt mann von Paſſau gegründet 
wurde. Sie iſt durchaus gothiſch gebaut, ganz im Geiſte und 
nach dem Bedürfniſſe der damaligen unruhigen Zeit der Foh⸗ 
den und ſpaͤteren Religionskriege, mit einer ſtarken Mauer 
umfangen, und von einem maffiven, vier Abtheilungen enthal⸗ 
tenden Thurme beherrſcht, der auch mit in dem Plane der 
Befeſtigung gelegen zu ſein ſcheint, und deſſen weitbauchige 
Kuppel, ſo wis jene des St. Veiter⸗Thurms, eine Zuthat neues 
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Wann Haimfel d zu einer Pfarre erhoben worden, 
ob die Kirche daſelbſt ſchon bei ihrer Uebergabe durch den 
Markgrafen Ottokar V. (1161) an das Stift Göttweih, 
eine Pfarre geweſen, oder ob ſie ſich erſt ſpaͤter aus dem 
Theile der Michelbacher Pfarre, die durch die der weit 
ausgedehnten Pfarre Pyhra abgenommene Theilſtrecke vom 
Biſchof Regimar im Jahre 1121 errichtet ward, und 
ſich bis an den Urſprung des Hallbaches erſtreckte, zu ei⸗ 
ner Pfarre gebildet wurde, darüber finden ſich keine Urkun⸗ 
den vor; doch dürfen wir glauben, daß ihre Gründung in 
das XIII. Jahrhundert fallt. Erſt im Jahre 1303 wird in 
einer Urkunde Göttweihs gelegenheitlich eines Pfarrers in 
Haimfeld erwähnt. Mehr urkundliche Beweiſe liefert dar 
gegen in dieſer Beziehung das Lilienfelder⸗ Archiv; 
denn es enthält Urkunden aus dieſer Zeit, die nicht nur von 
Haimfeld als einer Pfarre, ſondern auch bald von ei⸗ 
nem Plebane, bald von einem Curaten, und auch wieder 
pon einem Capellane von Haimfeld ſprechen, woraus 


man mit Sicherheit vermuthen kann, daß ſogar mehrere 


Geiſtliche an dieſer Pfarre angeſtellt waren, Urkundliche 
Beweiſe darüber ſind folgende: Im Jahre 1330 verkaufte 


„Magdalena von Pichel dem Kloſter Lilienfeld einen 


Hof in der Pfarre Haimfeld; 1359 erſcheint der Vicar 
pon Haimfeld, Otto Teufel, der vorher Capellan in 
St. Aegid war, als Zeuge in einem Kaufbriefe, der Ple⸗ 
ban Jungerius von Haimfeld empfängt (1356) von 
den Pfarrkindern zu Ramſaw eine Fundation auf ein Uni⸗ 


. verfarium; Chriſtoph von Lichtenwerd verkaufte im 


Jahre 1378 der Kirche von Haimfeld und dem Cura⸗ 
tor derſelben, eine Gülte in der Ramſaw zu einer Fruͤhmeß⸗ 
Stiftung; und im Jahre 1384 geriethen Göttweih und Li⸗ 
lienfeld in einen Streit wegen der Grenzen der Pfarre 
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Haimfeld, der durch einen Vergleich mit dem Abte U: 
rich von Göͤttweih beigelegt wurde. 

Einen andern Streit bekam das Stift Lilienfeld mit dem 
Plebane Johann Sachs im Jahre 1388 wegen des Vogt⸗ 
rechtes, welches ſich die Haimfelder Plebane anmaßten. 
Die Sache kam vor den Landmarſchall, Rudolph von 
Wal ee, der dem Plebane das Recht abſprach, und ihm 
eine foͤrmliche Verzichtleiſtung abforderte; Martin Her⸗ 
gott, Reetor der Pfarre Haimfeld, wurde im Jahre 1427 
zum Schiedsrichter beſtellt, in einem Streite zwiſchen Li⸗ 
lien feld und dem Vicarius perpetuus, Johann Ro⸗ 
ſenau, in Wilhelmsburg; im Jahre 1491 trat Johann 
Weinberg er, Capellan in Haim feld, als Zeuge. in einer 
Schenkungsurkunde auf; J ohann Finſterwalder abdicir⸗ 
te feine Pfarre zu Gunſten des Sigismunds Rumpler 
im Jahre 1556, der mit Bewilligung des Abtes Leopold 
von Göttweih dem Chriſtoph von Ibrger, als feinem 
Erb⸗Vogtherrn, Reſervales ausſtellte. 

Wir treffen hier auch die bekannten und ſchon vielfach 
beſprochenen Herren von Jörger, welche ihr Vogtrecht 
auch auf die Kirchen und Pfarrer ausdehnten. Sie bedienten 
ſich zur Zeit der Reformation des Vorrechtes, die Pfarrer 
zu inveſtiren, und es war eine ſchickliche Gelegenheit, durch 
welche ſie auch einen proteſtantiſchen Prediger auf die Pfarre 
Haimfeld brachten. Es war dieß um ſo leichter, weil um 
die Mitte des XVI. Jahrhunderts die meiſten Pfarren in 
der ganzen Umgebung mit Paſtoren beſetzt, und alſo voraus: 
zuſehen war, daß Haimfeld dem allgemeinen Beiſpiele fol⸗ 


gen werde. Haimfeld gab ſich auch wirklich der neuen Lehre 


hin, wie dieß ein Schreiben des bekannten Melchior Kle⸗ 
ſel, damals paſſauiſchen Officiales an den Abt Michael 
pon Göttweih im Jahre 1586 beweiſet, worin er ſagt, »er 
babe bei ſeiner Viſitation die Pfarren Haimfeld und St. 


20m 


Veit mit lutheriſchen Paftoren beſetzt gefunden, und ermahne 
deßhalb den Abt dringend, als Patron die Vorſehung zur 
Anſtellung orthodoxer Prieſter ungefäumt zu treffen, Allein 
die Vogtherren wußten eine Zeit lang alle Bemühungen der 
Conſiſtorien und der Aebte, und alle dießfalls ergangenen 
Verordnungen zu vereiteln, bis Ferdinand von Jörger, 
bei Gelegenheit eines für ihn vortheilhaften Vertrages, ſich 
im Jahre 1616 herbeiließ, einem katholiſchen Pfarrer in 
Haimfeld zuzulaſſen. In Folge deſſen mußte der bisherige 
Paſtor, Cas par Erhart, am letzten Pfingſtfeiertage ſeine 
Pfarre dem David Cornerus abtreten, und nach Rohr⸗ 
bach ziehen, welche Filiale nebſt jener von Ramfan , trotz 
aller Bemühungen Abt Georgs von Göttweih fo lange 
in den Händen der Paſtoren unter dem Schutze der Jörger 
blieb, bis unter Kaiſer Ferdinand II. die Jdrgerifchen 
Güter eingezogen und die zwei Filialen durch kaiſerliche Com⸗ 
miſſorien dem Kloſter Göttweih eingeantwortet wurden; 
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5 (Fortfegung des Marktes Haim feld.) 


David Cornerus war allerdings ein durch feinen 
Eifer für die katholiſche Religion, und durch ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit ausgezeichneter Mann; er blieb aber nur ein halbes 
Jahr auf der Pfarre hier, verwaltete dann auf verſchiedenen 
Orten das Predigt⸗ und Seelſorgamt, nahm in der Folge in 
Göttweih das Ordenskleid, und wurde endlich gar im Jahre 
1631 zum Abte dieſes Kloſters erwaͤhlt. In Haimfeld war 
ihm der Doctor Georg Hildebrand Thiermayer nach⸗ 
gefolgt, von welchem die Pfarre im Jahre 1617 an einen 
gewiſſen Benedict überging. Wie wir geſehen haben, fo 
waren beide Pfarrer, wie faſt alle ihre Vorgaͤnger, Weltprie⸗ 
ſter, und erſt mit dem Nachfolger des Benedict, Roman 
Hayla, eines Profeſſen von Göttweih, fangt die Reihe der 
Haimfel der Pfarrer aus dem Gremio dieſes Kloſters wieder 
an. — Im Jahre 1683 war Benedict, ein Regular von 
Andechs, Pfarrer hierſelbſt, welcher auch die durch die Tür⸗ 
ken in Aſche gelegten Kirchen von Haimfeld und der bei⸗ 
den Filialen Ramſau und Rohrbach wieder aufbauen ließ. 

Die fo eben erwähnten zwei Filialen der Pfarre Hai m⸗ 
feld machten die Anſtellung mehr als eines Seelſorgers 
nothwendig; ja die Göttweiher Documente geben die Zahl 
von fünf Geiſtlichen an, die vor dem XVI. Jahrhundert in 
Haimfeld zum Gottesdienſte ſich befunden haben; als aber 
in Folge der neuen Lehre Luthers der fo fühlbare Mangel 
an Geiſtlichen eintrat, wurde ihre Zahl bis auf einen be⸗ 

1 * 


4 


ſchraͤnkt, der den Gottetzdienſt wechſelweiſe in Haimfeld 
und in den Filialen verſah. Die Gemeinde von Haim feld, 
mit dieſer Gottesdienſt⸗ Ordnung nicht zufrieden, ſuchte im 
Jahre 1706 um einen Pfarrgehuͤlfen an, und erhielt ihn. 
Nun glaubten auch die Ramſauer einen aͤhnlichen Verſuch 
zu machen, der zur Folge hatte, daß im Jahre 1757 ein zwei⸗ 
ter Cooperator in Haimfeld angeſtellt wurde, der die Be⸗ 
ſtimmung bekam, den Gottesdienſt an Sonn: und Feiertagen 
in Ramfau zu halten. So blieb es bei dieſer Einrichtung, bis 
unter Kaiſer J a ev h Al. die Filialen ihre eigenen Pfarrer er⸗ 
hielten, und. dem. Beduͤrfniſſe der Mutterkirche mit einem Bi: 
bor, hinlänglich. abaebolfen war. Am. Ende des XVIII. und 
am Anfange des XIX. Jahrhunderts kam es wieder. auf das 
Alte zurück; die Filialen. verloren ihre Pfarrer, und Hai m- 
feld erhielt. einen zweiten Vicar. Endlich überzeugte man 
ſich noch einmal,, daß die Seelſorge ; die beſonderen Bedürf⸗ 
niffe und dem, Wunſche der. Filialgemeinden erheiſche, daher 
man ihnen im Jahre 1820 ihre Pfatrer zurückgab, und dem 
zweiten Viegr pen der Pfarre Haimfeld einzog. 

Die Pfarxe iſt auf eine eigene Wirthſchaft, auf den 
Zehent, und. uf Geräte von Untertyanen und Grundpotben 
fundirt.. - u +. 2 1% 
Noch erwähnen wir, daß der hochwürdige Herr Pfarrer, 
Amfelm Haulgruber im Jahre 1822 die zwei Seiten⸗ 
altäre ganz neu und geſchmackvall durch Wiener Sünfie faß 
fen lien. 

Haimfeld. , vor- Alters Haginvelde, ſcheint, i in Be⸗ 
ziehung. auf die Etymologie, ein ſehr alter Ort zu fein, und 
feinem Namen von den Norisken⸗Celten erhalten zu ha⸗ 
ben, die Waldbüſche und Haine ihren Gottheiten weiheten, und 
deren Einfriedung oder Verzaͤunung Niemand zu uͤberſchreiten 


wagen durfte. Ein ſolches geheiligtes Feld, oder ein ſoͤlcher 


geweihter eingehegter Hain dürfte ſich hier befunden haben, 
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in welchem die Celtogallen, wle wit ſchon zfker erwähnt ha⸗ 
ben, bei dem Schausrdünkel der Nacht ' chre ſchrecklichen Opfer 
verxichteten / allwo fich nun der Markt Haimfeld erhebt. 

Mit Sicherheit darf man annehmen, daß der Ort im 
XI. Jahrhundert ſchon bekannt war, wenn gleich aus diefer 
Zeit urkundliche Beweiſe fehlen; im XII. Jahrhundert dage⸗ 
gen ſprechen ſchon ſchriftliche Traditionen · von demſelben. Im 
Jahre 1161 errichtete Markgraf Ottokar V. von Steyer 
einen Tauſchvertrag mit dem Stifte. Göctweih, in welchem 
er die Kirchen von Häͤimfeld und St. Veit mit ihrer 
ganzen Stiftung, mit aller Zubehör, und darauf hafteten 
Mechten dem befägten Kloſter überließ., welches bis auf den 
heutigen Tag das Patronatsrecht über dieſe beiden Kitihen 
außübt Das: Pogtrecht beſußen bie Hier ren von Hohen: 
berg und nach ihnen dier Jörger z duch übte auch das Stift 
Lilienfeld. ſchon im Jahre ihrer Gründung (1209) ober- 

Herrliche Rechte in Gaim feld aus, da Herzog Leopold VI. 
der Glorreiche, in der Stiftungsurkunde Lilienfelds⸗ dis⸗ 
ſem Kloſter Alles „ was er in Ha im eld beſaß übergab. 
So verkauften auch die Herren von Altenburg und von Wil 
degg ihre Guter : die fie hier beſeſſen, in den Jahren 1283 
und 1297 an. Lilienfeld: Herzog Leopold‘ III., aus dem 
habsburgiſchen Hauſe, und Albrecht lll. unterwarſen im Jahre 
1370 den Ort dem Landgevichte des Skiftes / da er vorher nun 
fein eigenes ⸗Markigericht erkannt hatte / welches den Beweis 
„ liefert, von dem hohen Alter der Marktgerechtigkelt. Dadurch 
aber, daß Lilienfeld das Landgericht über Haimfeld auszu⸗ 
üben berechtigt wurde, erhoben ſich blutige Händel, die jedoch 
beigelegte wurden: Auch ſoll vor Zeiten (wahrſcheinlich im 
XII. und XIII. Jahrhundert) hier ein adeliges Geſchlecht ge: 
blüht haben, welches den Namen von HaimfsTd führte, von 
dem wir jedoch noch keine kunt che rar bis nunzu ers 
hielten. , — 1 


In der Folge brachte das Stift Lilienfeld die JIdrg e- 
riſchen in dieſer Gegend liegenden Güter an ſich, wonach es 
in. den vollen Beſiß der vogteilichen Rechte über den Markt⸗ 
flecken Haimfeld gelangte. In dieſem Beſigze ließ es ſich, 
nach dem Beiſpiele der Hohenberger und der Iörger, ver⸗ 
leiten, das Vogtrecht auch auf die Pfarre und die Kirche 
auszudehnen, worüber ſich zwiſchen Göͤttweih und Lilienfeld 


ein langwieriger Streit entſpann, der erſt im Jahre 1675 


durch einem Vertrag dahin ausgeglichen wurde, daß ſich das 
Vogtrecht Lilienfelds nur auf die Pfarrholden erſtrecken 
ſollte. eo , — 5 . 3 „ 
Haimfeld war übrigens ſchon vor Jahrhunderten ein 
belebter Ort, und dieß durch die Straßen Communibation zwi⸗ 
ſchen Wien und Hai m feld feit den fruͤheſten Zeiten; aber 
eben dieſe Straße war in den ſtärmevollen Zeiten des Mit⸗ 
telalters eine Merräsherin der Gegend, die die feindlichen 
Horden der Ungarn und Türken hereinlockte, mit ihnen viel 
Jammer und Unheil über dieſen Theil des Gebirges brachte. 
Insbeſonders hatte Haimfeld manchen traurigen Schick 
ſalswechſel zu erfahren, und ſah ſich mehr als ein Mal am 
Rande des Verderbens. Es wurde nachdem Tode des Herzogs 
Friedrich des Streit baren im Jahre 1250 von den Uns 
garn unter ihrem Könige Bela verbrannt. Im Jahre 1329 err 
fuhr es das naͤmliche Schickſal darch die Türken, bei welcher 
Gelegenheit, wie es in einer Notation des Göttweiher Archivs 
heißt: »zu Haimfeld und um den Kaumberg find 
alle Häufer verbrunnen, das Volkh faſt erwürkt 
und weggefßhrt worde n. Im Jahre 1408 werde es 
feindſelig von Johaun von Hohenberg überfallen, und 
um 250 Talente gebrandſchagt. Auch der. Schwindel des 
Pauern⸗Aufſtandes ergriff die Haimfelder im Jahre 1597; 
alle, bis auf drei wehrhafte Männer, verließen ihre ruhigen 
Wohnungen, und ſtrömten hinaus auf das Steinfeld von St. 
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Pölten, um dort mit dem übrigen rebelliſchen Haufen ein 
Opfer ihres Wahnſinns zu werden. Neun Jahre darauf 
(1607) {egte der anrückende Botſ ch ka y mit ſeinen ungari⸗ 
ſchen Scharen den Markt Haimfeld in Angſt und Schre⸗ 
cken; doch wurden keine Verheerungen verübt, den der kluge 
Lilienfelder Abt, Simon Ruprecht, traf gute Vorſichts⸗ 
maßregeln, indem er die Straße von Haimf eld bis Heili⸗ 
genkreuz durchſtechen und mit Verhauen verrammeln ließ. Das 
ſchrecklichſte der Uebel war die im Jahre 1679 hereingebro⸗ 
chene Peſt, die auch hier mit ſolcher Wuth raßte, das von 
der ganzen Bevölkerung Haimfelds kaum vier Ehepaare 
übrig blieben, und neue Anſiedler aus Baiern und der Pfalz 
ſich auf dem weiten Grabe niederließen. Auch bei dam zwei⸗ 
ten Türkenkriege ward Haimfeld ſchwer betheiligt; denn als 
die Nefidenzftade Wien im Jahre 1683 von ihnen ein⸗ 
geſchloſſen war, drangen der Barbaren raͤuberiſche Streif⸗ 
corps auch vor die Mauern Lilienfelds und Wilhelmsburgs 
und kamen von dort hierher. Der Markt, die Kirche, der 
Pfarrhof dann die beiden Filialen, Ramſau und Rohrbach, 
gingen in Flammen auf; die ganze Umgegend wurde ver⸗ 
heert, und die Einwohner entweder unbarmherzig hingemor⸗ 
det, oder in die Sclaverei geſchleppt, und ihre Wohnungen, 
manche bis auf den heutigen Tag, in Oeden verwandelt. Die 
letzten beiden drückenden Zeitereigniſſe für Haimfeld, waren 
die zwei franzöſiſchen Snppfionen in den Jahren 1805 und 
1809. — 

Ha imfeld war ubrigens ein Bannals Markt, welches 
Vorrecht ihm der Lilienfelder Abt, Stephan, herausbrach⸗ 
te, und zwar aus einer Veranlaſſung, die uns den Beweis 
gibt, welch ein lebhafter Verkehr im XIV. Jahrhundert da 
geherrſcht haben muß. Die Straße über Haimfeld nach 
Wien wurde naͤmlich ſtark befahren, wobei Haimfeld gleich⸗ 
ſam der Stapelplatz zwiſchen der Hauptſtadt und dem Ge⸗ 


birge war; täglich fanden ſich Reiſende, Wanderer, Fremde 
und Einheimiſche und Fuhrleute in Menge ein; wobei es wohl 
auch nicht fehlte, daß ſich nicht öfters Gezänke und Schlaͤge⸗ 
reien erhoben, die von Verwundungen, und zumellen auch 
von Mord und Raub begleitet waren. Um nun ſolchen bedeu⸗ 
denten Uebeln zu ſteuern, welche die- Ruhe und Sicherheit 
des ganzen Orts gefaͤhrdeten, wandte ſich Abt Stephan, im 
Jahre 1369, an die Herzoge Albrecht und Leopold von 
Oeſterreich mit der Bitte: das Jus bannale für Haimfeld 
zu bewilligen, welches auch die beiden Fuͤrſten thaten. 


Handelberg. 


Fünf zerſtreute Käufer, wovon Lilieufeld in einer Ent⸗ 
fernung von 3 Stunden die naͤchſte Poſtſtation bildet. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Wilhelms⸗ 
burg gewieſen. Das Landgericht, die Orts- und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilienfeld; Grunddominien 
aber find: Lilienfeld, Kreisbach und die l. k. Staatsherr⸗ 
ſchaft St. Pölten. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗ 
Infanterie ⸗Regimente. 

In 5 Familien leben 11 männliche, 9 weibliche Per⸗ 
ſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe befigen 12 > Buaodlen, 
13 Kühe und 10 Schweine. 

Die Einwohner treiben den Feldbau, wovon A e Kern, 
Gerſte und Hafer erhalten, und wozu die Gründe auch gut 
ſind; nebſtdem erhalten fie Obſt zur Bereitung des Obſtmo⸗ 
ſtes und das nöthige Nutzvieh zum. Hausbedarfe. — Klima 
und Waſſer ſind. gut, die Gegend iſt ſchen. 

Dieſe fünf zerſtreuten Haͤuſer mit Stroh gedeckt, liegen 
nordweſtlich % Stunden vom Kirchorte Wilhelms burg, zu 
welchem die nöthigen Verbindungswege beſtehen. 


Harraded, 


auch Harraseggergraben genannt, 14 zerſtreute Häufer, 
5 Stunden von der nächſten Poſtſtation Lilienfeld entfernt. 

Zur Kirche und Schule gehören ſolche nach dem eine 
Stunde entlegenen Ramſau; das Landgericht, die Orts- und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, wel⸗ 
che auch mit Baden, Göttweih und Kreisbach die behauſten 
Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis gehört zum Linien = In» 
| fanterie⸗ Regimente Nr. 49. 

Hier leben 22 Familien, 56 maͤnnliche, 61 weibliche 
Perſonen und 15 Schulkinder, den Viehſtand bilden: 1 Pferd, 
33 Zugochſen, 32 Kühe, 40 Schafe und 30 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner fi ind mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, welche bedeutende Waldungen beſitzen, ſich mit Holz⸗ 
arbeiten, etwas Viehzucht, die aber gut iſt, und geringen 
Feldbau beſchäftigen, der ihnen Korn, Gerſte und Hafer lie: 
fert; auch erhalten ſie Obſt von ihren Hausgärten. 

Dieſe zerſtreuten mit Holzſpalten gedeckten Haͤuſer. lie⸗ 
gen öſtlich von Ramſau, nahe an der Grenze des V. U. W. W., 
in einem am Fuße des Unterberges ſich dahinziehenden Thale, 
welches von einem namenloſen Waldbache durchfloſſen wird, 
in einer ſtarken Gebirgsgegend, die zwar ein etwas rauhes, 
aber geſundes Klima und vortreffliches Waſſer enthält. Hier 
liefert der Wald Hochwild in ziemlicher Menge, wovon die 
Jagdbarkeit ein Eigenthum der Stiftsherrſchaft Lilienfeld, 
iſt. Von Ramſau aus führt durch das gleichnamige Thal und 
durch den Harraseggergraben ein Verbindungsweg, nach 
dem zwei Stunden von hier entfernten Kaumberg. 

Noch bemerken wir hier zwei Bretermühlen, die 
von dem oben erwähnten Waldbache getrieben werden. 


birge war; täglich fanden ſich Reiſende, Wanderer, Fremde 
und Einheimiſche und Fuhrleute in Menge ein; wobei es wohl 
auch nicht fehlte, daß ſich nicht öfters Gezänke und Schlaͤge⸗ 
reien erhoben, die von Verwundungen, und zuweilen auch 
von Mord und Raub begleitet waren. Um nun ſolchen beden⸗ 
denten Uebeln zu ſteuern, welche die Ruhe und Sicherheit 
des ganzen Orts gefährdeten, wandte ſich Abt Stephan, im 
Jahre 1369, an die Herzoge Albrecht und Leopold von 
Oeſterreich mit der Bitte: das Jus bannale für Haimfeld 
zu bewilligen, welches auch die beiden Fürften thaten. 


Handelberg. 


Fünf zerſtreute Haͤuſer, wovon Lilienfeld in einer Ent⸗ 
fernung von 3 Stunden die naͤchſte Poſtſtation bildet. 

Der Ort iſt zur Kirche und Schule nach Wilhelms⸗ 
burg gewieſen. Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilienfeld; Grunddominien 
aber find: Lilienfeld, Kreisbach und die k. k. Staatsherr⸗ 
ſchaft St. Pölten. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗ 
Jufanterie⸗Regimente. 

In 5 Familien leben 11 männliche, 9 weibliche Per- 
ſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe beſigen 12 Göga, 
13 Kühe und 10 Schweine. 

Die Einwohner treiben den Feldbau, wovon f ie Korn, 
Gerſte und Hafer erhalten, und wozu die Gründe auch gut 
ſind; nebſtdem erhalten ſie Obſt zur Bereitung des Obſtmo⸗ 
ſtes und das nöthige Nutzvieh zum Hausbedarfe. — Klima 
und Waſſer ſind. gut, die Gegend iſt ſchön. 

Dieſe fünf zerſtreuten Haͤuſer mit Stroh gedeckt, liegen 
nordweſtlich / Stunden vom Kirchorte Wilhelms burg, zu 
welchem die nöthigen Verbindungswege beſtehen. 


Harraseck, 


auch Harraseggergraben genannt, 14 zerſtreute Häufer, 
5 Stunden von der nächſten Poſtſtation Lilienfeld entfernt. 

Zur Kirche und Schule gehören ſolche nach dem eine 
Stunde entlegenen Ramſau; das Landgericht, die Orts- und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, wel⸗ 
che auch mit Baden, Göttweih und Kreisbach die behauſten 
Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis gehört zum Linien Ins 
fanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben 22 Familien, 56 maͤnnliche, 61 weibliche 
Perſonen und 15 Schulkinder, den Viehſtand bilden: 1 Pferd, 
33 Zugochſen, 32 Kühe, 40 Schafe und 30 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner fü nd mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, welche bedeutende Waldungen beſitzen, ſich mit Holz⸗ 
arbeiten, etwas Viehzucht, die aber gut iſt, und geringen 
Feldbau befhäftigen, der ihnen Korn, Gerſte und Hafer lie⸗ 
fert; auch erhalten fie Obſt von ihren Hausgarten. 

Dieſe zerſtreuten, mit Holzſpalten gedeckten Käufer, lie: 
gen öſtlich von Ramſau, nahe an der Grenze des V. U. W. W., 
in einem am Fuße des Unterberges ſich dahinziehenden Thale, 
welches von einem namenloſen Waldbache durchfloſſen wird, 
in einer ſtarken Gebirgsgegend, die zwar ein etwas rauhes, 
aber geſundes Klima und vortreffliches Waſſer enthält. Hier 
liefert der Wald Hochwild in ziemlicher Menge, wovon die 
Jagdbarkeit ein Eigenthum der Stiftsherrſchaft Lilienfeld, 
iſt. Von Ramſau aus führt durch das gleichnamige Thal und 
durch den Harras eggergraben ein Verbindungsweg, nach 
dem zwei Stunden von hier entfernten Kaumberg. 

Noch bemerken wir hier zwei Bretermühlen, die 
von dem oben erwahnten Waldbache getrieben werden. 
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Heugraben. 


Drei zerſtreute Käufer, welche 4 Stunden von der Poſt⸗ 
ſtation Lilienfeld entfernt liegen. 

Zur Kirche und Schule gehören fie nach dem Ye Stunde 
entlegenen Markt Haimfeld. Das Landgericht, die Orts⸗ und 
Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilienfeld, die auch 
mit Kreisbach die drei behauſten Unterthanen beſitzt. Der 
Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiment. 

Der Seelenſtand zaͤhlt 5 Familien, 10 maͤnnliche, 9 
weibliche Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder; welche 6 Zug⸗ 
ofen, 11 Kühe, 4 Schafe und 8 Schweine befigen. 

Die hieſigen Einwohner, als Waldbauern, haben eine 
gute Viehzucht, etwas Obſt, und treiben auch den Selbau, 
der jedoch nur ganz geringfügig iſt. 

Dieſe drei Häufer liegen ſüdlich von Haimfeld i in einem 
Waldthale des nahen Kirchberges. — Klima und Waſſer ſi nd 
gut. — Die Jagdbarkeit gehört der Herrſchaft eilenfe. 


Hoch ſt ra ße, 


dreizehn zerſtreute Haͤuſer, mit der 3 Stunden entfernten 
Poſtſtation Lilienfeld. 

Dieſe ſind zur Pfarre und Schule nach Wilhelmsburg 
angewieſen; das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Grundherrſchaften, 
welche die hier behauſten Unterthanen beſigen, find folgende: 
Lilienfeld, Hohenberg, Kreisbach und Viehofen. Der Bezirk 
hier iſt dem Werbkreis des Linien ⸗Infanterie⸗ Regiments 
Nr. 49 angewieſen. 

Hier leben 14 Familien, 42 männliche, 43 weibliche 
Perſonen und 15 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten einen Vieh⸗ 
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ftand von 31 Zugochſen, 32 Kühen, 44 Schafen und 26 
Schweinen. 

Als Waldbauern beſchaͤftigen ſich die Einwohner mit 
der Viehzucht, die gut getrieben wird, dem Feldbau der ge⸗ 
wöhnlichen vier Körnergattungen, und bereiten von ihrem 
Obſte einen guten Moſt. 

Die Haͤuſer, mit Breter und Stroh gedeckt, liegen in 
einem waldigen Seitenthale /½ Stunde von Wilhelmsburg 
in einer geſunden, und mit gutem Waſſer bereicherten Gegend. 
Die hohe und niedere Jagd, welche ergibig iſt gehört der 
Stiftsherrſchaft Likienfeld. 


Inner⸗Fohrafeld. 

Eine Rotte von 31 Haͤuſern, mit der 3 Stunden ent⸗ 
fernten Poſtſtation Lilienfeld. | 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach Hohenberg. 
Das Landgericht, die Orts⸗, Grund: und Conſeriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis iſt dem 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente. Nr. 49 angewieſen. 

Die Seelenzahl beſteht in 52 Familien, 145 männlichen, 
132 weiblichen Perſonen, nebſt 26 ſchulfaͤhigen Kindern. 
Dieſe beſitzen an Viehſtand: 5 Pferde, 56 Zugochſen, 130 
Kühe, 218 Schafe und 66 Schweine. 

Unter den hieſigen Einwohnern, die gut beſtiftete Wald⸗ 
bauern ſind, befinden ſich keine Handwerker. Ihre Beſchaͤfti⸗ 
gung beſteht im geringen Ackerbau, der blos Korn und Hafer 
liefert, im Kohlenbrennen, einer guten Viehzucht zum Ver⸗ 
kaufe, und größtentheils in Holzhandel. Obſt gibt es hier 
keines, und die Feldgruͤnde find nur mittelmäßig, da fie nicht 
nur öfters den Erdabtragungen, ſondern auch die in der Ebene 
gelegenen, den Uiberſchwemmungen unterworfen ſind. 

Die Rotte Inner⸗Fohrafeld liegt ſehr zerſtreut 
noͤrdlich / Stund von Hohenberg, in einem von der Trai⸗ 
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fen (die. hieſige Traiſen wird die unechte genannt) durchfloſſe⸗ 
nen Waldthale, an dem Theil der Mariazeller⸗Straße, die 
über Hohenberg führt, und. zwar faſt immer neben der benann⸗ 
ten Traiſen, woſelbſt hier eine hölzerne Brücke über die⸗ 
ſelbe beſteht. Die Häuser, welche mit Breter gedeckt find, 
und wovon ein Wirths haus an der Straße ſteht, befinden 
ſich meiſt in den Bergſchluchten, und werden von Waldungen 
umgeben. — Das hieſige Klima iſt etwas rauh, aber geſund, 
das Waſſer ſehr gut. 

Die Traiſen treibt hier eine Mahlmüh lle mit zwei 
Gaͤngen, nebſt Sa gemuͤhle: die Fiſcherei gehört · nach Li⸗ 
lienfeld und liefert Forellen von vorzüglicher Große und 
Gute. * —¶—— 
Der hoͤchſte Berg, welcher in der hieſigen gebirgsveichen 
Gegend getroffen wird, iſt die Brenn» oder Neis alpe 
mit Waldungen aus Föhren, Fichten und etwas Buchen be⸗ 
ſtehend; die übrigen ſind minder hohe Waldgebirge. Darin 
gibt es Hochwild und vorzüglich Auerhühner, wovon die 
Jagdbarkeit ein Eigenthum der. Stiftsherrſchaft Lilienfeld iſt. 

Eine vorzügliche Beachtung verdient dar. Fiſcheriſche 
Stahlhammer, von der oben erwahnten Traifen getrieben, 
auch Furthhof genannt, mit einer Feilhauerei und 
"Stangenftrederei verbunden, nebſt ſehr nettem einſtö⸗ 
digen Wohngebäude mit Schindeldach, einer Altant und einer 
Uhr darüber; welches Werk an, der Mariazeller ⸗ Straße, Ya 
Stunde von Hohenberg gelegen iſt, und gewiß als eines der 
bedeutendſten Werke dieſer Art in der Monarchie betrachtet 
werden darf, und welches gewohnlich 50 Meuſchen und oft 
auch darüber beſchaͤftigt. | 

Fohrafeld bildete krfprünglich ein eigenes nach Gött⸗ 
weih gehöriges Amt⸗mit feiner St. Wolfg an gs⸗ Capelle, 
die eine Filiale von St. Veit war, und in deren Sprengel 
fie ag, Die Capelle, worin der Gottesdieuft gewöhnlich von 
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Lilienfeld aus, zuweilen auch durch den Plebau von Hohen⸗ 

berg verſehen wurde, hat der Abt von Lilienfeld, Stephan, 
erbaut, und den 20. Mai 1429 durch den Suffragan von 
Paſſau und Bietrizenſer Biſchof, Andreas, einweihen laſſen. 
Nicht lange ſtand es an, fo erhob ſich zwiſchen Stephan 
von Lilienfald , und dem Abte Thomas von Göttweih, ein 
Streit, wegen der in die Fohrafelder Capelle eingehenden 
Opfer, welcher durch einen ſchiedsrichterlichen Spruch des Prä⸗ 
laten von Heiligenkreuz, Hei ntich, und des Propſtes von 
St. Pölten, Caſpar, im Jahre 1441. dahin beigelegt wurde, 
daß ſich Göttweih mit dem dritten Theil des Opfers begnügen 
ſollte. Im Jahre. 1685 wurde Fohrafeld ſammt der Ca⸗ 
pelle der Pfarre Hohenberg einverleibt; doch bezog St. Veit 
noch immer fort die pfarrliche Gerechtigkeit bis zum Jahre 
1767, wodauch dieſe durch eine Hofreſolution der Pfarre Hohen- 
berg zugeſprochen- wurde. Gegenwärtig iſt die Capelle, wie 
jene in egen, in eine Bauotntoopaung ungeſtalket. a 


Joſephsber g. 

. Ein Pfarrdorf von 26 Haͤuſern, mit der eine. Stunde 
entfernten Poſtſtation am Annaberg: ö 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt und: gehören in 
das Wilhelmsburger⸗Decanat; das Patronat befigt das Stift 
Lilienfeld. Das Landgericht, die Grund, Otts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien-Infanterie⸗Regiment. 

In 36 Familien befinden ſich. 120 männliche, 77 weib⸗ 
liche Perſonen und 50 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand ent⸗ 
halt 18 Pferde, 40 Zugochſen, 139 Kühe, 180 Schafe und 
40 Schweine. „ 

Die hieſigen Einwohner, worunter ein Buchbinder iſt, 
beſtehen aus: mittelmäßig beftifteten Waldbauern, welche nur 
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ſehr geringen Ackerbau treiben, von welchem fie blos Korn 
und Hafer fechſen. Obſt gibt es keines, dagegen iſt aber die 
Viehzucht ſehr bedeutend, wovon viel verkauft wird; Holzar⸗ 
beit und Holzhandel bilden die auftnabrnng weite, und 
auch der Kohlenhandel. 

Die Häöufer dieſes Dorfes, faͤmmtlich mit Bretern gedeckt, 
liegen äußerft zerſtreut, auf meiſt mit Waldung bedeckten Ge⸗ 
birgszügen und Abhaͤngen, zwiſchen Mitterbach und Annaberg, 
in der Naͤhe des Oetſchers, auf einer bedeutenden Höhe, 
daher das Klima etwas rauh iſt. — Die Mehrzahl. der Ein⸗ 
wohner dieſes zerſtreuten Dorfes bilden die Holzknechte, unter 
denen ſich gegen hundert Proteſtanten befinden. N 

Der höchſte Punkt hier iſt der Joſephsberg (504 
Klafter über dem Meere), von welchem das Dorf auch den 
Namen erhalten hat, und worüber die Straße nach Maria⸗ 
Zell führt. Auf deſſen höͤchſtem Punkte, welcher nur einen maͤ⸗ 
ßigen freien, mit Küchengaͤrten und Feldern bedeckten freien 
Raum hat, und übrigens ganz mit Nadelholzwaldung, wie 
der ganze Berg, bewachſen iſt, ſtehen an der erwähnten 
Straße die Kir che, daneben der Pfarrhof, gegenüber das 
Schulhaus, ein Privathaus und. ein Gaſthaus 
welche zuſammen das kleine Dörfchen bilden, da die ubrigen 
Haͤuſer weit herum in den Thälern und Waldungen zerſtreut 
liegen. 

Die Pfarrkirche, dem heiligen Joſeph zu Ehren 
geweiht, iſt ein kleines Gebaͤude von neuerer Bauart mit Schin⸗ 
deldach, und einem kleinen, in deſſen Mitte ſich erhebenden, 
Thuͤrmchen mit zwei Glocken. Das mit ſchöner Wölbung ver⸗ 
ſehene freundliche Innere enthaͤlt nur einen Altar mit dem 
Bilde des heiligen Joſeph, ein nicht werthloſes Gemaͤlde; 
uͤbrigens iſt ſeine Bekleidung von Holz und marmorirt, der 
Altartiſch aber von Marmor, mit ſchöner eingelegter Arbeit 
von verſchiedenen Marmorarten der Umgebung. Uebrigens iſt 
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alles Andere einfach ohne bemerkenswerthe Gegenſtaͤnde. Diefe 
Kirche wurde im Jahre 1649 erbaut. — Hierher ift das oben 
erwähnte Dorf ganz allein eingepfarrt, wovon die Entfer⸗ 
nung der zerſtreuten Haͤuſer von /½ Stund bis 3 Stunden 
beträgt. — Der Gottesdienſt wird von einem Pfarrer allein 
verſehen, der ein Prieſter vom Stifte Lilienfeld iſt. — Der 
Leichenhof liegt vor dem Orte, gegen Norden, ebenfalls 
an der Straße. — Der Pfarrhof befindet ſich neben der 
“Kirche, iſt ebenerdig, aber ein nettes Gebäude, 


Von Norden, oder Lilienfeld her, iſt die Auffahrt ziem⸗ 


lich ſteil und beſchwerlich, und. dauert eine kleine halbe Stunde; 
geringer ift der andere Abhang gegen Süden oder Maria⸗Zell, 
und auch bei weitem nicht ſo ſteil. Am Fuße des Berges an 
beiden Seiten, ſtehen ſtets Pferde zur Vorſpann, oder zum 
Hinaufreiten bereit, was einen Haupterwerb der Einwohner 
der benachbarten Ortſchaften, vorzüglich im Sommer, abgibt. 
Hat man nun, obwohl etwas erſchöpft, die Höhe erreicht, 
fo lohnt dafür die großartige Ausſicht, die ſich vorzüglich ges 
gen Weſten und Süden ausbreitet, indem man in ernſter Ge⸗ 
ſtalt den majeſtätiſchen Detfiher gerade vor ſich bat, und 
zwar von feiner impoſanteſten Seite wo ein langer Kamm 


von ſteilen, ſcharf gezackten Felſen, gleich einer ungeheueren 


Mauer, faſt von ſeinem Fuße bis zu ſeiner Spitze fü ich aufs 
thürmend, dahinzieht, was vorzüglich am Abend. beim Ver⸗ 


glühen der ſcheidenden Sonne einen erhabenen Anblick gewahrt, a 


indem dann die ganze ungeheuere Kegelmaſſe des Berges, uͤber 
ſo viele Höhen und Schluchten emporragend, und diefe gigans 
tiſche Felſenaſtung in den ſchärfſten dunkeln Umriſſen, in ern⸗ 
ſter Größe. noch mehr als am Tage hervortreten, und ein Bild 
geben, welches dem aͤhnlich iſt, von Felſenriffen der Gebirge 
am Meere. Weiter gegen Süden erhebt ſich, naͤher und im 
grünen Farbencolorite, mit Wald und Weiden bedeckt, die 
hohe, ebenfals ziemlich fpige Gemein alpe, zu Maria-Zel 


„ 
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gehörend, als ein ſchöͤnes freundlicher Gegenſtück zu dem uns 
wirthbaren Oetſcher, dazwiſchen die ſaftig lieblichen Wieſen⸗ | 
thäler, von der Erlaf durchrieſelt, mit freundlichen Gehoͤften 

in maleriſchen Partien deſät, noch mehr gegen Süden die 
ſpitzen Zellerhüte, weithin durch ihre wirklich auffallende Form 
kenntlich, und dabei im Hinter⸗ und Mittelgrunde eine Maſſe 
ſich überragender Gebirge, die, außer den in blauer Ferne 
auftauchenden, tief in Steiermark gelegenen, von jenem an 
Höhe weit übertroffen werden. | 
Früher hieß der Berg, bevor die Capelle zu Ehren des 
heiligen Joſephs erbaut, und der Berg darnach benannt 
wurde, der »Sauriffel.. * 

Die Jagd iſt hier, wie man wohl denken kann, ſehr 
gut; fie gehört, wie in der ganzen Herrſchaft, nach Lilien⸗ 
feld, und liefert Hirſche, Rehe, mitunter Bären, Fuͤchſe, 
doch nur ſelten, und Auerhuͤhner; in der Gegend gegen den 
Oetſcher gibt es vorzüglich Schildhaͤhne und Schneehühner. 

Nach dieſen kurzen Umriſſen wollen wir unſern verehrten 
Lefern die Bildung des Joſephsberges darſtellen, wie 
ſolcher noch keine Kirche und keine Anſiedlung enthielt: 

Leicht läßt es ſich denken, wie der arme Waller vor Jahr⸗ 
hunderten, unter det Reiſebedarfs drücender Saft, muͤhſam 
keuchend des Annaberges ſteil aufſteigende Bergwand hinan⸗ 
klettern mußte, wie mit jedem Schritte ſein Auge den naͤher 
gerückten Gipfel ſehnſüchtig maß, und hatte er endlich dieſen 
erſtiegen, und ſein fragender Blick ſchon das Ziel ſuchte, ſo 
gewahrte er ſolches noch tief in dem dunkeln Schoße fi Höher 
und höher aufthürmenden Bergwogen, bis wohin er noch man⸗ 
chen Schritt über ſcharf geſpitztes Geſtein, über Berg und 
Thal, ohne Schuß vor ſchlimmen Wetter fortwandern mußte, 
ehe es auftaucht das heißerſehnte Ziel, und der freudige Aus⸗ 
ruf ſich entriß: das iſt der Gnadenort Mariazell! 

Dieſe Beſchwerde des frommen Wallers mochte dem vor⸗ 


, 17 
trefflichen Abte Cornelius von Lilienfeld klar vor den Augen 
geſchwebt haben, denn er beſchloß an der Stelle des Sa u⸗ 
rüſſels (dem heutigen Joſephs berge), als der Mittel⸗ 
ſtation zwiſchen Annaberg und Mariazell, eine Capelle zu 
bauen, und durch dieſe die Pilger zu einer kurzen Raſt und 
Erholung einzuladen. Zu dieſem Behufe ſchickte er im Jahre 
1644 den Bruder Chrifto ph dahin, den Bau der Capelle 
zu leiten. Raſch wuchs das Werk unter des Werkleuten thäti- 
gen Händen, und ſchon den 25. Julius des nämlichen Jahres, 
ward die Capelle vom Abte Cornelius dem heiligen Jo⸗ 
ſeph geweiht, und der Berg nach dieſem Heiligen benannt. 

Joſephsberg geſtaltete ſich in Kürze zu einer Filiale 
von Annaberg, wohin die Geiſtlichen dieſer Mutterpfarre zeit⸗ 
weiſe geſetzt wurden, um den umwohnenden Berglern den 
Religions unterricht zu ertheilen. Einen förmlichen Gottesdienſt 
hielten fie aber anfänglich nicht da, fo wie das übrige der 
Seelſorge von den Mariazeller⸗Prieſtern verfehen wurde. Als 
aber das Paſſauer Dom⸗Capitel auf die Abſtattung dieſer ord⸗ 
nungswidrigen Einrichtung drang, und im Jahre 1747 durch 
den Abt Dominikus dem Pfarrer von Annaberg andeuten 
ließ, die Seelſorge der See⸗ und Joſephsrotte nicht Andern 
zu uͤberlaſſen, ſondern ſelbſt zu verrichten, zog dieſe Aenderung 
einige dießfalls nöthige Vorkehrungen auf dem Joſephs⸗ 
berge nach ſich. 

Wie wir wiſſen, iſt das Plateau des Joſephsberges fehr . 
beſchraͤnkt, und überdieß der gänzliche Mangel an trinkbaren 
Waſſer war ein zu mächtiges Hinderniß, als das eine bedeu⸗ 
tende Niederlaſſung ſich hätte hier bilden können; indeſſen erhob 
ſich doch bald an der Seite der Capelle eine förmliche Herberge 
und nebenbei eine Schoppe für das Wirthſchaftsgeraͤthe. Der 
Gaſtwirth von der Herberge hatte die Aufſicht über die Ca⸗ 
pelle, und den Schoppen kaufte der Pfarrer Amadeus, um 
ihn zu einer Abſteigwohnung fuͤr die excurrirenden Geiſtlichen 

2 


18 


umzuſchaffen. Seine Hauptabſicht war aber der rohen Un⸗ 
wiſſenheit der Einwohner durch; Aufklärung zu Hilfe zu kom⸗ 
men, und überdieß in Jofepbsberg an Sonn⸗ und. Feier⸗ 
tagen einen ordentlichen Gottespien einzuführen / er legte 
daher als ein guter und eifrigſ beforgter Seelenhirt ſeinem 
Abte das Bepürfniß in folgenden Schreiben an's Herz: Die 
Liebe heiſcht den unterricht dieſer in der Wildniß mit den uns 


. vernünftigen Thieren aufw. Ka der Nacht der "Uns 
wiſſenheit und in den Finſt bergiaubens Ber 
kenen Seelen. Der ‚neuen £ ler, Gefahr zin. 
Irrthümer des Lutherthun wermerkt ‚bereinger 
fhligen, wu fallen, macht i ingenden 95 zothwen⸗ 
digkeit; unſer Beruf endlid er, die Würze un⸗ 


ſeres Amtes, und die Acht 
legen es uns zur Pflicht au . 
Seelen zu wahren, nach den ler "unferer Worfaß⸗ 
rer, die in. Kaumberg und Retzh ap fi mit Lebensgefahr. dem 
einbrechenden Strome der ne Le re entgegen 7 
und fi mit einem fiegenden Eif 


Abt fand die angeführten Gr 
ſanctionirte den Vorſchläg, und | 
Gottesdienſt auf dem Jofe, ph 8 97 arg 


Minder erhebliche Anftänd: 
ſeitiget, und da der Wirth woh 
ners ſchlechterdings unvereinbar 
von den zwei Siebenbrünner Einſiedlern in diefer Eigen. 
ſchaft im Jahre 1749 auf de Jelebe rere, an, und 
vertraute ihm die Aufſicht ü ü fel 
Menſch entforach-fo wenig. fi 
Kürze wieber entließ. — Amadeus, war 28 


der Capelle einen Zabernadel aufieile) ließ, darin 


dochwürdigſte Gut aufzubewahren, um hier bei vorfallenden 
Kranbenbelucher die heilige Wegzehrung holen zn können. 

„Durch ſolche Einrichtungen auf dem Jeſephsberge 
war allerdings ſchon ein mächtiger Schritt zu einer größern 
Moralität und Religioſität der hier wohnenden Menſchenkin⸗ 
der gethan, und noch mehr! darin zu thun; blieb der erhabenen 
Mätterlichkeit der großen. Kaiſerin Maria Thereſia vor⸗ 
Bepatten: Maria x 9 er eſi a ‚reifte nämlich im, Jahre 1757, 
ihrer frommen Cewahnheit gemäß, näch Mariazell; 
ein unerwartetes zaubes Schneegeſts ber, im Monat, Auguſt 
übereitte ſie auf dem Äeföpernähen Iofendsße rege, wo ſie 
eine kurze Andacht u verrichten gefonnen war. Beim Aus⸗ 
ſteigen üs dem. Alleen ward. fi e zweier Bäuerinnen an; 
0 ichtig ; die mit de lägelter Eile e ein peügebornes Kindlein 
vorüber, zit "träger 1 Vetrift waren. „Sohn, „ fragte 
die unerFännte Käifer erin, meine Kinder; durch. das ſchlümnie 
Weizer? — Rach Annaberg, zur heiligen Taufe mit dem 
Kinde! — Da ‚hast ihr noch Bär. weil? — — Nun, daß 
Me ite 13 ja dec, scholl überf anden l. zZ 2% ie, 
wet zur Kirche f. — s „Moriagell, haben wir freilich 
näher, äber. ate if‘ unfere Pfarke u und, dahin haben 
ur fünf, gute ‚Stunbn; —- 55 0 war r. ng. 32 bören. 190 die 
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197 eher ruhte, bis. 5 ng Eitienfetd gekommen j und, hen 
Abte ihren Wunſch „eröffnet, einen Süfsägeiftigen, auf dem 
J ofephsberg an gestellt z zu wiſſen. | 

Der Menaichit, ihr Wunſch galt als e ein Gelee und noch 
in demſelben Jahre“ ward Ni vard ven ner als Locale 
Pfarrer nach Joſe ph 80% 25 geſendet. Dis Jelevhs⸗ und „die 
Geckotte wurden ihm an feinem Pärchen nge, 
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ie habt ihr fo 
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und die Sorge für feinen Unterhalt dem Pfarrer von Auna⸗ 
berg überlaſſen, wofür dieſer die in Joſephsberg einge⸗ 
henden Opfer einzuziehen das Recht erhielt. Dieſer von An⸗ 
naberg abhängige Zuftand des Pfarrers von Joſephsberg 
dauerte, bis unter Kaiſer Joſeph s Il. Regierung, wo eine be⸗ 
ſtimmte und gleichfoͤrmige Baſis zur Dotirung der Local⸗Ca⸗ 
plaͤne angenommen wurde. Von, dieſer Zeit an bezieht der 
Pfarrer in Joſephsberg feine theils im Gelde, theils in 
Deputaten beſtehende Dotation, im Stifte. 

Dreißig Jahre ſchon beſtand die Pfarre, und noch hakte 
es kein Plätzchen für die Ruhe ſeiner Todten! Endlich wurde 
auch im Jahre 1786 dieſem Mangel abgeholfen, ein eigener 
Lei chen hof errichtet, und die Joſephsberger der Beſchwerde 
enthoben, ihre Leichen nach Annaberg zu bringen. — Im 
Jahre 1791 wurde das gegenwärtige Pfarrgebäude aufgeführt, 
und die alte Pfarrwohnung einem Weber verkauft, der ſich 
zugleich anheiſchig gemacht, den Meßnerdienſt zu verſehen, 
und den zunächft des Joſephsberges wohnenden Kindern 
den erſten Schulunterricht zu ertheilen. Die zu große Entfer⸗ 
nung der meiſten Käufer, der rauhe Winter, der alle Wege 
beſonders für Kinder, unwegfam macht, und ſelbſt die zu ge⸗ 
ringe Anzahl der ſchulbeſuchenden Kinder, waren durch viele 
Jahre, ſo oft es ſich um die Errichtung einer Schule handelte, 
der Anſtoß, ‚ an welchem jedesmal dieſer Plan ſcheiterte. Erſt 
im Jahre 1821 gelang es einer kreisaͤmtlichen Commiſſion, 
durch die Ausmittelüng eines Unterhaltes für den Schullehrer, 
und durch die Einſchulung mehrerer Häuſer der Langſeitrotte, 
wodurch die Anzahl der ſchulgehenden Kinder auf dreißig bis 
vierzig anwuchs, eine ordentliche Schule zu begründen. N 

Wie wir fchon. früher bemerkten, fo wurde die J o⸗ 
ſephs⸗Capelle in der Abſicht gegründet, daß ſie ein An⸗ 
dachtspunkt für Waller ſeyn fol, denen die Ermüdung zur 
Ruhe hier einlud. Von dieſer Abſicht ausgegangen, wurde 
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das Kirchlein ganz klein und ſchlicht aufgeführt und nur mit 
einem einfachen Altare ausgeſchmückt. Indeſſen, ſo wie der 
Sinn der frommen Wohlthätigkeit zur Ehre Gottes, in die⸗ 
ſer ganzen Gebirgsſtrecke ſchon viele Denkmale ſetzte, ſo hat 
er auch hier die Joſephs⸗Capelle nicht unbeachtet gelaffen, 
und mehrere Stiftungen und Schenkungen beurkunden dem⸗ 
ſelben. Nur ein heißer Wunſch blieb noch auszuführen, näm- 
lich der, wie man der Laune der Natur begegnen könne, 
die den Fuß des Joſephsberges mit den reichen Fluthen 
der beiden Laſſingflüßchen und des Kinnbachs umſpielt, 
und aus tief liegenden Steingrotten der Quellen Kryſtall 
rauſchend ausgießt, ohne ſeinen dürren Scheitel auch nur mit 
einem Wellchen des erquickenden Waſſers zu netzen, indem 
man mit großer Beſchwerde jeden Trunk Waſſers aus der be⸗ 
traͤchtlichen Tiefe herauf holen mußte. 

Der kenntnißreiche und mit unermuͤdlicher Thaͤtigkeit fuͤr 
alles Gute empfängliche hochw. Pfarrer Alberik Seidel, 
ſann fortan nach, wie dem Waſſermangel am Joſephsberge 
abgeholfen werden könnte, und faßte die rieſenhafte Idee, 
durch einen Brunnen ſich Waſſer zu ſchaffen, damit dem ſchmach⸗ 
tenden Pilger ein erquickender Labetrunk werde. Raſch wurde 
die Hand an's Werk gelegt, und ein Brunnen von 18 Klafter 
Tiefe bereits gegraben, als dem Brunnengraͤber auf einmal 
eine Felsplatte das weitere Eindringen wehrte; dieſer ließ 
jedoch den Muth nicht ſinken, da er in der feſten Ueberzeugung 
ſtand, daß unter dieſem Steinflötze die erſehnte Quelle ſich 
befinde. Man ſchritt daher zum Anbohren des Felſens, und 
ſprengte einen Theil durch Pulver, ohne jedoch Waſſer zu er: 
halten, nun wurde neuerdings vorgebohrt, und es ſollte die 
Oeffnung durch Pulver gefprengt werden, doch erfolglos ver⸗ 
loſch der zündende Schwamm, weßhalb der Brunnenmeiſter 
dürres Reiſig in den Brunnen warf, und es zur hellen Flamme 
anzuͤndete, wodurch er hoffte, den Schluß ſich entladen zu 
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ſehen, was aber nicht geſchah. Am andeyn Morgen kam der 
Brunnmeiſter um den Fehler zu unterſuchen, und fkieg. die 
Tiefe hinab, kehrte aber nicht wieder; des langen Harrens 
müde, ſtieg auch ſein Handlanger nach, und ward ebenfalls 
in dem finſtern Schlund zurück gehalten. Leider! war das 
Unglück ſchon geſchehen, welches zwei Menſchenleben verſchlang, 
denn das Feuer des Reiſigholzes hatte den Kalkfelſen im Glühe⸗ 
ſtand perfegt, und dadurch kohlenſaueres Gas erzeugt, wel 
ches von der obern Luftſäule gedruckt, nicht aufzuſteigen ver- 
mochte, und unten die tödtliche Luftſchichte bildete, welche 
den beiden Unglücklichen das Leben nahm. Auf dieſe Kata⸗ 
ſtrophe ließ zwar Albepik den begonnenen Unglücksbrunnen 
wieder verfchütten, aber ſeine Idee gab er deßhalb noch nicht 
auf. — Von nun an durchſtrich er alle Richtungen, den höher 
gelegenen Naßberg, und ſah ſich nach lebendigen Quellen 
um; er fand auch was er wünſchte, aber weit entfernt und 
in einer aͤußerſt unvortheilhaften Lage. Ungeachtet aller Hin: 
derniſſe, die ſich einer Waſſerleitung i im „Wege ftellten, unter: 
nahm er dennoch das mühevolle Werk, und ſiehe da! in Kürze 
der Zeit lagen in einer Länge von 1106 Kläftern die Waſſer⸗ 
röhren vom ro zthlichen Lerchbaumholze, und murmelnd drängte 
ſich hindurch das köſtlichſte Quellwaſſer; es lief dem Auge ver⸗ 
borgen über Berg und Thal, auf ſteilen Abhängen, durch be⸗ 


ö fiegte Felſenwände und es ſprang endlich im Jahre 1820 ein 


freudiger Waſſerſtrahl vor den Fenſtern des Pfarrhofes in den 
zierlichen Waſſerkorb, der mit der Bildſaäͤule det heiligen 
Sof ephs geziert iſt. Ueberraſcht erblickt der Wanderer das. 
Wunder, und dankvoll ſegnet der erquickte Pilger den hoch⸗ 
finnigen Menſchenfreund! — Um auch für die Zukunft ſeine 
Schöpfung vom Verfall zu ſchuͤtzen, legte Alberik ein Ka⸗ 
pital von 200 Gulden an, von deſſen Zinſen die alljährigen 
mindern Reperaturen beſtritten werden ſollen. 

Außer dieſem Brunnen jedoch wird ſich der Wanderer 


23 


auf dem Soſevhsberge umſonſt nach etwas Anziehendem 
der Kunſt oder der Induſtrie umſehen, aber um deſto reicher 
ausgeftattet mit Naturſchönheiten erſcheint ſeine nächfte Um: 
gebung. — Der Feuerlilie Gluth und der Narciſſe Schnee, 
leuchten wunderhold auf den üppigen Gründen wilder Pflan⸗ 
zenwelt. In den Thal⸗Labprinthen bligen, von der Sonne 
erleuchtet, die ‚Smaragbfluthen der Laſſing, der Erlaf 
und des gleichn. amig en See s; und während man von 
in lachende Träume eingewiegt daſteht; dringt aus der Tiefe 
herauf an das lauſchende Ohr, des Laſſings⸗Katarakts 
dumpfes Donnergebrüll. Tauſendgeſtaltig zeigt fi ſich hier die wun⸗ 
derherrliche Natur! und hat ſie den erſtaunten Wanderer durch 
alle Stufen der Gefühle von der lieblichſten Anmuth, bis zu 
einer ſchauererregenden, Wildheit hindurch geführt, fo laßt fie 
ihn gefeſſelt ſtehen, vor dem Rieſen der ganzen Umgebung, 
N dem gigantiſch ſich aufthürmenden Oetſcher. 

Aus dem Traume aufgewacht, erregt ſich dann unwill⸗ 
kührlich. die Neugierde nach des Oetſch ers viel beſprochene 
Mythen und Fabeln, von den Höhlen, dem Tauben⸗, 
Geld- und Wetterloch und dem ſeltſamen, See; Das 
Taubenloch, von dem haufig darin niſtenden Bergdohlen 
alſo genannt, ift eine 5 hle oder vielmehr eine hochgewö lbte 
Felſenhalle, geräumig genug, um hundert Perſonen aufzuneh⸗ 
men. Aus dieſer erſten, ſogenannten Haupthöhle gelangt man 
in eine zweite won minderer Bedeutung, und aus dieſer noch 
in eine dritte, in welcher ein Waſſerſtrahl über die unebenen 
Felswände herabſchießt, und eine Cascade bikdek. Die Tem: 
peratur dieſer Höhle iſt warm. — Das Gol dloch, welches 
ſeinen Namen dem Zufall dankt, da ſich wahrſcheinlich ver⸗ 
lornes Geld in ſeiner Nahe fand, iſt eine bedeutend große 
Höhle, die aber init keiner andern in Verbindung ſteht. In 

dem Hintergrunde derfelben befindet ſich ein Waſſerbehaͤlter 
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von etwa zwei Klaftern im Durchmeffer, deſſen Waſſerſpiegel 
mit der Unterlage einer Oeffnung zuſammenlauft, und ſich in 
labyrintiſchen Gaͤngen noch weit hinziehen ſoll. Dieſes Schnee⸗ 
waſſerbecken iſt nun der See voll verwunſchener Geiſter, die 
da, einer alten Sage zufolge, in Geſtalt ſchwarzer Forellen 
ihr Unweſen treiben. 

Das Wetterloch endlich iſt eine unbedeutende, in die 
Tiefe gehende Oeffnung, von welcher man ſich erzaͤhlt, daß 
ein Gewitter aufſteigt, ſobald man einen Stein hinabwirft. 
Das zufällige Zutreffen dieſer Erſcheinung mag den Glaubens⸗ 
wahn an die Wetterkraft dieſer Oeffnung erzeugt haben. — 
Ueber das Entſtehen aller dieſer Höhlen bedarf es wohl kei⸗ 
ner weitläufigen Unterſuchung, denn es zeigt ſich klar, daß 
ſie durch die Verwitterung entſtanden ſind, ſo wie ſich taͤglich 
noch Steinmaſſen von ihren Seitenwänden und Gewölben 
ablöſen, dergeſtalt, daß der bis an die Wolken reichende Oet⸗ 
ſcher einen Trümmer: und Ruinenhaufen darſtellt. 

Wir haben übrigens ſchon bemerkt, daß ſich im Ser 
ſepsberger⸗Bezirke gegen Mitterbach zu, viele Prote⸗ 
ſtanten befinden, die in Mitterbach ihr eigenes Bethaus 
haben, wobei wir zur Steuer der Wahrheit gerne geſtehen, 
daß trotz der ſo nahen Berührung verſchiedener Glaubens⸗ 
meinungen, Gottes Friede, und die ſchöͤne chriſtliche Eintracht 
bisher ungeflört unter den beiderſeitigen Religionsverwandten 
gewohnt haben. 


Jungherrenthal⸗ 
auch Junkerthal genannt, eine Rotte von 10 zerſtreuten 
Haͤuſern, mit der 1 Stunde entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 
Zur Pfarre und Schule find dieſe Häufer nach Lilien⸗ 
feld einbezogen. Landgericht, Orts⸗, Grund- und Conſcrip⸗ 
tions obrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis 
gehört zum 49. Linien ⸗Infanterie⸗Regimente. 
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Hier leben 14 Familien, 42 männliche, 35 weibliche 
Perſonen nebſt 16 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe befigen einen 
Viehſtand von 20 Zugochſen, 4 Kühen, 40 Schafen und 26 
Schweinen. 

Die Bewohner ſind Waldbauern mit einer mittelmäßigen 
Beſtiftung; ſie bauen etwas Korn und Hafer, treiben aber 
meiſt die Viehzucht und Holzarbeit. | 

Die Häufer liegen in einer Waldſchlucht, das Jungs 
herrenthal genannt, welches ſich bei Lilienfeld von der nach 
Mariazell führenden Straße aus, rechts zwiſchen zwei Wald⸗ 
gebirgen hineinzieht, unweit dem Oertchen Dörfel. Hier be⸗ 
findet ſich ein von der Traiſen getriebener Drathzug, 
und im fogenannten Kohlgraben ebenfalls eine nahe Wald⸗ 
ſchlucht, ein Steinkohlenber gwerk, welches ein Privat⸗ 
eigenthum iſt. 

Den Namen Jungherrenthal führt es noch von den 
Zeiten her, als die adelige Familie von Lilienfeld ihren 
Stammſitz zum Behufe der Gründung des gleichnamigen 
Stiftes verkaͤuflich abtraten, und ſich nicht gar ferne von hier 
ein anderes Schloß bauten, von dem ſie den Namen Her⸗ 
ren von Berg (de Monte) führten. Der Weg, welcher 
durch das Thal dahin leitete, hieß das Jung herren⸗ oder 
Junkerthal, welche Benennung ſich noch bis auf heutigen 
Tag erhalten hat. Wir haben dieſe Familie ſchon beim Stifte 
Lilienfeld erwahnt und bemerken nur noch, daß der letzte 
Sproſſe davon, Oswald von Lilienfeld, der im Jahre 
1499 in die Confraternitaͤt vom Abte Thomas aufgenom⸗ 
men wurde, zu Anfang des XVI. Jahrhunderts ſtarb, und 
ſein angeſehenes Geſchlecht beſchloß. Es war zu den Zeiten 
üblich, daß man ſich auch von einem neuen Beſitzthume den 
Namen beilegte, uud ſolchen behielt, welches auch die Her⸗ 
ren von Lilienfeld thaten; jedoch ihre Nachkömmlinge 
haben ſich in der folgenden Zeit wieder Herren von Li⸗ 
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von etwa zwei Klaftern im Durchmeffer, deſſen Waſſerſpiegel 
mit der Unterlage einer Oeffnung zuſammenlauft, und ſich in 
labyrintiſchen Gaͤngen noch weit hinziehen ſoll. Dieſes Schnee⸗ 
waſſerbecken iſt nun der See voll verwunſchener Geiſter, die 
da, einer alten Sage zufolge, in Geſtalt ſchwarzer Forellen 
ihr Unweſen treiben. 

Das Wetterloch endlich iſt eine unbedeutende, in die 
Tiefe gehende Oeffnung, von welcher man ſich erzaͤhlt, daß 
ein Gewitter aufſteigt, ſobald man einen Stein hinabwirft. 
Das zufaͤllige Zutreffen dieſer Erſcheinung mag den Glaubens⸗ 
wahn an die Wetterkraft dieſer Oeffnung erzeugt haben. — 
Ueber das Entſtehen aller dieſer Höhlen bedarf es wohl kei⸗ 
ner weitläufigen Unterſuchung, denn es zeigt ſich klar, daß 
fie durch die Verwitterung entftanden find, fo wie ſich täglich 
noch Steinmaſſen von ihren Seitenwaͤnden und Gewölben 
ablöſen, dergeſtalt, daß der bis an die Wolken reichende Oe t⸗ 
ſcher einen Trümmer: und Ruinenhaufen darſtellt. 

Wir haben übrigens ſchon bemerkt, daß ſich im Iv⸗ 
ſepsberger⸗Bezirke gegen Mitterbach zu, viele Prote⸗ 
ſtanten befinden, die in Mitterbach ihr eigenes Bethaus 
haben, wobei wir zur Steuer der Wahrheit gerne geſtehen, 
daß trotz der ſo nahen Berührung verſchiedener Glaubens⸗ 

meinungen, Gottes Friede, und die ſchöͤne chriſtliche Eintracht 
bisher ungeſtoͤrt unter den beiderſeitigen Religionsverwandten 
gewohnt haben. 0 


Jungherrenthal-⸗ 
auch Junkerthal genannt, eine Notte von 10 zerſtreuten 
Haͤuſern, mit der 1/4 Stunde entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 
Zur Pfarre und Schule find dieſe Haͤuſer nach Lilien⸗ 
feld einbezogen. Landgericht, Orts⸗, Grund» und Conſcrip⸗ 
tions obrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis 
gehört zum 49. Linien ⸗Infanterie⸗Negimente. * 
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Hier leben 14 Familien, 42 männliche, 35 weibliche . 
Perſonen nebft 16 ſchulfaͤhigen Kindern; diefe befigen einen 
Viehſtand von 20 Zugochſen, 34 Kähen, 40 Schafen und 26 
Schweinen. 

Die Bewohner ſind Waldbauern mit einer mittelmäßigen 
Beſtiftung; ſie bauen etwas Korn und Hafer, treiben aber 
meiſt die Viehzucht und Holzarbeit. 

Die Häufer liegen in einer Waldſchlucht, das Jung⸗ 
herrenthal genannt, welches ſich bei Lilienfeld von der nach 
Mariazell führenden Straße aus, rechts zwiſchen zwei Wald⸗ 
gebirgen hineinzieht, unweit dem Oertchen Dörfel. Hier be⸗ 
findet ſich ein von der Traiſen getriebener Drathzug, 
und im fogenannten Kohlgraben ebenfalls eine nahe Wald⸗ 
ſchlucht, ein Steinkohlenber gwerk, welches ein Privat⸗ 
eigenthum iſt. 

Den Namen Jungherre nthal führt es noch von den 
Zeiten her, als die adelige Familie von Lilienfeld ihren 
Stammſitz zum Behufe der Gründung des gleichnamigen 
Stiftes verkaͤuflich abtraten, und ſich nicht gar ferne von hier 
ein anderes Schloß bauten, von dem ſie den Namen Her⸗ 
ren von Berg (de Monte) führten. Der Weg, welcher 
durch das Thal dahin leitete, hieß das Jungherren⸗ oder 
Junkerthal, welche Benennung ſich noch bis auf heutigen 
Tag erhalten hat. Wir haben dieſe Familie ſchon beim Stifte 
Lilienfeld erwähnt und bemerken nur noch, daß der letzte 
Sproſſe davon, Oswald von Lilienfeld, der im Jahre 
1499 in die Confraternität vom Abte Thomas aufgenom⸗ 
men wurde, zu Anfang des XVI. Jahrhunderts ſtarb, und 
ſein angeſehenes Geſchlecht beſchloß. Es war zu den Zeiten 
uͤblich, daß man ſich auch von einem neuen Beſitzthume den 
Namen beilegte, uud ſolchen behielt, welches auch die Her⸗ 
ren von Lilienfeld thaten; jedoch ihre Nachkömmlinge 
haben ſich in der folgenden Zeit wieder Herren von Li⸗ 
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lienfeld genannt, und die ſeit vielen Jahren gefühtte Be: 
nenung »vom Berge hinweg gelaſſen. 5 

Ein großer Strich Landes gehörte zu ihrem Befipißume, 
und fo auch das heutige Jungherrenthal, welches Vri⸗ 
tol vom Berge im Jahre 1242 dem Stifte lenke. N 


Kanz laing. 


Drei zerſtreute Häuser; wovon Lilienfeld als die 0s 
Poſtſtation, jedoch 3 Stunden entfernt iſt. ” 

Zur Kirche und Schule gehören ſolche nach dem 1% 
Stunde entlegenen Wilhelmsburg. Das Landgericht, die Orts⸗ 
und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. 
Grundherrſchaften ſind Kreisbach, Friedau und die k. k. Staats⸗ 
herrſchaft St. Pölten. Der Werbbezirk gehdrt zum Linien⸗ 
Jufanterie⸗ Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ſich 3 Familien, 8 männliche, 4 weibliche 
Perſonen und. 2 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zahlt: 
6 Zugochſen, 56 Kühe, 15 Schafe und 6 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, die etwas Körner— 
bau, Viehzucht und Obſt haben, wovon Moſt bereitet wird. 

Dieſe 3 Häufer liegen nordweſtlich, wie ſchon geſagt 2 
Stunde von Wilhelmsburg, auf einem mit Wald umgebenen 
Hügel, wozu nur die nöthigen Verbindungswege beſtehen. Das 
Klima, obgleich etwas rauh, iſt geſund, das Waſſer gut und die 
Jagd ein Eigenthum der Herrschaft Lilienfeld. | 


K aß ber g. 


Eilf zerſtreute Haͤuſer mit der nächſten Poſtſtation Cie 
lienfeld, die jedoch bei 5 Stunden entfernt iſt. | 
Dieſe find nach dem eine Stunde entfernten Haimfeld 
eingepfarrt und eingeſchukt. Das Landgericht, die Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, die 
auch mit den Dominien Kreisbach und Neulengbach die hier: 
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orts behauſten. unterthanen beſit igen. Der Waffe gehört 
zum 49, Linien⸗ „Infantexie⸗ Regimente. 

Hier befinden ſich 13 Familien, 28 männliche 3 30 weib⸗ 
liche Perſonen und 9 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zählt: 
32 Zugochſen, 40 Kühe, 48 Schafe und 15 Schweine. | 
Die hiefigen Einwohner find meift gut beftiftgte,, Wald⸗ 
bauern; die eine ſehr bedeuteyde Anzahl von Wäldern haben, 
Es werden hier alle vier Körnergattungen und auch Obſt 
gebaut; die Gründe ſind, da ſie. an den Bergabhängen lie⸗ 
gen, den Erdabſpühlungen ſtark ausgeſetzt, und die Viehzucht 
mit gewöhnlicher Weidefütterung, iſ ſehr gut, die Zum. Ver: 
kaufe getrieben wird. = | 
Diefe eilf mit Holzſpalten gedeckten Haͤuſer liegen in 
einer gebirgigen, mit Waldung und Wieſen angenehm wech⸗ 
felnden Gegend eine Stunde von Haimfeid, in der geſundes 
Klima und vortreffliches Gebirgswaſſer vorherrſcht und allwo 
auch der Jagdnutzen, meiſt Rehe liefernd, als ein Biegale 
der Herrſchaft Lilienfeld zuſteht. 


| Kendelgraben 5 

Eine Rotte von 16 Häyferp, mit der nächſten Poftftation 
Lilienfeld, die 2 Stunden davon entfernt iſt. . 

ö Dieſe iſt zur Kirche und Schule nach dem nahe gelegenen 
Markte Wilhelmsburg angewieſen. Das Landgericht, die Orts⸗ 
und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilienfeld, welche 
auch mit Kreisbach, Friedau und der k. k. Staatsherrſchaft 
St, Pölten, die behauſten Unterthanen und Grundholden be⸗ 
figt. Der Werbbezirk gehört zum Linſen⸗Infankerie⸗Regi⸗ 
mente Nr. 49. 

Es befinden ſich in 17 Familien, 43 männliche, 44 weib⸗ 
liche Perſonen, nebſt 18 Schulkindern; der Viehſtand zählt 
31 Zugochſen, 36 Kühe, 79 Schafe und 24 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner gehören in die Claſſe der Wald: 


bauern, welche nebſt ihrer Waldwirthſchaft auch etwas Acker⸗ 
bau, eine ziemlich gute Viehzucht und Obſt haben, wovon 
ſie Moſt bereiten. Gutes Klima und Waſſer ind dieſer Ge⸗ 
gend eigen. 

Die Haͤuſer dieſer Rotte liegen eine Stunde nordweſtlich 
von Wilhelmsburg in einem Waldthale, welches in der hie⸗ 
ſigen Gebirgsſprache „Graben genannt wird. — Die 
Jagdbarkeit iſt ein Eigenthum der Herrſchaft Lilienfeld. 


Kimeggergraben. 


Neun zerſtreute Häufer, wovon Lilienfeld die nächfte Poft- 
ſtation, aber 5 Stunden entfernt iſt. 

Dieſe ſind zur Kirche und Schule nach Ramſau einbe⸗ 
zogen, wovon die Entfernung Ya Stunden beträgt. Das Lands 
gericht, die Ortsobrigkeit und Conſcriptionsherrſchaft iſt Lilien⸗ 
feld, welche auch mit Baden und Göttweih die Grundhol⸗ 
den und behauſten Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis gehört 
zum 49. Linien ⸗Infanterie⸗Regimente. 

Hier befinden ſich 12 Familien, 20 maͤnnliche, 24 weib⸗ 
liche Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zaͤhlt: 
14 Ochſen, 25 Kühe, 25 Schafe und 18 Schweine. 

Als Waldbauern beſitzen die hieſigen Einwohner eine gute 
Grundbeſtiftung, fie beſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau, der 
ihnen alle vier Fruchtkörnergattungen liefert, mit der Vieh⸗ 
zucht, Obſtpflege und mit den Holzarbeiten. Die Feldgruͤnde 
find zwar ſelbſt nur hoͤchſt mittelmäßig, und die hochgelege⸗ 
nen auch den Erdabſchwemmungen unterworfen. 

Dieſe zerſtreuten und mit Bretern gedeckten Käufer lie⸗ 
gen in einem Thale, am Fuße des Unterberges, unweit 
der Rotte Gaugmanusgraben, in einer Gebirgsgegend, die 
mit vielen Waldungen bedeckt iſt, und die von einem namen⸗ 
loſen Bache durchfloſſen wird. Es herrſcht hier recht gutes 
geſundes Klima, und kryſtallhelles Waſſer. Ganz beſonders 
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ergiebig in bie Jagd, welche Hirſche, Rehe, ‚ Schiddhöhne, 
ꝛc. ic. liefert, wovon den Nuten die Herrſchaft Lilienfeld 
bezieht. — Hier deſtehen blos die nöthigen Besindugenege 


© K i r ch e n 7 N . 
allgemein ober der Kirchen. genannt, wegen. ihrer. Lage 
voin Pfarrorte , 19 zerſtreute Käufer wovon Lib eufeld in 
einer Entfernung von 4 Stunden. die vöͤchſte Poſtſtation bildet. 

Zur Kirche und Schule find diefe Käufer. nad, dem 7 
Stunde entfernten Haimfeld gewieſen. Das Landgericht, die 
Orts⸗, Grund» und Conſcriptiongobrigkeit iſt die Stiftsherr⸗ 
ſchaft Lilienfeld, die auch mit Kreistag die behauſten ünter⸗ 
thanen befißt. Der Werbkreis gehört zuin 49. Linien⸗ Infan⸗ 
kerit- Regimenter, Du 

In 24 Familien, werden 51 ‚männliche, 59 weibliche Per 
fönen und 16 ſchulfahige Kinder gezäblt. Dieſe halten einen ö 
Viehſtand ve von 2 Pferden, 36 Zugochſen, 47 Kühep, 50 She 
fen. und 30 Schweinen. — 
Die Einwohner ſind meiſt Wartpauern ohne Sändwerler; 
fie befchäftigen ſich mit etwas Ackerbau, einer guten Viehzucht 
d auch davon einen Verkauf geſtattet, und mit Holzhandel, 
indem ſie ziemlich bedeutende Waldungen beſitzen. 5 
n Die Haäͤuſer liegen in einem angenehmen Wieſeuiholf 
von Waldungen umſaͤumt, weſtlich von Haimfeld, wobel der 

Gölſenbach unweit einiger Häufer vorüberfließt. — Klima 
und Waffer find gut; ganz vortrefflich iſt die Jagd, welche 
Hirſche, Rehe, Haſen ꝛc. ꝛc. liefert, und die herrſchaftlich iſt. 


Laim graben. 


go 


Acht zerſtreut gelegene Haͤuſer, wovon die Poſt buten 
feld 2 Stunden entfernt iſt. 

Dieſe ſind nach dem eine Stunde entlegenen Eſchenau 
eingepfarrt und eingeſchult. Landgericht, Orts⸗, Grund⸗ und 


weibliche Persien, „ net 
ſtand werben 24 geen Kühs, 3 1 Schafe und 16 
Och weng gezahlt. . 
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Wafer ellen die Gegend vöttheilhäft 
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auch mit Kreisbach, d s behauſten dhe. In 
Werbſachen behört Jie Gtnejndge zum Pezörkzꝛdes 49. Linien⸗ 
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Die. bien igen Bewqhner. fi ſi ud blos Kleinhaͤusler; ie trei⸗ 
ben jedoch den Ackerbau, der zwar nur geringfügig, if, bauen 
Obſt, haben! die ‚nöthige Viehzugt für ihren er, und 
beſchäftigen f fi ch auch mitunter, mit Holtaibelk. 

Die Käufer. mit Breter gedeckt, liegen in einem Thale 
1a. Stunde ſuͤdlich von Haimfeld / weiches, vorm, Dia amfaus 
bach. durchfloſſen wirt, An demselben ehe, ein Senſen⸗ 
hammer, ' mit einem einſtöckigen mit Schindeln gedeckten 
Wohngebäude: — Klima, und ‚Baffer fi fü ad wertkeſſh, dit 
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ve ie von 30 Kaufen, mit ver‘ ur % PER 
entfernten Poſtſtation Aunabetg. 5 

Dieſe iſt zur Kirche: und Schule mach Annaberg einge⸗ 

pfarrt. Das ‚Landgericht „die Orts- Grund; und, Copferip- 
konnt keit ist d die Herrschaft t Kitienfei®, Der, Werkreis ge⸗ 
hört. en 49, Linien e Neginente, 
ö Es werben hier 46 Familien, 107 män. 1 114 weib 
liche Pee. und 45 (gutfägige Kinder! a 105 i Werk 
ſtand enthält 17 Pfetde, 30. Sue 103 07, 

und 60 Schweine. — ** 

Hie Einwohner fü tb meiſt ge beſtiftele 1 die 
zwar; ehr wenig Ackerban weiber bio in. 0 ni und, zafer be⸗ 
lebend aber mehr Viehzucht haben, und ft aich. mit Bol 
arbeit, und Koptenbtennen beſchaftigen. Einige p on ihnen lei 
ften auch Vorſpann, da bei mehreren Häüſern bieler, Rotte die 
Mariazeiet: Sttaße vorüber füge, Die andern Hier lieg, r 
meiſt i in den Waldthalern und im Walde dekſteckt. Die bie, 
fige Gegend bildet ein breites von fanften Waldhöhen unge⸗ 
benes Thal, welches in der Nähe des Sofephäberged an dem 
es anſtößt, eine Art Kent Halder / und weſches ‚son. Farfinz 
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bache durchſloſſen wird, und über den hier eine hölzerne Brücke 
„das Wienerbrückel⸗ genannt, fuͤhrt, unweit welchem 
zwei Gaſthaͤuſer liegen, die wegen der hart voruͤberfüh⸗ 

renden Mariazeller⸗Straße; auch im Sommer meiſt ſehr be⸗ 
ſucht find, und wo auch Reit» und Vorſpannspferde für den 
Uebergang über‘ den nahen gegen Süden fi ch erhebenden Jo⸗ 
| epheberg, oder über den eine Stunde von den Wirthshaͤu⸗ 
ſern, gegen Norden aufſteigenden Annaberg ſtets in Be⸗ 
reitſchaft gehalten werden. Beide Gaſthaͤuſer find geräumig, 
enthalten ein Stockwerk, und ſind mit Schindeln gedeckt. 
Zwiſchen beiden ſteht eine Schmiede. Vor dem Anna⸗ 
berg, ſteht ein Wegweiſer zu dem bekannten Laſſingfalle eine 
gute halbe Stunde von hier, weſtlich in einer der ‚gegen den 
Oetſcher 50 f ſich hinziehenden Belstpäler. N 


Der Laſſingfall. 


Am Fuße des Joſephsberg es, des feitften” von ben 
drei Bergen hier auf der Route nach Mariazell, liegen die 
etlichen Haͤuſer der ſogenannten Langſeitrotte am Wie⸗ 
nerbrückel. Achtungslos ſieht hier der Wanderer den Laſ⸗ 
f ing bach hindurchfließ en, deſſen. Sturz in die fürchterliche 
Kluft, in die ſchauerlichen Thaler des Erlafgrabens ihm 
bald überraſchen, und mit Macht ergreifen ſoll. Es iſt dieß 
der Heine Arm der Lafſing, welcher auf der weſtlichen 
Seite des Hocheckes entſpringt, den Fuß des Joſephsber⸗ 
ges beſpühlt, hier am Wienerbrückel vorbeiflieht , und ſich 
einigt, welche von der öſtlichen Seite des Hocheckes im 
Molterboden hervorquillt, nördlich durch das Schemel z⸗ 
that fließt, dann mit gäher Abweichung gegen Weſten ſich 
wendet, und das anmuthige Laſſi ingthal durchläuft, Die 
Tafel mit der Aufſchrift: Weg zum Laſſingfall⸗ be⸗ 
lehrt, welchem Pfad man folgen ſoll. 


.. 


m 


* 


1 


2. 


.. 


* 


— 


* 


* 
ee 


* 
.. 


— 


22 
E A ng 


| 1 8 

Der Weg dahin, falt minißen‘ Jahre, von Seiten des 
ken. Kreisamtes im: vorzuͤglichen⸗Zuſtande / leitet Anfangs 
über Wis fen am. Ufer. des großen. Laſſingbachss (bald in eine 
von hohen Felſen gebildete Schlucht, immer von der Laſſing 
durchfloſſen., welche durch Meine Fülle in, ihermn Bette, ſo 
wie nach der eine Weile plötzlich zwichen hohen Felſenmaf⸗ 
fen auf der dem Wege entgegengeſetzten Seite herabbrum⸗ 
mende Kienbarch.,.. diefer: Felſengegend! Leben verleihen 
gleichſam das näher rückende fchime. Naturſchauſpiel anden⸗ 
tend , welches dieſe ſogetlannte : große Laſſing , nachdem - fie 
vorher. die kleine Laſſing und den genannten Kienbach auf⸗ 
genommen), bildet. Verfolgt man nuneden, wir geſugt, fehr 
gut angelegten und unterhaltenen Weg dor en den · Felſen⸗ 
vorſprüngeh hinleitend, zmit-Geländer: und verſchiedenen⸗ Brus 
cken. verſehen, Sicherheit., „Bequemlich belt ande bien beſten 
Punkte verbindet, den Lauf des Baches nund dien Felſeupär⸗ 
tien das Thal entlang; ſo ſchwingt ſich plöglich / Ralhd m maß 
um ꝛcine Ecke gebogen; eine Aeicht geführte ztertich⸗ Brucke 
über den Bach, der jetzt in einer ziemlichen Tiefe unter uns 
duhinfließt; der Weg ſenkk. ſich allmaͤhlig, und un gelangt, 
nachdem ſchon ſeit mehreren Minuten das Brauſen⸗ dil ſtaͤr⸗ 
zenden Wagen hörbar geworden, zu. einem hölzetnen! Pavil⸗ 
lon, mo plötzlich der ſchöne Fall, je dach ꝛoheilweiſe, noch durch 
Geſträuch und Felſenſtücke etwas verdeckt, ſichtbar wird. Done 
nernd ſtürzt der Bach; und in Millionen glänzenden Perlen 
und Schaum ſtiebt es weit, umher. Noch iſt; die größts Pracht 
nicht enthüllt für das Auge, wenn gleich zwiſchen Fubcht und 
Freude, zwiſchen Angſt und Erwartung die Seele ſchwebr. / 
und der belebende Fuß. uber · den ſchmalen, auch; mit. Gefän« 
der werſehenen Pfad, der ziemlithiabſchüffig iſt, zu dem weiter 
unten ſtehenden zweiten Pavillon, ebenfalls don Holz errich⸗ 
tet, hineilt. Hier hat man den ſchönen bisher nur gehörten 
und theilweiſe erblickten. Fall, in feiner: ganzem impeſanten 
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G6. 8e fi. Deanetnd Arge ſich die Baffärfäufe An 
fang? in ziemlicher Gleiche in die: wild nogende Felſenſchlucht 
bisah, welche ha., aud da fich etwas. weren end.; ‚bänıt erweis 
ternd. mis ihren Verſprüngen vier Abtheilungen bildet, wo in 
der Sherſten: gu. Felſenſtücke zwiſchen den. Fluthen hervorra⸗ 
Ain, von wo ſich das Waſſermaſſe, gleichſam zur neuen Ge⸗ 
walt vereint, im donnernden Gebraufe über einander dahin⸗ 
ſtürzt, und nach allen Seiten einen dichten Nebel aus drängt, 
der alle. nächſten Umgebungen gleich wie Wolken einhüllt, 
und in dem ſich bei Sonnenſchein ein Regenbogen bildet, 
der: eite. wahrhaft: ergreifende, herrliche Neturfcene gewaͤh⸗ 
und, ſich non dem zweiten Alſturze des Falles bis zu dem 
Buße deiſelben ausſpaunt, von wo herauf ein durchdtingen⸗ 
den Sieden und Brauſen gewaltige Waſſermaſſen. in die 
Hoh, treibt, die, kaum. zu ſchaͤumenden Flocken geſtaltet, wie⸗ 
der zurückſinken, um der in neuer Gewalt herandraͤngenden 
Wellenßuch. Plat zu machen, und ſich dann, als ſchäumender 
Weldhach, Durch bie Tiefe eines hohen Felſenthales fort. zu 
wölzen : 5 ö 

Im großem Ertanuen verſünken, ſteht · der bochverwün⸗ 
derre Beſchauer, der. ich weit in. jeder Erwartung üuͤbertrof⸗ 
fen fuͤhlt „ den die Menge des Waſſers ſowohl, als. die reit 
chen Gruppirungen : der Felſen, die verſchiedenen Abſtufungen 
wo das. Waſſer bald ſenkrecht, bald in filbernen Bogen ſchießt, 
ig. Schaum: zerfällt, aus welchem neue Maſſen vorſturzen , 
und. abermal. den diamantenen Perlenſchaum über Moos und 
Geſtränche zu ziehen, geben einen Anblick, der nicht mit Wor⸗ 
ten geſchildert zu. werden vermag Diefe Schönheit kann ſich 
aber auch bis zu dem Entſetzlichen verändern. Es darf naͤm⸗ 
lich nur. die: zur Holzſchwemme rückwärts des Falles ange⸗ 
brachte Schleuße geöffnet werden Nicht mehr ſchaut. der 
Wanderer die Farbenpracht des himmliſchen Regenbogens, 
dex ihn einen überirdiſch ſanften Hauch in die Seele gegoſ⸗ 
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. b 
fen; nicht mehr freut er ſich dem feenartigen Wellenfpiele 
Miriaden kryſtallner Perlen, worüber das künſtlich vürch ſich⸗ 
tige Spitzengewebe des Schaumes ſich gleich einem ſchützen · 
den Schleier ausbreitet, die Heiligkeit der Natur zu bewah⸗ 
ren; denn der gähe Niederſturz beim Aufzuge der Schleuße, 
von der fuͤrchterlichen Maſſe, gleicht dem reißendſten Strome, 
der alle Damme durchbricht, oder dem draͤuhend niedergeſenk⸗ 
ten Wolkenbruche, aus welchem alle Wäffer mit einem Male 
zur Erde geſchüttet werden. Die Menge des Waſſers bedeckt 
dann plötzlich den Felſen weit, Holzplöcke ſtürzen wie leichtes 
Spreu in den Winden herab, und fürchterlicher ft das Brau⸗ 
fen und das Getöfe, als der Donner, der ſich im engen Ges 
birgskeſſel eingeſchloſſen, von einem Felſen auf den andern 
wirft, und wild krachend ſeine Schläge dem bündertfach hal⸗ 
lenden Echo übergibt. Die Wirkung dieſes furchtbaren Bil⸗ 
des, das alle Sinne betaͤubt, iſt zu groß für das Gemüth, um 
ſie lange aushalten zu können. Wie nach einem ſchrecklichen 
Gewitter die duftende Erde erquickt, und die Sonne wieder 
erfreulich aus den Wolken tritt, ſo thut es auch hier dem 
Menſchen wohl, wenn das ungeheuere Schauſpiel ' welches 
unſer ganzes Entſetzen rege gemacht, ſich endet, das Wafer 
‚in feine alten Formen zurüͤckweicht, und die ſchönen Felfen⸗ 
partien aus der Alles zu zerſtören ſcheinenden Fluth, gleich⸗ 
ſam verjüngt im friſchen Schmucke allmälig hervortreten. 

Der ganze Laſſing fall hat eine Höhe von 271. Bier 
ner: Fuß, und läßt ſich in 3 Hauptpartien abtheilen r wovof 
jede ihre eigenen Schönheiten befiget , darunter aber die 
mittlere ſich beſonders auszeichnet. Und wer follte es wohl 
glauben, daß dieſes große Schauſpiel bis in unſere, Lage ver⸗ 
borgen geblieben iſt? — einige Holzknechte ausgenommen, 
die ohne Schönheitsgefühl, in finſtern Waͤldern und Gebir⸗ 
gen geboren und erwachſen, dieſen Waſſerfall nicht einmal er⸗ 
wähnentwerth hielten. Einem einzelnen Manne, mit Gefühl ür 
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Sin und Natur, war es oorbehalten,, der Verbreiter 
bes Laſſingfalies zu werden. Es war dieß Auguft pen en 
Rs ſthorn, welchet ſich von Wien nach Mitterbach begeben 
a batte, um ſich der Landwirthſchaft zu widmen; er hing auch 
hier, durch frühere Wiſſenſchaft vorbereitet ‚ feinen Lieblings: 
ſtubium, der Pftanzenkunde, nach. Auf ſeinen botaniſchen 
Wanderungen bemerkte er, daß der Boden, durch welche die 
Laſfing fließt, viel ‚höher ſei als der tiefe Schlund der 
riaf, mit welcher ſie ſich vereinigt, und daß ſie daher einen 
bedeütenden Fall haben müſſe. Da ihm Niemand in der Ge: 
gend hierüber einen Aufſchluß. geben konnte, entſchloß ‚er. ſich 
zu dem kühnen und efährlichen Unternehmen, den Laſſing · 
bach vom hand aus bis zu irgend einer Entdeckung zu 
berfolgen. Die gefährliche Wanderung i in den ſteilen und un⸗ 
wegſamen Gebirgen belohnte den Erfinder mit, dem entzücken 
ſten Schauſpiele, daß durch ſo viele Jahrhunderte unbemerkt 
blieb, nun aber bereits ſo vielen Freunden der Natur deuſel⸗ 
ben Genuß beiſchaffte! ‚ und der Gegenſtand allgemeiner Bes 
wünderüng wird, 1 
Die Entbeckung to war wohl da, aber noch die wohlthötige 
Band, die zu dem neugebornen Naturkinde gleichſam die Pa⸗ 
cheaſten⸗ vertreten, und auf dem unzugänglichen Wege eine 
Bahn brechen follte, denn auf der ſteiten Graswand, wo die 
ſparſam empotſproſſenden Sträuche nur eine unſichere Stütze 
geben, blieb der Zugang ſelbſ mit Steigeiſen noch gefaͤhrlich. 
Diefes große Verdlenſt blieb dem. würdigen Abte Ladislaus 
don Viliknfeld (gegenwärtig Erzbiſchof von Erlau in Ungarn). 
ieſer Verehrer und Vertraute der Natur hat den ſchönſten 
Standpunkt aufgeſucht ; wo dieſer Fall mit einem Male kann 
üßerfehen werben. Den fogenannten Grasberg ließ er mit Stu⸗ 
fen und Geländer gangbar machen, einen feften Steg und 
eine Treppe von. 162 Stufen erbauen. Jeder Reiſende wird 
mit der Bewunderung des Laſſingfalles auch die dankbare 
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Eringerung an des Herrn Abtes Sorgfalt und d Aufopferung 
vereinen, ſo wie auch erſehen, daß in nburer Zeit durch das 
. k. Kreisamt in St. Pölten viel zur Beatemüichkeit bbs We 
ges dahin gethan würde. m z vie . 2 


So einzig dieſes Schauspiel in der Natur ſt fig zeigt, 11 
eine ſchwere Aufgabe ift, es für den darſtellenden ‚Künftter, 
der bier noch überdies‘ pi einen ſo Sefhränften. Raum gebun: 
den iſt. Welchen. Moment einer ſich i immer bewegenden Mace 
fol‘ und kann er. Juffaſſen , um das Leben die wigeheigte 
Wirkäng, auf Auge und Obe fühlbar zu machen. Was hei 
ber Ausführung auf einen kleinen Blatte möglich. iſt, glaubt 
man 6 0 die a geleiſtet zu haben. Ber Fall l. 
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von den Seltene den Geſträüch,, in ine und ben 
Kamen | Wogen. | 


en mag de 013 
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„Im; Bezirke ben. ‚oben. beschrieben Motte. gangſet en 
legt die Joachims. Kapelle“ che wir nachfolgen 
darſtellen. 15 „52 27 
33:5 Die Opfer der kommen Bitten nämlich, die auf dem 
Aimaborge der Mutter; Mariens, und auf dem Joſephsberge 
dein heiligen Mähruater des Jeſukindes von den vorüberzi⸗ 
henden Pitgerſcharen dargebracht wurden „erweckten in dem 
frommen Sinne des Grafen Joachim von Slavata den 
Gedanken, jene. Andacht noch. auf. ein Glied der heiligen Fu⸗ 
milie, auf den heiligen Joachim zu tenken! und zur Ehre 
disſes Heiligen eine Capelle zu erbauen. Er aröffnete bie 
fen. feinen Entſchluß im Jahre 1658. Kaiſer Ferdinand ill., 
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welcher den. Berg an der hohlen Tanne, heute von der 
Capelle der Joachimsberg genannt, dazu beſtimmte, der 
ſich 437 Wiener - Klafter über die Meeresflaͤche erhebt, und 
zwiſchen dem Annas und Joſephsberge gleichſam den Mittels 
punkt bildet, als den paſſendſten Platz hierzu. Eingetretene 
Umftände, und die Zeit raubenden Voranſtalten zu einer ſol⸗ 
chen Unternehmung, verzögerten zwar noch durch einige Jah⸗ 
re den Bau, jedoch mit dem Jahre 1685 ſtand die Capelle 
vollendet. Sie if, von einfacher neuerer Bauart mit Schin⸗ 
deſdach und Schindelthürmchen mit einer Glocke, Ihr Inne⸗ 
res in einer Beogenwölbung beſtehend, enthält einen ſchönen 
Yıtar von rothem und ſchwarzem Türnitzer⸗Marmor, ſehr 
geſchmackvoll errichtet, welcher mit dem Gemaͤlde des heili⸗ 
gen Jsachims, zwiſchen zwei ſchönen hohen Saulen von 
ſchwarzem Marmor geziert iſt, neben welchen auf jeder Seite 
zwei lebensgroße Heiligenſtatuen aus Sandſtein ſtehen, die 
ſehr gut gearbeitet find, Vor dem Altar iſt ein ſchönes Speis⸗ 
gitter aus rothem Tuͤrnier⸗Marmer. Auch befinden ſich in 
dieſer Capelle eine Kanzel und ein Chor mit einer Orgel. 
Nach der Meinung des Stiſters ſollte in dieſer Capelle 
wöchentlich am Mittwoch ein geſungenes Amt für die Fami⸗ 
lie Slavata, und jährlich ein Aniverſarium für die Abge⸗ 
ſchiedenen dieſer Famiſie gehalten werden, wozu er die Zin⸗ 
fon, eines zu 5 pCt. angelegten Capitals von 2000 Gulden 
beſtimmte, und wobei der Pfarrer 30. der Schullehrer aber 
20 »heiniſche Gulden auf ewige Zeiten beziehen follten.. Die 
Erben des Stifters haben jedesmal dieſe Summe ohne Ab⸗ 
gang aus folgen laſfenz erſt während der Minderjaͤhrigkeit des 
jet noch lebenden Grafen, Rudolph von Czernin, mach⸗ 
te die Vormundſchaft Anftände und verweigerte durch einige 
Jahre die volle Auszahlung obiger 100 Gulden, aus dem 
Grunde, weil die Herrſchaft Neuhaus, worauf das Stiftungs⸗ 
Capital haftete, zu einem graͤflich Czerniniſchen Fidei⸗ 
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con Familie oum,epnsensu vag eruchtet warden, und 
deßhalb das Capital nur: zu 4. pCt. verzinſen kanne, Als & o⸗ 
br Mo vi. ahfndie Pfarre. Axnabers: lam wandte ier 
ſich· wit voller. Zuperſicht ang den Grafen Nu ay d auch 
Inaleidn dit Auszahlung ohne Abzus befahl 4% % 2, . 5 
Die Aufſicht über die, mit einem fo großen, Kufsanbe 
Krichteten Capelle „führte, anfänglich ein angchharlicher Bauer, 
gsoen. eif, Beneßtz den läbrlichen drei Woiden z. z da. dieß ober 
mit ‚einigen Ungeiegenbeiten, erßunben war, ſo ließ der Pig“ 
rer Amade u's im Jahre 1749 ein Häuschen ans. Holz sim: 
925 nt dam ie! der dahin. exeurrirende & eilttiche, einen, ſchickli⸗ 
en „Unteeanp habe, und „nicht fergers pemüßigt. fey „ ſich 
imter ‚einem Saufen.» vffſammelter. Bauern, aukzuhalten., Im 
A] ade, 1354 worde dies Häuschen einem Geweßthsmanne Am 
605 Sutdem, mit der Berbindtichkeit verkauft, ‚daß, er. ‚Dar 
Befreiung von allen "Aögaben. und Robotleiſtungen und „gegen 
die Beziehung von jahrlichen drei Klaftern. Holz; die ‚apelle 
güte, und dabei i den 1 Meßültdienſt berſehen ſöl. Düben ‚Hatte 
es fein Verbleiben bis zum Ja re 1786, we die Bauern det 
Langfelte und der Umgebling ſich en der Leichtigkeil, mit 
weicher mehreren kleinen Gemeinden Pfötrer sugeflanden 
Hürden (erſucht fanden; auch einen eigenen Pfarker zu der: 
longeh. Sie reichten diesfalt eine Biteſchtift ein, warden 
aber Ham” abgewieſen, And ü um dieſe 1 würde a aut die 
Abſolbitung der Stiftung dahin abgeäitet 7 baß bei der alt: 
gemein elageführten Beihränkung det Lat, tate. deem 
elne 11111 /$ Meſſe gelefe werden fone. 
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Saffingrotte 


“ 3 
Eine ſehr zerſtreute Rotte von 52 Häufern und der 


nächſten . sine Viertelſtunde · entfernten Poſtſtatinn Anna⸗ 
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Die H; lee gehen zer Yfuree und Sen nie 
naberz / die en einer Entfernung döm einer Vierte bi dter 
Virrtelſtunden umher liegen. Das Landgericht dir Grund 
Oris und Ganſirtpetonsbstigktets bindet · die Serrſchaft Ni 
feld. Der Werbtreik if zum ab. Linien- Infantertr⸗Negimeure 
einbegearh, uziſoi s / 212˙1 „10 2-7. 2 bf K 212 
Hie weftiven ſch 67 Falken 188 ER; orale a. 
weise warden nebſt 50 fontfähige Kinde düt! Vit! 
ſtan 10 0 13 Pfeitt, 34 3 cel, 117 Ka 7 Sol, 
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und 0 Shhw bite. 15 AH 
a Die hiefige igen Einwohner d gut eßtiftete 3 Walbguern 
inter denen ſich 1 Nägelſchmied, 2 Schuster, 1 1.20 gar 
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bann 2 Schentwürthe Befinden. je werden hies pid Vorn 


Holzhandel ie e nebſt welchen he ch 
2221 igen 1.10 een 
züch mik Albtenbrennen beſchsfaßes 
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eliſalken gedeckt fi ind; an der, ee die 


HN, in in. ber 5905 2 u Fo v. heine 


91 0 600 Pabinfhfängelt. Pot, getz a 
ziemlich rauhe, 1. aßfr. ſehr gefund,. das Waſſer vartöfffch. Die 
Saab, ein Gigenthup. an Seite ef- Lil le 
Hirsche Rebe, Füchſe; 5 in den Mingebungen des 
Oetſchers, den man ea ven K. bier, ons, vgf, 7) At / und 
Schildhühner. 
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„ Su 1/0, ne n 5 9 216778 . 100 7 901175 
Eine Nolte bon . Haufen run: der näthſten umhin 
den entfernten Poſtſtation Melk. | am“ 
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Zur Pfarre and Schyle⸗gehßren dieſe nach St. Leonhard 
am Forſte, das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit 
if die ort ſchuft ‚Peitlenfteih 7 Ottsherkſchüft villenfeld, und 
Grundvbtitmen find: Litienfeld; St. Leonhakb nun“ Peilket 
ſtein. Der Werbkreis gehört zum Cinien + Infaueteie? Rei 
mente Nr 49. 2 e * 


Die Seeenzaßl Peſtähk i in 5 Familien 9 Mänhfihen, 10 
1117 4! 


werhrichen, Kerfehien” hp . ſcifahigen Kindern z ‚ber. sie 
Hand i h, 5. f erden ; nr offen, 14, aßen und 25 


Ir, nd i “ung fer ;., 
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Die Einwohner f ſi nd denbbagern, wit einen. im, Banzen 
mittelmäßigen Grunpbsſtiftung; ; ihre Senhmastehefüsfnifle 
beziehen ſie : quß em eing. Dante Stunde entfernten St. Leon 
hard und Mank. Sie beſchäftſgen f ſich blos mit agdpau und 
der Viehzucht, von welch erſterem Zweige fi ie Wein, Roden, 
Gerſte,; und Hafer fehfen,, und zu. welchen bie Feldgründe 
mistelmäßig / theils auch ſchlecht, nd, thßilwzziſe, „auch. 99 
ard bn des ke Efluf ſes i e an 
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Dieſe Rotte aus zefirenkena; mit Streb: baden Ale 
ſeun beile hand liegt an ‚einem; Wieſenthale . am · Mau bfkuſſe, 
und ꝛiſt ven den · Ortſchaften Pago dorf, Altenhefen, Mrimegs 
unde nlrhach begrenzt. Hier find hlaße Verbindung wege; bie 
Gegend aber ziſt ziemlich angenehm, Am Mankſtuſſe⸗ befindet 
ſich eine Wah l⸗ und Ha gemüth ke: 9 „. et: 15 
: Außer! sim unbed autenden Walde au släkrlffeinen Am. 
188 ander Woͤſtſeite des Ortes, iſt wider Wäld i nsch Berg 
in der Mühe vorhanden:: un Die. Jagd. iſtergetoig / denn 
Vie lisfeut ; Rohe, öfen Gsöbübner ꝛc. nd 
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Lehenrotte 


Kis 105 and eine Notte von 30 Sänfern., woven; 855 
lienfeld die nähe Vokalen dit, in einer Entfernung von 
114 Stupbe..: 

Die Kirche und Schule befnden ft 0 bierſelbſt;. diele gez 
hören in das Decanat Wilhelmsburg, und das Patronat das 

von dem Stifte Lilienfeld. Das Landgericht, die Ortz⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilienfeld N welche 
auch mit Kreisbach die behauſten Unterthanen und Grundhol⸗ 
den beſi it. Der hieſige Bezirk gehört zum Werbkreiſe des 49. 
Linien. ufanterie⸗Regiments. 5 

In 32 Familien befinden ſich 147 maͤnnliche / 167 weib⸗ 
liche Perſonen/ nebſt 60 ſchulfaͤhigen Kindern; der Wiehſtand 
jäpte: 4 Pferde, 74 Zugochſen;, 9¹ Kühe, 100 Schafe und 
65 Schweine. 

Die Einwohner find‘ Wiidösbern; welche eine Jieniliche 
Beſtiftüng haben; fie bäuen Korn und Hafer, ttelben aber 
vorzüglich eine gute Viehlucht zum Verkaufe, indem das hie⸗ 
ſige dei von einem guten, N det | ſtarken Schlage iſt. 
Außerdem beſchaͤftigen ſte ſich mit ber Wemirihſchaft, dem 
Kohlenhandel! uad der Holzar beirn — 

Dis Haͤuſer dieſer Rotte liegen theils kerſtreue iu · einem 
Waldthale / theils an der dasfelbe durchfließenden Traiſen; 
worüber dier zwei hölzerne Brücken führen, und neben 
weicher dil Marla ze ller⸗Spraße dahinzieht, im Mittel- 
punkte zwiſchen Lilienfeld und Türnitz. An Handwerkern trifft 
mon Hiar n, Fufſchmied, 1 Binder „dann 1 Gaſtwirthz fer⸗ 
nere zw iG yy sbrüche mit einer Gypsnühlen, einer 
Mahl- und Sraͤg mühle dann eine k. k. Mauth. Das 
Klima iſt hierorts milder als in den nahen Umgegenden und 
geſund, das Waſſers iſt beſonders gut. 

Die hieſige Pfarrkirche, hart an der vorbeigehenden 
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Mariazeller ⸗ Straße. gelegen, und dem heiligen Leonhard 
zu Ehren geweiht, iſt zwar neuern. Bauſtyls mit Schindel; 
dach aber klein und ganz einſach, und enthält ein kleines 
Thürmchen mit 3 Glocken; ſie iſt auch im Innern ſehr ein⸗ 
fach mit einer runden Bogepwölbung. Der Altar „ mit dem 
Bildniſſe des Kirchenpatrons, beſteht aus Holz mit Säulen. 
und holzvergoldeten Verzierungen. Sonſtige. Ausſchmückun⸗ 
gen. oder bemerkenswerthe Oegenſtänbe in nd ber nicht zu 
treffen,, mug 
Pfarrhof und Schule, beide unweit der Kirche 
ſituirt, find. Gebäude blos aus. Erdgeſchoſſen ve. : — 
Den Gottesdienſt verſieht ein Pfarrer. 

Hierher, ſind eingepfarrt: die Lehenret tis, das Amt 
Moosbach 1A.: „Außer⸗Fahrafeld IA, Inner. Bahre. 
feld 112 und Zögers bach 1 Stunde entfernt. 
Die Lehenrotte, oder eigentlich geonharbecotte, 
hieß urſprünglich Kraͤuterau, von den vielen hier- wach⸗ 
fersden Kräutern, weßhalb auch der ven Suden gegen Nor: 
den laufende Waldbach, der ſich in der Lehen rotiß in die 
Traiſen ergießt, der Kräuterbach genannt wird. Dieſe 
Rotte gehörte vor Alters her. zur Pfarre Türnitz, wohin 
ſie bis auf den heutigen Tag noch zehentpflichtig iſt. We⸗ 
gen der Entlegenheit von der vorerwaͤhnten Kirche wurde 
ſie im Jahre 1785 davon getrennt, und nachdem noch meh ⸗ 
rere zepſtrtzut liegende Hoyer, von den, Pfarren Lilienfeld 
und Hahenberg dazu geſchlagan, warden, zur ſelbſtſtündigen 
Localpfarre erhoben. Zu bedauern; iſt hierbei nur, Daß 
man das. Kirchlein und die übrigen Gebaͤude auf einen der 
ungünſtigſten Pläge hingebaut hat, denn. die Kirchs. liegt 
einige Schuh tief unter dem Niveau des; hart, vorbeiſtießen⸗ 
den. Kräuterbachs, und wird bei jeder Ueberſchwemmung von 
dieſem reißenden Woldbache von: der gien; und. vw der ne⸗ 
hen Traiſen von der andern Seits hart bedroht. 
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’ „ Nepemuk Faid mau, welcher bier Pfarrer war, 
enthdtete im ' Jahre 1813 hier ein maͤchtiges Gypsla ger, 
wovon et auh die Förderung Biefes fo nützlichen Foſſils bei 
gönnen Bak; nachdeni aber dle Unternehmung ſeine Kräfte Aber: 
ſtieg, ſo übernahm es Herr Vaca no mit bem ihm eigenen 
Sbikufationsgeiſte, diefen Zweig der Landes⸗ Oeconomie zu 
befördern, und den Kraͤnterauer⸗Gypsbrüchen, durch eine berg⸗ 
mantiiſche Bearbeitung, durch Anlegung von! Gy p b ſta m⸗ 
pfen, Gypsmühlen und einer Gypsbrennerei und 
durch Errichtung von Miederragen i in allen Hauptftäbten der 
Mondtäfe,; einen reichfithen Abſatz zu verfchaffetl! — Die 
Meinung, als ob diefer Gyps dem Annaberger in Wäte nach 
ſründ F iſt Eik! bloßes Vorurteil und ein bsswilliges Vor⸗ 
geben deret, bit ein Gegeninteteſſe haben. Jeder Afbefange 
ne und Unbeſtochenk wird ſich leicht von dem Ungründe⸗ dieſer 

Die mb da hegenden Meinung überzeugen. u 
| „Die Leh enrotte'Yat übtigens ein eigenes von der Mut: 
terßfatre getrenntes Arm en- Jnſtitut, welches bach durch 
Opfer und Treimitlige Wetäze erhalt. 25 * 
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+ Funf lu mit der 2 Stunden eitfomten Folter 
on Ort: Pölten.. e 

Sur Pfarre und Schule ſind dige Sduͤſet“ 1 Beim 
burg eingepfarrt und einzefchulr. Das Laidgerkqhr / die Orts⸗ 
und Grundobrigkeit fl’ die Stiftsherrſchaft Läfen feld. Con⸗ 
feriptionsherrſchaft Frildän⸗ Der Werbkreis Segler zum 15. 
Eulen Infanterie eg mente. 2 5 

Der Seelenſtand zählt 5 Familien, 105 lden, 15 
veibache Perfonen und 3 ſchutfähige Kinder; dieſe beſt⸗ 
den 5. Ochſen, 10 Kühe, 6 Schafe und 16 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Bauern mit einer guten 
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Beſtiftung, die den Ackerbau, die Obſtpflege zur Bereitung 
des Obſtmoſtes und die Viehzucht, jedoch blos zu ihrem baus 
lichen Bedarfe treiben. Von ihren mittelmäßigen Gründen 
fechſen ſie etwas Weizen, Korn, Gerſte und Hafer. 
Luberg iſt mit ſeinen 5 Käufern eine Stunde ſödweſt⸗ 
lich von Friedgu und eine halbe Stunde vom Pfarxorte Weine 
burg entfernt gelegen, in einer ſehr ſcho önen und geſunden. Ge⸗ 
gend, welche auch gutes Waſſer enthält. Es gibt mehrere Hü⸗ 
gel und Berge, die mit Wald bewachſen find; ganz vorzüglich 
aber iſt der erhöhte Punkt, allwo ſich die zerſtreuten Gehöf⸗ 
te befinden „von welchem man eine herrliche Ausſicht uͤber 
das ganze Pielachthal und gegen Goldegg, Hohenegg, 
Oſterburg und die nördlich auftauchenden Ortſchaften und Ge⸗ 
flden genießt. N 
Die Jagöbarkeit gehört der Gilftsberrſchaft Lilienfeld; 
be. iſt aber wenig ergiebig und liefert blos Niederwild. 


Markte. 


Ein Meik von 35 Käufern, ‚in welchem ſich die Poſt. 
unter der Benennung Lilienfeld, befindet, | 

Zur Kirche und Schule iſt dasſelbe nach dem nahen Li⸗ 
lienfeld angewieſen. Landgericht, die Grund⸗, Orts: und 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der 
hieſige Bezirk gehört zum Werbkreiſe des 49. Linien⸗Infante⸗ 
rie⸗ Regiments. 

Hier befinden ſich 94 Familien, 231 männliche, 260 
weibliche Perſonen und 100 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand 
zählt: 23 Pferde, 16 Ochſen, 42 Kühe, 21 Schafe und 65 
Schweine. 

Die hieſigen Bewohner ſind theils Handwerker, oder 
arbeiten in den Gewehrfabriken, theils ſind ſie Waldbauern, 
welche letzteren in den an den nächſten Bergen zerſtreuten 
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Haͤuſern wohnen und ſich mit der Waldwirthſchaft, etwas Koͤr⸗ 
nerbau, und der guten Viehzucht beſchaͤftigen. 

Der Markt bildet eine Gaſſe, neben welcher die Traiſen 
dahinfließt; er beſteht aus zuſammengebauten, großtentheils 
ebenerdigen mit Schindeln gedeckten Haͤuſern, unter denen 
ſich die nachbenannten Fabriksgebaͤude und das kaiſer liche 
Poſt haus auszeichnen, welches letztere einen kleinen Uhr⸗ 
thurm auf dem Dache, und rüdwärts dem Gebaͤude huͤbſche 
Gartenanlagen hat. | 

Hier befinden ih zwei große Eiſenwerke, die 
auch Schießgewehre für das k. k. Militär liefern, eine Ha m⸗ 
merſchmiede und ein Drahtzug, welche alle durch die 
Traiſen getrieben werden. An Handwerkern und Gewerben 
ſind vorhanden: 1 Baͤcker, 1 Fleiſchhauer, 1 Schloſſer, 1 
Hufſchmied, 1 Sattler, 1 Handſchuhmacher, 2 Schuſter, 2 
Schneider und 1 Tiſchler; ferner 1 Kramer und 1 Gaſt⸗ 
wirth. — 

Marktel, welches den Namen vom Orte, welcher ein 
Markt iſt, erhalten hat, liegt in einem angenehmen, von 
Lilienfeld eine Viertelſtunde entfernt, ſich dahinziehenden 
Thale, von hohen mis Wald bedeckten Gebirgen gebildet, 
und von dem Traiſenfluſſe durchſtrzmt, neben welchen 
die den Markt durchſchneidende Mariazeller ⸗ Straße 
hinführt. Dadurch wird der Ort ſehr belebt, obſchon et oh⸗ 
nedies durch die Gewerbe ſtark bevölkert ift. — Klima und 
Waffer ſind ausgezeichnet gut und die Jagdbarkeit, ein Eis 
genthuͤm der Stiftsherrſchaft, liefert in bedeutender Menge 
Hoch⸗ und Niederwild aus den nahen waldigen Umgebungen. 


Mayerhofen. 
Siehe Herrſchaft Kreisbach. 
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Oberhöhe. 


Fünf zerſtreute Haͤuſer, wovon Lilienfeld als die näch- 
Poſtſtation 4%½ Stunden entfernt iſt. 

. Dieſe gehören zur Pfarre und Schule nach Ramſau. 
Das Landgericht, die Orts :. und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Stiftaherrſchaft Lilienfeld, welche auch mit Kreisbach die 
hierorts behauſten Unterthanen beſitzt. Der Werbbezirk iſt 
zum AR, Linien: Infanterie Regimente einbezogen. 

In 8 Familien leben 14 männliche und 17 weibliche 
Perſonen nebſt. ſchulfähigen Kindern; dieſe beſitzen 13 Och⸗ 
ſen, 15 Kühe, 30 Schafe und. 15 Schweine. 

Die Bewohner gehören in die Klaſſe der Waldbauern, 
welche ſich von dem ſehr geringen Ackerbau, der nur Korn 
und Hafer liefert, von der Viehzucht und Holzarbeit er⸗ 
naͤhren. N 
Die Hͤuſer, von der zrtlichen Lage alſo benannt, liegen 
zerſtreut in einem Waldgebirge ſüdlich von Haimfeld eine 
Stunde entfernt. — Das Klima iſt etwas rauh aber gefund, . 
das Waſſer gut, und die Jagdberkeit fehr ergiebig, welche 
ſewohe ed als Miederwild liefert. 


Pidelrotte 


Eine Rotte von 23 Häufern, mit der näöfen vote 
tion Türnitz, die nur ½ Stunde entfernt iſt. 

Die Haͤuſer derſelben gehören. nach Türnitz gur Kirche 
und Schule; das Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der 
Werbkreis iſt dem Einien-Infanterio-Degimente Nr. 49.1 un⸗ 
tergeordnet. 

Es befinden ſich hier 39 Familien, 93 maͤnnliche, 102 
weibliche Perſonen und 41 Schulkinder; der Viehſtand zählt: 
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2 Pferde, 50 Bugodfen, 48 Kübe, 60 Schafe. und 65 
Schweine. 

Die Einwohner find Waldbauern, die aber auch etwas 
Ackerbau, meiſt jedoch eine gute Viehzucht, Holzwirthſchaft 
und die Obſtpflege treiben, wovon ſie Moſt bereiten. Wie in 
allen Gebirgsgegenden überhaupt, find duch hier die Foldgrün⸗ 
de wenig ergiebig, weil fen nur- "in oft an Ervafpoimmun: 
gen leiden. - 

Dieſe Rotte zieht ſch gene im Shale, eile auf den 
dasſelbe bildenden, mit Waldüng ind Feldern bedeckten Ge⸗ 
birgen hin, eine Stunde ſüdlich ton der Lehentvrte und eine 
halbe Stunde weſtlich von Türnit e 44 

Hier gibt es in der Nähe hohe Gebirge, wovon der 
Eiſenſtein 1321 Fuß hoch über: die Meeresſläche ſich er⸗ 
hebt. Darin ift das Klima rauh aber gefund und das Waſ⸗ 
ſehr gut. Die e Jagd liefert Hoch⸗ und Niederwild. 


* 
* 


ö mem e r u. „ 5 
Eine Ratte von. 10. KHäufern, wovon eiae, an die 
nächſt Poſtſtation, 3 Stunden entfernt iſt . 


Dieſe iſt nach Wilhelmsburg eingepfarrt und eingeschult. 
Das Landgericht, die Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. An Grund-Dominien, welche 
die behauſten Unterthanen befigen, find bezeichnet: Lilienfeld, 
Friedau, Viehofen, Kreisbach und die k. k. Stagssherrſchaft. 
St. Pötten. Der Werbkreis gehört lun Finien. Snfanterier 
Negimente Nr,. 49. 

In 19. Familien leben 26. männliche, 45. weibliche Per⸗ 
ſonen nebſt. 10 ſchulfähigen Kindern; welche einen Wiehſtand 
von 3 Pferden, 20 Zugochſen, 27 Kühen,! 24 Schafen und. 
16 Schweinen halten. 

Die Bewohner beſtehen als Waldbauern, welche auch, 
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gute Feldgruͤnde beſitzen, wenn gleich der Ackerban nicht von 
Bedeutung iſt; dagegen iſt ihre Viehzucht gut und von dem 
gewonnenen Obſt bereiten ſie Obſtmoſt. 
„Die Rotte Pömmern liegt drei Viertelſtunden nord⸗ 
weſtlich von Wilhelmsburg auf waldigen Hügeln zerſtreut. — 
Sowohl das Klima, als auch das Waſſer ſind gut. 


Radel brunn. 


Ein Markt im V. Uu. M. B. gelegen und alldort ſchon 
beſchrieben. 


R a m f 4 u. 


Ein Pfarrdorf und Amt von 20 Haͤuſern, wovon Lilien⸗ 
feld als die nächſte Poſt, 5 Stunden entfernt iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte und gehören in 
das Decanat Wilhelmsburg, das Patronat davon aber dem 
Stifte Lilienfeld. Das Landgericht, die Orts⸗ und Con⸗ 
ſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilienfeld, welche zugleich 
auch nebſt Kreisbach und Göttweih die behauſten Untertha⸗ 
nen beſitzt. Der Werbkreis iſt zum Linien. Infanterie⸗Regi⸗ 
mente Nr. 49 einbezogen. 

Die Seelenzahl betraͤgt 41 Familien, 84 maͤnnliche, 
93 weibliche Perſonen und 28 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 15 Pferde, 16 Ochſen, 40 Lahe, 46 Schafe und 
50 Schweine. 

Unter den hieſigen Bewohnern gibt es mehrere Hand⸗ 
werksleute, die andern ſind Waldbauern mit einer guten 
Grundbeſtiftung. Der Ackerbau iſt ſehr gering, der auch nur 
Korn und Hafer liefert; ſie haben auch etwas Obſt, bedeu⸗ 
tend dagegen iſt die Viehzucht, wovon ſie Hornvieh zum Ver⸗ 
kauf ziehen, ferner haben ſie Holzuußzung und treiben einigen 
Kohlenhandel. 
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Im Dorfe Ramſan und demſelben zunäͤchſt gelegen, 
befinden ſich zwei Senfenfhmieden, mit deren Pro⸗ 
duete ein bedeutender Verkehr in die Türkei und nach Ruß⸗ 
land getrieben wird, zwei Eiſenhämmer, eine Loh⸗ 
ſtampfe, ſechs Mahlmühlen und vier Breterfäs 
gen, die ſaͤmmilich vom Ramſaubache getrieben werden; 
ferner find hier: 1 Wagner, 1 Hufſchmied, 1 Fleiſchhauer; 
1 Schuſter, 1 Schneider und 2 Wirthshaͤuſer. 

Ra mſau liegt weſtlich von Furth, ſüdlich von Kaum⸗ 
berg, öſtlich von Haimfeld und nördlich von Kleinzell, gezichſam 
im Mittelpuncte dieſer vier Ortſchaften, die in Geſtalt eines 
Vierecks ſituirt ſind, in einem von hohen Bergen, unter de⸗ 
nen ſich der Unterberg und das Kieneck auszeichnen, 
umſchloſſenen Thale, welches der Ramſaubach der Länge 
nach durchſtießt, und nachdem er mehrere Hammerwerke und 
Senfenſchmieden in Bewegung geſetzt, der Gölſe zueilt. 
Die Häuſer des Orts bilden eine ſchmale Goſſe, und find 
meiſt einſtöckig mit Schindeln gedeckt; ſie ziehen ſich zu beiden 
Seiten des erwahnten Ramſaubaches hin, neben welchen 
auch der Verbindungsweg nach Rohr führt, Die Umgebung 
des Ortes, obgleich tief im Waldgebirge, iſt nicht reizlos, da 
die Höhen meiſt ſanft hinanſteigen, und die meiſten bis zur 
Hälfte mit Wieſen und Feldfluren bedeckt find. — Gutes 
Klima, vortreffliches Waſſer und gute Jagdaus beute fi nd hier 
vorhanden, wovon letztere ein. Eigenthum der Herrſchaft Lie 
lienfeld, Hirſche, Rehe, zuweilen Auer- und Schildhühner, 
auch in ſtrengen Wintern Bären, Wölfe und Luchſe liefert. 

Die hieſige Pfarrkirche, der Mutter Gottes 
geweiht, liegt im Dorfe vom Leichenhof umgeben, den ei⸗ 
ne Mauer einſchließt, hart am Wege nach Rohr, neben wel⸗ 
chen ſich der Ramſauba ch dahinſchlängelt. Sie iſt von go⸗ 
thiſcher Bauart mit Schindeldach, auf dem ein kleiner höl⸗ 
zerner Thurm mit einer Uhr und drei Glocken ſich erhebt. Sie 
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hat im Innern durchaus goth iſche Spigmwölbungen mit an den 
Wänden herablaufenden Saulenſtaͤben und zierlichen Thron⸗ 
himmeln über Statuen ⸗Geſtellen, wie fie in der Burgcapelle 
in Wien, bei Mariaſtiegen und am Stephansdome vi elfach 
vorkommen; doch könnte dieſer ehtwürdige Tempel des Herrn 
„etwas heller ſeyn, beſonders im Schiffe. Das Presbiterium 
iſt etwas erhöht und enthält in den Spitzen feiner Fenſter 
uralte Glasmalerei. Der Hochaltar iſt von Holz, mit ei⸗ 
ner großen hölzernen Statue der Mutter Gottes, an⸗ 
ſtatt einem Gemälde, zunächſt welcher die breite Einfaſſung 
an der Wand von rothem Zürniger Marmor beſteht mit, Ver⸗ 
goldungen. Das Uebrige am Altar iſt einfach, gold und weiß 
ſtaffirt. Auch die zwei Seitenaltäre find ganz einfach, 


einer dem heiligen Florian, der andere der heiligen Anna 


geweiht. In einem Fenſter am Chore befindet ſich eine 
Scheibe mit ſehr guter Glasmalerei, einen Heiligen mit zwei 
vor ihm knieenden männlichen Figuten vorſtellend, woran die 
Arbeit und Farben vozüglich zu nennen find, und wobei nur 
zu bedauern iſt, daß dieſes ſchöne Stück alter Kunſt nicht an 
einem Orte ſteht, wo es beſſer beleuchtet und zu bemerken 
waͤre. 

Den Gottesdienſt verſieht ein Pfarrer. — Hierher ſind 
eingepfarrt: Ramſau, Schneitbach %, Horns eck 1½, 
Gaubmannsgraben 1, Unter⸗Ried , Ober⸗Ried 1, 
Kien eck 112, Fahrnbach 1, Obere ⸗ Höhe und. Ge⸗ 
gendeck 1½ Stunde entfernt. 

„Der Pfarrhof liegt der Kirche gegenüber, jenſeits 
des Baches, und iſt ein einſtöckiges Gebäude mit Schindel⸗ 
dach, und eben fo auch die Schule. 

Bevor wir zur Geſchichte der hieſigen Pfarre uns wen⸗ 
den, erwähnen wir, daß unter den in dieſer Ortsfrei⸗ 
heit gelegenen bemerkenswerthen Gebirgen, der Unterberg, 
Hehenberg und das fogenannte Kieneck, beſonders ihrer 
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bedeutenden Höhe wegen, zu bemerken find; auf erſteren, der 
ſich 4242 Fuß hoch über die Meeresflaͤche kühn erhebt, gelangt 
man von hier aus in drei Stunden; er bildet ein langgedehn⸗ 
tes faſt bis zur Spitze mit Nadelholzwäldung bewachſenes 
Gebirg, deſſen hoͤchſter freier Punkt eine der herrlichſten 
Fernſichten in Niederöfterreich bietet, weßhalb derſelbe mehr 
gekannt fein ſollte, als es der Fall iſt, beſonders da die Be⸗ 
ſteigung keinen ſonderlichen Beſchwerden unterliegt, und man 
für die Mühe hundertfach durch die herrliche Ausſicht ent⸗ 
ſchäͤdigt wird. Man ſieht von hier gegen Oſten über alle um 
Heiligenkreuz gelegenen Berge und über die bewaldeten Hö⸗ 
hen der Brühl und Medlings hin, bis in die Ebene gegen 
Wien, deſſen Stephansthurm wir bei heiterm Wetter empor 
daͤmmern ſahen; weiterhin tauchen dans in neblicher Ferne 
die Berge um Haimburg auf, an die ſich der lange Streif des 
Leithagebirges anreihet, längs welchem ſich dann die weite 
Ebene des Steinfeldes um Wiener⸗Neuſtadt ausbreitet, bis 
näher der ſilberglaͤnzende Schneeberg und zahlloſe Gebirgs⸗ 
aſtungen, gleich einem wogenden Meete, in den ſeltendſten 
Formen aufſteigen, unter denen, mehr ſuͤdlich, mehrere ſteie⸗ 
riſche Alpen, gleichſam eiferfüchtig gegen den Rieſen der öſter⸗ 
reichiſchen Grenze, in gigantiſchen Formen hervortreten, an 
die ſich in weſtlicher Richtung einige Gebirge von Oeſterreich 
anſchließen, während wieder die um Mariazell, unter ihnen 
die Gemein⸗Alpe und der Oetſcher in rieſenmaͤßigen Maſſen 
ſich unfſerm Auge näher rücken, dagegen nördlich das Stein» 
feld gegen St. Pölten zu, im Hintergrunde die Berge um 
Melk und Göttweih, dabei die Thürme von St. Pölten, dann 
noch mehr nördlich die lange Kette des Wienerwaldes, die rei⸗ 
zende Abwechslung dieſes über alle Beſchreibung ſchönen Rund⸗ 
gemaͤldes ſchließen, welches zuverſichtlich, naͤchſt dem vom 
Schneeberge, wohl die umfaſſendſte Ansſicht in Niederöfter- 
reich iſt, und nach unſerer Meinung jener vom Oetſcher vor⸗ 
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gezogen werden kann, weil die Gegenſtaͤnde hier beſſer in ein 
Ganzes vereint erſcheinen, und dort hie und da verſchwinden. 
Was den Namen und die Ableitung von Ramſau be⸗ 
trifft, deren es mehrere Ortſchaften im V. O. W. W. und 
V. O. M. B. gibt, fa iſt darüber (ham Manches geſagt wor⸗ 
den, welches aber nicht der Wahrheit nahe kommt. Jene Mei- 
nung, die uns der hochwürdige und gelehrte Herr Prälat 
Beczizka mittheilet, erkennen wir für die richtigſte, indem 
wir uns bei der Bereiſung und der Aufnahme der hieſigen 
Gegend davon genau überzeugen konnten. Es waͤchſt naͤm⸗ 
lich in den Waͤldern, und vornehmlich in den feuchten Thal⸗ 
gründen dieſes Gebirges häufig eine Art wilden Knoblauchs, 
in der gemeinen Mundart Waldknoblauch, oder Ram⸗ 
ſel, auch Ramſenwurz genannt, Von dieſer Ramfel 
wurde der Name Ramſau (das Wort Au von der Thal⸗ 
gegend abgeleitet) ſo gewiß genommen als der Name L i⸗ 
lienfeld von den wildwachſenden Lilien abſtammte. 
Die Benennung Ramſau iſt übrigens ſo eigenthüm⸗ 
lich, daß fie fonft auf nichts anders, als auf die örtliche Ab: 
ſtammung hindeutet. . 
Por vielen Jahrhunderten war auch eine edle Familie 
hier anfäßig und begütert, welche den Ortsnamen als den 
ihrigen gebrauchten, und von der viele Urkunden vorhanden 
ſind, die den edlen Stamm der Ramſauer und ihre rei⸗ 
che Nachkommenſchaft bis in das XV. Jahrhundert bes 
weiſen. 
Z3iauerſt werden die Brüder, Chunrad und Rüdling, 
Herren von Ramſaw im Jahre 1263 als Zeugen in einer 
Schenkungsurkunde des Rapato von Wildegg bekannt. Ruger 
von Ramſau beſtaͤtigte im Jahre 1292 einen Kaufver⸗ 
trag zwiſchen Friedrich von Perndorf und dem Abte Albero 
von Lilienfeld. Im Jahre 1327 verkaufte Niklas von 
Ramſau dem Abte Otto von Lilienfeld einen Hof am Bi: 
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hel. Nachdem dieſe Familie auch das Vogtrecht in Na m⸗ 
ſau beſaß, ſo erſcheint der erſterwaͤhnte Niklas im Jah⸗ 
re 1342 in einer darauf Bezug habenden, zwiſchen ihm und 
dem Abte Leopold von Lilienfeld errichteten Vergleichs Ur 
kunde. Auch gerieth der Abt und der ta mſ auer mit ein⸗ 
guder in einen Streit wegen des Straßen- Gerichtes (Stra- 
ßen - Gerichtsbarkeit), worüber Albert von Mainberg folgen⸗ 
den richterlichen Spruch faͤllte: Ein jedes Verbrechen, welches 
vor des Ramfau ers Hauſe, vor eine Kirche, oder im Dorfe 
verübt würde, ſoil vor dem Richterſtuhl des Ramf auert 
gezog en werden; Alles aber, was außer dieſer Grenze läge ‚ 
gehöre unter die Gerichtsbarkeit des Kloſters Lilienfeld. Die⸗ 
ſes Document erhellet uns vollkommen das XIV. Jahrhundert 
über Ram ſau; es liefert nämlich den Beweis, daß die Ra m⸗ 
ſauer vogteiliche Rechte beſaßen, daß auch das Stift daran 
Theil hatte, und daß endlich zu der Zeit eine Kirche in Ra m⸗ 
fau beftand, wovon zwar der Bauſtyl des Gotteshauſes ſelbſt 
den untrüglichſten Beweis ihres hohen Alters liefert, und in 
welche Zeit ſie eigentlich mit ihrer Gründung gehort, naͤm⸗ 
ich in das XIII. Jahrhundert. Sie war urſprüͤnglich und bis 
zur neuen Pfarr⸗Eintheilung. gegen Ende des XVIII. Jahr⸗ 
bunderts ‚eine Filiale der Pfarre Haimfeld das Patronat 
davon beſaß aber immer das Stift Göttweih, und wurde von 
dieſer Mutterkirche aus verfehen. Hierbei bemerken wir noch 
daß das alte Geſchlecht der Ramfauer mit Niklas pon 
Ramſau im Jahre 1414 erloſch. n 
Zur Reformationszeit wurde auch hier durch die Her⸗ 

ren von Jörger, ungeachtet aller Einwendungen des Stif⸗ 
tes Göttweih, ein Paſtor angeſtellt, wie lange jedoch die 
neue Lehre hier blieb, iſt nicht genau bekannt. 

In früheren Zeiten war es ſo eingerichtet, daß in 
Ramſau jeden dritten Sonntag ordentlicher Gottesdienſt 
durch einen von dem Pfarrer von Haimfeld abgefendeten 
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Prieſtet gehalten wurde, womit FF auch die Einwohner bes 
anügten; als jedoch in der Folge aber mit der Zunahme 
der Population, auch der Wohlſtand der Einwohner ſtieg, 
und die Geiſtlichkeit von Haimfeld ſich hier und da läßig 
finden ließ, fo kamen die Ramſauer im Jahre 1753 
bei dem Abte Odilo von Göttweih bittlich ein, damit 
ihnen ein eigener Pfarrer gegeben werden mochte. Dieſes 
Geſuch wurde ihnen abgeſchlagen, indem der Abt hinwies, 
daß, da ſeit beinahe 600 Jahren dieſe Ordnung beſtanden 
habe, und darüber nie eine Klage geführt worden fei, fo ge⸗ 
ſchehe es nur ihrer Bequemlichkeit wegen, einen eigenen 
Geiſtlichen haben zu wollen. Die Einwohner begnuͤgten ſich 
aber ganz und gar nicht mit dieſem abſchlaͤgigen Beſcheide, 
fondern ergriffen im Jahre 1757 den Recurs an das Con- 
ſiſtorium, welcher zur Folge hatte, daß der Abt Odilo von 
Göttweih gehalten wurde, einen zweiten Vicar nach 
Hpimfeld zu ſtellen, der an Sonn⸗ und Feiertagen in Ram⸗ 
ſau den Gottesdienſt halten mußte, wogegen ſich die Ram⸗ 
fauer verpflichteten, ihren ohnehin ſchuldigen Zehent zur 
Unterhaltung dieſes Geiſtlichen ohne Abgang gaben zu wol⸗ 
ien. Solcherart verblieb bis zum Regierungsantritte Kaiſer 
Jo ſeph II., wo die Ramſauar den günſtig en Zeitpunkt 
erſahen, und den Monarchen in einem, auf triftige Beweg? 
gründe geſtützten Geſuche um einen eigenen Pfarrer baten. 


Der gütige Kaiſer berückfichtigte ihre Bitte und bewilligte 


ihnen einen Pfarrer; nur handelte es ſich darum, wer die 
Pfarte befegen ſollte. Das Patronatsrecht beſaß zwar Göͤtt⸗ 
weih, gab aber Mangel an Geiſtlichen vor, daher entſchied 
der Kaiſer, daß der Vogtherr von Ra mſau dieſe Pfarre 
beſetzen ſoll, durch welches kaiſerliche Machtwort das Stift 
Lilienfeld auch das Patronatsrecht von Ramſau bekam. 
Abt Dominikus ließ ſogleich den Pfarrhof bauen, und 
ſtellte in der Perſon des Joſeph Markel den erſten 


I 


2 


Pfarrer nach Ra m ſa u. — Dieſe Pfarre iſt auf firen Ge⸗ 
halt, und auf Deputate gegruͤndet.— Die Schule iſt ſo alt, 
als die Pfarre iſt. — Es beſteht hier auch ein Armen⸗In⸗ 
ſtitut, welches ſich von den gewöhnlichen. Opfern und den 
Zinſen eines unbedeutenden Kapitals erhaͤlt. 

Was die erlittenen Schickſale von Ramſau anbetrifft, 
ſo theilt ſolche der Ort mit dem nahen Haimfeld. Nur wol⸗ 
fen wir bemerken, daß Ramſau im Jahre 1408 bei dem 
Ueberfall des Herrn von Hohenbergs ſchwer heimgeſucht, 
und bei der Gelegenheit auch das Schlößlein der Herren von 
Ramſau, welches um dieſe Zeit ſchon ein Eigenthum des 
Stiftes Lilienfeld war, verbrannt wurde. Auch der erſte Tuͤr⸗ 
keukrieg im Jahre 1529 machte den Ort zu einer Brand⸗ 
ſtaͤtte, und bei dem Zweiten, im Jahre 1683, wiederholte fi 
dasſelbe Unglück. ‘ 


Karenbad. 


Eine Rotte von 23 Häufern , mit ber naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Türnitz, welche drei Viertelſtunden entfernt iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſe Rotte nach Tuͤr⸗ 
niz. Das Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis 
gehört zum 49. Linien » Infanterie» Regiment. | 

Die Seelenzahl beträgt 30 Familien, 74 männliche, 75 
weibliche Perſonen nebſt 26 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten 
einen Viehſtand von 54 Ochſen, 56 Kühe, 78 Schafen und 
50 Schweinen. 

Die hieſigen Bewohner gehhren in die Klaſſe der Wald⸗ 
bauern; als ſolche treiben ſie nur ganz wenig den Ackerbau, 
der ihnen Korn, Gerſte und Hafer liefert, ſie erhalten Obſt 
von ihren Hausgaͤrten, unterhalten eine ſehr gute Viehzucht 
und befchäftigen ſich auch mit Holzarbeiten. 
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Die mit Holzſpalten gedeckten Käufer dieſer Rotte lie⸗ 
gen ſehr zerſtreut, theils im Thale an der Mariazellerſtraße und 
am Traiſenfluß, theils im Waldgebirge von Wieſen und Wäl⸗ 
dern umgeben, in einer ziemlich breiten Thalgegend, in einer 
dreiviertelſtündigen Entfernung vom Pfarrorte Zürnig. — 
Die Gegend iſt ſehr angenehm, mit geſundem Klima und 
gutem. Waſſer verſehen. — Die Jagd beſteht in Hoch und 
Niederwild und gehört der Stiftsherrſchaft Lilienfeld. 

Hier befinden ſich auch eine Mahl⸗ und eine Säge⸗ 
mühle, von einem Waldbache getrieben, welcher der Ra⸗ 
ren bach genannt wird, fo wie auch eine Gyps mühle. 


a) R ie d (Ober-). 


Acht Häufer, wovon Lilienfeld, jedoch in einer Entfer⸗ 
nung von 5 Stunden, die naͤchſte Poſtſtation iſt. | 

Dieſe Häufer gehören zur Pfarre und Schule nach 
Ramſau. Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptions⸗ 
Jobrigkeit gehört der Stiftsherrſchaft Lilienfeld; als Grund⸗ 
herrſchaften find Göttweih, Kreisbach und Lilienfeld bezeich⸗ 
net. Der Werbbezirk iſt zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente 
Nr. 49 einbezogen. 

Es befinden ſi ch hier 8 Familien, 21 maͤnnliche, 24 weib⸗ 
liche Perſonen und 5 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand ent⸗ 
hält 20 Zugochſen, 25 Kühe, 31 Schafe 15 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner ſind Waldbauern, haben eine 
mittelmaͤßige Grundbeſtiftung, bauen etwas Korn, Hafer und 
Obſt, und beſchaͤftigen ſich hauptſaͤchlich mit der Viehzucht 
und den Holzarbeiten. 

Ober⸗Ried, von der örtlichen Lage fo benannt, liegt 
eine halbe Stunde weſtlich von Ramſau mit ſeinen zerſtreu⸗ 
ten und mit Holzſpalten gedeckten Häuſern, auf einer Anhö⸗ 
be, in einem von einem namenloſen Waldbache durchfloſſenen 


Thale. Die Gegend iſt ſchöͤn; das Klima etwas rouh aber 
geſund, das Waſſer ſehr gut. — Die Jagd befigt die Herr 
ſchaft Lilienfeld. 


b) Ried (unter)). 


Eine Rotte von 11 Häuſern mit der 5 Stunden ent⸗ 
fernten Poſtſtation Lilienfeld. 

Die Häuſer derſelben find nach Ramſau zur Kirche ein⸗ 
gepfarrt und eingeſchult. Darüber iſt die Stiftsherrſchaft Li⸗ 
lienfeld das Landgericht, die Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit, 
und beſitzt auch nebſt Kreisbach die hierorts behauſten Uns 
terthanen. Der Werbkreis gehört dem 49. Linien ⸗Infante⸗ 
rie a Regimente. 

Hier leben 15 Familien, 42 maͤnnliche 48 weibliche 
Perſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zählt 
30 Zugochſen, 24 Kühe, 55 Schafe und 22 Schweine. 

Als Waldbauern beſchaͤftigen ſi ich die Einwohner mit et⸗ 
was Feldbau ‚ mit der Viehzucht und Holzarbeiten. 

Die Häufer von Unter: Ried liegen ebenfalls zer⸗ 
ſtreut, aber nur etwas näher gegen Ramſau und mehr im 
Thale als jene von Ober = Ried. — Klima und Waſſer 
fü ind gut. 


Roſeldorf. 
Ein Markt im V. U. M. B. gelegen. Dieſer Ort 
wurde im beſagten Viertel bereits beſchrieben. 
Rothenau. 


Eine Rotte von 14 Haͤuſern, mit der eine Stunde ent⸗ 
ſernt en Poſtſtation eine | 
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Zur Pfarre und Schule iſt dieſelbe nach den eine halbe 

Stunde entlegenen Eſchenau angewieſen. Das Landgericht, 
die Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit bildet die Stiftsherr⸗ 
ſchaft Lilienfeld; als Grunddominien werden Schönbühel, Ho⸗ 
henberg und Kreisbach bezeichnet. Den Werbkreis beſitzt das 
Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 
In 22 Familien leben 60 männliche, 44 weiblichen Per⸗ 
ſonen und 2% Schulkinder. Dieſe beſizen einen Viehſtand 
von 4 Pferden, 12 Ochſen ; 30 Kühen 4 Sdafen und 32 
Schweinen. | 

Die Einwohner find Waldbauern mit einer guten 
Beſtiftung; ihre Beſchaftigung beſteht in geringem Ackerbau, 
blos etwas Korn, Gerſte und Hafer liefernd, der ziemlich 
guten Viehzucht, dem Obſte zur Bereitung des Obſtmoſtes 
und der Wirthſchaft überhaupt. N N 

Die Rotte liegt auf halbem Wege von St. Pölten nach 
Lilienfeld, zum Theil zuſammengebaut, zum Theil zerſtreut 
in den zwiſchen Wilhelmsburg und Lilienfeld ſich dahinziehen 
den wunderſchöͤnem Waldthale an dem Traiſenfluſſe und 
der Mariazeller⸗Straße. — Hier befinden ſich eine Mahl⸗ 
mühle, die von dem von Eſchenau herkommenden Bache ger 
trieben wird, eine Loh ſtampfe und zwei Gafthäufer. 
An Handwerkern ſind blos ein Leinweber, ein Schneider und 
Schuſter vorhanden. 

Wir haben bereits erwähnt, daß die bieſige Gegend 
ausgezeichnet ſchöͤn iſt; fie enthält ein ſehr geſundes Klima 
und gutes Waſſer. Jagd⸗ und Fiſchnutzen in der Treilen find 
Regalien der Herrſchaft Lilienfeld. 


Saugrab e n. 


eine bedeutende Notre von 34 Haͤuſern, mit der 4 "v2 Stun- 
den entiegenen Poſtſtation Lilienfeld. 


nd 


Zur Pfarre und Schule. ift dieſelbe nach Haimfeld an⸗ 
gewieſen. Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis gehört 
zum 49. Linien ⸗Infanterie⸗Regimente. 

Die Seelenzahl begreift 40 Familien, 115 maͤnnliche, 
108 weibliche Perſonen mit 23 fhulfähigen Kindern; der 
Viehſtand zählt 5 Pferde, 78 Ochſen, 106 Kühe, 85 Schafe 
und 70 Schweine. 

Die Einwohner find Waldbauern, die eine gute Grund; 
beſtiftung befigen. Ihre landwirthſchaftliche Beſchaͤftigung bes 
ſteht im Ackerbau, der alle vier Körnergattungen liefert, in 
der Obſtpflege, einer ſehr guten Viehzucht, im Holzhandel 
und Kohlenbrennen. Es befinden ſich hier zwei Schank⸗ 
wirthe und eine Zie gelbrennerei. 

Die Rotte Saugraben liegt ſehr zerſtreut, zwiſchen 
Haimfeld und Kaumberg, zum Theil an- der, von erſterem 
Orte nach Hirtenberg im V. U. W. W. führenden Commer⸗ 
zialſtraße, wobei auch die nach Stollberg gehende fuͤrſtlich 
Croi'ſche Straße, unweit einiger Häuſer, vorüberführt, Die 
Gegend bildet ein überaus angenehmes, vom Fliedersbach 
durchfloſſenes Waldthal, worin geſundes Klima und vortreff⸗ 


liches Waſſer herrſcht. — Die Jagdbarkeit iſt ein Eigenthum 


der Herrſchaft Lilienfeld. 


a) Schild bach. 


Eine. Rotte von 21 Häufern, mit der nächſten eine 
Viertelſtunde entfernten Poſtſtation Tuͤrnig. 

Dieſe iſt nach Türnitz eingepfarrt und eingeſchult. Das 
Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Conſcriptionsobrigkeit 
beſitzt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis gehört 
zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

In 29 Familien befinden ſich 73 maͤnnliche, 74 weib⸗ 
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liche Perfonen und 24 fhulfähige Kinder; der Viehſtand 
‚enthält 9 Pferde, 60 Zugochſen, 72 Kühe, 96 Schafe und 
30 Schweine. 

Obſchon als gut beſtiftete Waldbauern , reiben die hie⸗ 
ſigen Einwohner dennoch einigen Ackerbau, der ihnen den zum 
Hausbedarf nöͤthigen Hafer und Korn gibt. Sie haben auch 


Obſtgaͤrten, jedoch beſteht ihre Hauptbeſchöͤftigung in der u 


Viehzucht und in Holzarbeiten. 

Die Gegend, worin die zerſtreuten mit Breter gedeckter 
Haͤuſer liegen, bildet ein ziemlich breites, aber ſehr ſchönes 
Waldthal, unwein der Maria zeller⸗ Straße und dem 
Traiſenfluſſe welcher oft die in der Ebene gelegenen 
Gründe durch Ueberſchwemmungen verwuͤſtet. Zu bemerken 
kommen hier ein Drahtzug, eine Mahl: und eine Bre⸗ 
termühle, und beſonders unweit von hier ein Marmor: 
bruch, welcher den ſchönen ſchwarzen und grauen Marmor 
liefert, der als der Türnitzer⸗ Marmor bekannt iſt, und 
aus welchem der Hochaltar und mehrerer anderer Schmuck der 
Kirche zu Lilienfeld genommen ward. — Klima, Waſſer und 
die Jagdausbeute find gut. 


b) Schildbach (Ober-). 


Ein kleines aus 5 Häufern beftehendes Dörfchen, wovon 
St. Pölten, als die näfigelegene Poſtſtation, z Stunden ent⸗ 
fernt iſt. 

Dasfelbe gehört zur Pfarre und Schule aach bir 
ſtetten. Das Landgericht wird durch die Herrſchaft Schalla⸗ 
burg ausgeübt. Ortsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilten⸗ 
feld, welche mit Melk die einigen behauſten Unterthanen be⸗ 
ſitzt; Conſcriptionsherrſchaft aber Grünbühel. Der. Hieſige 
Bezirk gehört zum Werbkreiſe des Linien > Snfantevie Regi 
ments Nr. 49. 


62 

Die Seelenzahl beträgt 6 Familien, 14 mäynliche, 17 
weibliche Perſonen und 3 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieſtand 
2 Pferde, 8 Ochſen, 15 Kühe, 20 Schafe, und 12 Schweine. 

Die hiefigen Bewohner treiben den Ackerbau, der ihnen 
bei den vorhandenen ziemlich guten Gründen. die gewöhnli⸗ 
chen vier. Frachtkörnergattungen liefert. Sie haben auch Obſt, ö 
und eine Viehzucht mit Anwendung der Stallfütterung, die 
über den Hausbedarf hinaus reicht. — Klima und Waſſer 
ſind gut; die Gegend iſt angenehm. 

. Dieſe. 5. Häuſer liegen /½ Stunde weſtlich von Biſchof⸗ 
ſtetten, von den Ranzenbach durchfloſfen, wovon Tohna und 
Schlazendorf die naͤchſten Ortſchaften find, zu welchen allen 
die nöthigen Verbindungswege. bestehen. 


— Schueit ba ch. 


Eine Rotte von 17 zerſtreuten Haͤuſern, wovon Lilien⸗ 
ſeld in einer Entfernung von 5 Stunden die naͤchſte Poſtſta⸗ 
tion bildet. 

Dieſe iſt zur girche und Säule nach Namſau gewieſen. 
Das Landgericht, die Ortrs⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Stiftsherrſchaft Lilienfeld; als Grunddominien werden Li⸗ 
lienfeld, Wälpersdorf, Kreisbach, Gruͤnbühel und Pfarre 
Kilb genannt. Der Werbbezirk iſt dem Linien⸗Infonterie⸗ 
Regimente Nr. 49 untergeordnet. 

In 23 Familien leben 56 maͤnnliche, 52 weibliche Per⸗ 
fonen und 15 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zahlt 48 Zug 
ochſen, 46. Kühe, 62 Schafe und 24 Schweine 

Die hieſigen Bewohner find Waldbauern, welche eine 
ute Grundbeſtiftung beſizen, etwas Ackerbau treiben, wovon 
fie Korn und Hafer fechſen, einiges Obſt erhalten, vorzüglich 
aber eine gute Viehzucht und Holzwirthſchaft beſorgen. 

Die zerſtreuten Haͤuſer dieſer Rotte ziehen ſich in 


be 


zinem, vom ſogenannten Schueit bach durchfloſſenen 

Waldthale hin, unweit dem Fuße des Unterberges und 14 
Stunde vom Pfarrorte Ramſau entfernt. — Anßer einein 
Leinweber gibt es hier ſonſt keine Handwerker. — Die Gegend 
iſt ſchön und ſie ie enthält auch geſundes Klima und gutes Wale 
fer. — Was die Jagd ‚anbelangt, fo ift ſolche in hieſiger Ge⸗ 
gend ſehr bedeutend, denn fie liefert Hirſche, Rehe Fuͤchſe, 
ſeltener aber Wölfe, Auer = und Schilhaͤhne. 


Sich ram bach. 

Ein Dorf und Amt von 25 Haͤuſern, wövon Titienfelß, | 
als die nächſte Poſtſtation, nur Ya Stunde entfernt iſt. 

Der Ort iſt nach Lilienfeld eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht, die Orts⸗, Grund- und Conſeriptionsobrigkeit 
iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der hieſige Gemeinde⸗ 
Bezirk gehört zum Werbkreiſe des Linien » Infanterie - Res 
giments Nr. 49. 

Hier befinden ſich 33 Familien, 81 maͤunliche, 89 weib⸗ 
liche Perſonen und 33 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand 
zähle 7 Pferde, 40 Ochſen, 61 Kühe, 44 Schafe und 30 
Schweine. | | 

Die Bewohner find Walöbauern, die auch etwas Feld⸗ 
bau treiben, wobei ſie aber nur Korn und Hafer, dann auch 
Obſt erhalten. Ihre vorzüglichſten landwirthſchaftlichen Zwei⸗ 
ge ſind eine gute Viehzuc icht, und da fie bedeutende Waldun⸗ Ä 
‚gen befigen, Holzarbeiten und Holzhandel. 

Der Ort Schrambach liegt weſtlich von Lilienfeld 
1% Stunde, theils an der Mariazeller⸗Straße und dem Trai⸗ 
ſenfluſſe, theils an dem Abhange der mit Wald bewachſe⸗ 
nen Berge, in einem angenehinen Thale. Da wo der Weg 
nach Kirchberg geht, beſteht eine bötzerne rä ce über die 
Traiſe u. 
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An der Straße befindet fih ein Wirthshaus, zum 
Steg genannt, ein Steinkohlenbergwerk (Privat- 
eigenthum), eine Kettenſchmiede und eine Mahlmühle. 
An Handwerkern iſt blos ein Schühmacher vorhanden. 
Die Gegend ift.fhön, das Klima geſund, das Waſſer 
vortrefflich, und auch die Jagd ergiebig, welche ein Eigen⸗ 
thum der Herrſchaft Lilienfeld ft 


Seerotte, 


auch Mitterbach genannt, eine Rotte von 37 Haͤuſern, 
we von Annaberg, als die nächſte Poſtſtation, 22 Standen 
entfernt iſt. 
Die katholiſchen Einwohner ſind zur Pfarre aach Jo⸗ 
ſephsberg und zur Schule nach Annaberg gewieſen, und die 
proteſtantiſchen Bewohner haben im Orte hierſelbſt ein Bet⸗ 
baus. Das Landgericht, die Orts⸗, Grund- und Conſerip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien⸗Infantetie⸗Regimente. 

Die Selenzahl beſteht in 80 Familien, 188 männlichen, 
190 weiblichen Perſonen und 70 ſchulfaͤhigen Kindern; der 
Viehſtand in 10 Pferden, 22 Zugochſen, 146 Kühen, 130 
Schafen und 68 Schweine. 
N Die Käufer dieſer ſogenannten Seerotte, welche den 
Namen von dem nahen Erlafſee erhalten bet, übrigens 
auch meiſt Mitterbach genannt wird, ſind mit Holzſpalten 
gedeckt und liegen größtentheils ſehr zerſtreut in einem brei⸗ 
ten mit Wieſen und einigen Feldern bedeckten Thale, in wel⸗ 
chem die Erlaf in verſchiedenen Krümmungen ſich dahin⸗ 
N ſchlängelt, u und welches von der Mariazeller⸗Straße von Nor⸗ 
den nach! Süden durchſchnitten wird, an welcher mehrere Häu⸗ 
ſer neben einander auf beiden Seiten liegen und einen kleinen 
Ort bilden, der Mitterbach heißt, aber zur Seers tte ge⸗ 
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bört z die Ahrigen Käufer find weit zerſtreut umher ſituirt, 
ſowohl am und in den das Thal ymfangenden Waldgebirgen, 
welches gur gegen Süden durch die ſanft ſich abdachenden Hü⸗ 
gel ohne Waldung begrenzt wird. Dieſer erwähnte Ort liegt 
eine Stunde von Joſephsberg und eben fo weit von Maria⸗ 
zell, auf einer der Wieſen, im Umfange von 15 Joch, auf 
welcher eine bedeutende Menge Torf gegraben wird. 

„% Hikrſelbſt ſteht das kleine evangeliſche Bethaus, 
von neuer ganz einfacher Bauart mit Schiudeldach, im Ins 
nern ebenfalls ganz einfach,, freundlich ausgemalt „ ſehr hell 
und mit einer flachen Decke.. Der Altar iſt. von Falz, mars 
morirt, mit einem Delgemälde von guter Hand, Chriftus | 
am Kreuz geziert, gegenüber die Orgel. . 

„Dieſe Pfarre ward im. Jahre 1783 gegründet, in wel⸗ 
chem Jahre auch dieſes Bethaus von den Mitgliedern der 
Gemeinde erßaut wurde. In Mitterbach und Seerotte find 
zwar nup, wenige Proteſtanten, jedoch in den benachbarten 
Gemeinden Joſephsberg, Annaberg u. a. mehrere, fo, daß die 
hieſige, epangeliſche Gemeinde, gegen 800 Seelen beträgt. 
Eine Filiale von hier iſt in Naß wald (Herrſchaft Guten⸗ 
ſtein. V. U,, W. W.) wo die Pfarre gegen 600 Einwoh⸗ 
ner zaͤhlt. 

Die Wohnung des Paſtors iſt unweit dem Gethaufe; ö 

ein nettes Gebäude, blos aus einem Erdgeſchoſſe beſtehend, 
mit Schindeldach. Die Schule iſt ebenfalls nur ein Gebäude 
mit einem Erdgeſchoſſe, und mit Bretern gedeckt. 
„1 Hier befinden ſich ferner eine Hammerſchmiede, 
zwei Sägemühlen und ein Gaſthaus an der Stra- 
ße; an Handwerkern blos ein Bäcker, ein Lederer und ein 
Schneider. | 

Die. Einwohner fi ab Waldbauern und es gibt auch viele, | 
welche fih in den Wäldern mit der Holzarbeit beſchäftigen. 
Der Ackerbau iſt ſehr gering und liefert blos Korn und Ha⸗ 
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fer, kaum zum eigenen Bedarf hinreichend, und auch etwas 
Obſt. Die Hauptnahrungszweige ſind eine gute Viehzucht, 
Holz⸗ und Waldwirthſchaft, dann Kohlenbrennen. Das 
Klima iſt wohl etwas rauh, aber geſund, das Waſſer ſehr 
gut, und die Jagd, ein Eigenthum der Stiftsherrſchaft Li⸗ 
lienfeld, vortrefflich, denn ſie liefert hier in Menge Hirſche, 
Rehe, auch mitunter in der Gegend um den Oetſcher Luchſe, 
und als Wechſelwild bisweilen Wölfe und Bären; an Feder⸗ 
wild: Auerhühner, Schildhaͤhne und Schneehühner; dann in 
der Erlaf und dem Erlafſee ſind die wohlſchmeckenden 
Seiblinge, eine Art Forellen. 

Hier, als dem geeigneten Orte, wollen wir die Schick⸗ 
ſale der evangeliſchen Gemeinde in Mitterbach und reſpek⸗ 
tive Seerotte im ausgebreiteteren Sinne beſprechen, auch 
bei der Gelegenheit die aufgelaſſene Filiale von Anna⸗ 
berg und Hagen berühren und den geneigten Leſer, da wir 
ſchon bei Annaberg die Alpenwirthſchaft abgehandelt haben, 
auch in das Innere des Holzbetriebs und der Schwemm⸗ 
anſtalt einführen, alsdann aber erſt d den Erlaf ſee be⸗ 
ſchreiben. 

Die Wallfahrer und berhaupt der r Reiſende, wenn er 
in das Gebirge von Lilienfeld kömmt, muͤſſen ſich bei dem An⸗ 
blicke dieſer bewaldeten Gebirge allerdings in einer ſehr 
waldreichen Gegend verſetzt glauben, was eines Theils auch 
wahr ift. Indeſſen iſt aber nicht alles Wald, was ſich auf 
den erſten Anblick von den Höhen herab zeiget, und es iſt 
zwiſchen den holzbewachſenen Weideplätzen, und zwiſchen den 
eigentlichen Waͤldern, in Anſehung der Cultur und Dewirth⸗ 
ſchaftung ein großer Unterſchied. 

Es iſt gewiß, daß vor Jahrhunderten hier alles Wald⸗ 
grund war, jedoch hat die veraͤnderte Beſtimmung dieſer Grün⸗ 
de mit der fortſchreitenden Beurbarung ganz natürlich auch 
ihre Natur verändert; und wenn gleich die Ausdehnung der 
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Weide groß iſt, ſo iſt aber dennoch immer ein großer Theil 
mit Wald. bewachſen. Weide und Wald find daher auch Ga⸗ 
ben der vielſeitigen Benützung fuͤr den Gebirgsbewohner, denn 
auf die vom Holze entblößten Grasplätze treibt er ſein Vieh 
udn baut ſeine Alpenwirthſchaft, und aus dem Holze zieht 
er · mit öconomiſcher Berückſichtigung die ſchlagbaren Stämme, 
welche er als Bau: oder Brennholz braucht oder fie auf die 
Sägemühle bringt. Von dem Holze ſammelt er feinen jaͤhri⸗ 
gen Vorrath an der für ſein Vieh nöthigen Grasſtreue und 
legt endlich auch zeitweiſe einen Brand an. 

Im Gebirge iſt das Branden mit einer beſondern Eigen⸗ 
thümlichkeit verwebt und es verhält fi damit alfo: Es wird 
vorerſt ein Strich des Weidegrundes dazu auserſehen, und 
ſeine Grenzen beſtimmt, dann wird das niedere Geſtripp aus⸗ 
gehauen, die hoch ſtaͤmmigen Bäume werden vollkommen abs 
geäftet, das Reiſig reihenweiſe, wie die Wellen eines Saat⸗ 
feldes gelegt, und im Spät oder Frühjahre angezündet. 
In das auf dieſe Weiſe ausgebrannte und mit Aſche ge⸗ 
drängte Erdreich wird Rüben⸗ und Kornſaamen geſaͤet, und 
mit Hauen eingehauet. Das beſte Korn, und Rüben, von 
mehreren Pfunden im Gewichte, ſind gewöhnlich die Früchte 
der angewandten Mühe des Gebirgsbauers. Iſt. zur: Zeit 
der Reife die Fechſung von dem Brandplatze eingelefen, 
dann werden die kahlen, oft auch angebrannten, und ausge⸗ 
dorrten Baumſtaͤmme meiſt zum Kohlenbrennen verwendet. 
Auf eine ſolche Art benützt der Bauersmann vierfach fginen 
Brand, und der Hauptvortheil iſt der, daß er auf ſolche 
Weiſe ſeiner Weide eine immer größere Ausdehnung geben 
kann. Im naͤchſten Jahre findet man den Brandgrund ſchon 
mit jungen Futterkraͤutern bewachſen, die dem weidenden 
„Viehe eine vortreffliche Nahrung darbieten. Wenn alſo auch 
auf den alten Weideplaͤtzen das Gras von dem uͤberhandneh⸗ 
menden Waldanfluge verdrängt, zu werden bedroht wird, 
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der dann wieder feiner Zeit zum üppigen Walde heran 
wächſt, fo iſt dieß kein Kummer für den Bauer, denn es 
erfept dieſen Verluſt wieder ein neuer Brandgrund. 
5. Zier alſo, nicht in eigentlichen Waldrevieren, hauſet 
frank und frei der Holzknecht! — Zu Anfang der Anſiedelun⸗ 
gen beſtand noch keine Forftcultur, denn der Bauer, brauchte 
er Holz, fo. ging er in den an feine Hütte naͤchſtgelegenen 
Wald, und faͤllte ſich den erſten beſten tauglichen Stamm, 
daher das übrige Holz, fo zu ſagen veraltete, von Stürmen 
entwurzelt dahinſank und mit der Zeit vermoderte. Jetzt iſt 
-28 ganz anders in. den ſonſt unzugaͤnglichen Bergſchluchten; 
die Wälder find in reguläre uud irreguläre, in. Winkel ⸗. 
‚Kreuz und Wechſelhauen, in Licht und Finſterſchlägen forft- 
mäßig eingetheilt und gehalten. Man fing überhaupt den 
Werth des hier. verborgenen Holzſchatzes erſt dann zu ahnen 
„an, als die zunehmende Ausdehnung, und die wachſende 
Volksmengs den Reſidenßſtadt, das Bedurfniß des Brennhol⸗ 
zes um vieles vergrößerte, und die Beförderung der Zufuhr 
dieſes Artikels, die Eröffnung neuer Kanäle zur Herbeiſchaf⸗ 
fung desſelben, ein! Gegenſtand ernſtlicher Berathungen wur⸗ 
den. Dieſen Umſtand verſtand ein Mann mit Namen Guü⸗ 
gel, von Ober⸗Wölbing, ſich zu Nutzen zu machen, indem er 
es bei feinem: ſeltenen Scharfblicke verſtand, das Bedürfuiß 
der Hauptſtadt, mit dem ungehenern, noch unberührten. Halz⸗ 
2 ſchatze des Oetſchers und der weiten Umgebung zu decken. Er 
tmachte alſo⸗den Antrag, die Stadt. mit hinlänglichem Brenn: 
v dhelze zu verſehen, ſo- fern die Dominien, von welchen er An⸗ 
: ſtaͤnde zu befuͤchten haben könnte, gehalten würden, ihm ihre 
u- Wälder vertragsmäßig zu überlaſſen. Sein Antrag kam. fehr 
„ helegen und Gügel fand alle mögliche Unterſtützung und 
WVorſchub; zugleich erhielt Lilienfeld im Jahre 1747: von der 
: Randesftelle n die Weiſung, mit ihm dieß falls Contrakte abzu⸗ 
ießen, und eint Waldwidmung -mit ihm zu errichten. Alſo⸗ 
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bald war eine Klauſe erbaut, und fechzig. Holzknechte wur⸗ 
den beim Oetſcher angeſtellt. Bald geſchah der erſte Schlag 
der fällenden Axt, und mit Gekrache ſtuürzten hin, die Staͤm⸗ 
me des Urwaldes, ſcheu ſprang das Wild auf bei dem unge⸗ 
wohnten Getöſe, horchte — floh — und fiel, ereilt von dem 
tödlichen Schuſſe des wilddiebiſchen Holzknechtes. 

Das Leben eines Holzknechtes im Gebirge umfaßt ein 


eigenes Gemälde. Frei namlich, wie der Nomade der Steyp⸗ 


pen oder Wüſten, hauſet der Holzknecht in feiner Waldhei⸗ 
mat. Er zieht, feine Säge am Rücken, fein Beil mit. den 
Keilen über der Schulter, von Schlag zu Schlag. Eine Kei⸗ 
ſche (Hütte) aus unbehauenen Stämmen; mit einer Baum 
rinde gedeckt, und an einer nahen Quelle aufgeſchlagen, iſt 
Alles, was er braucht; ſeinen Unterhalt ſichert ihm der Wald 
und ſeine flink gefuͤhrte Axt. Nur an den heiligen Ruhetagen, 
und an den fröhlichen Hochzeit⸗ oder Tanzgelagen, verläßt er 
die hohen Bergſcheitel und ſteigt in das lebendigere Thal her⸗ 
ab. An der grünen, oder grün verbraͤmten grauen Joppe, an 
dem grünen breiträndigen Hute, ſtattlich mit dem Gemsbar⸗ 


te, und dem ſchimmernden Schildhahngeſieder geſchmuͤckt, an 
dem freien Blicke, und zuweilen an dem zierlich gekrümmten 


Stutzbaͤrtchen erkennet man den rüftigen Sohn des Waldes. 
Wenn der Winter ausgeraſet, der wilde Nord nicht mehr 
in den Wipfeln der hohen Tannen und Fichten heult, und 
unten im Thale die erſtarrte Natur unter dem milden Hauche 
des nahenden Frühlings aufzuleben beginnt, ergreift der Holz⸗ 
Enecht die Säge, den Möſel und die ſtahlgehaͤrtete Keile, und 
ſammelt ſich in kleinen Truppen unter eines Meiſterknechts 
Regimente, und nimmt dann den von ihm angewieſenen Platz 
ein. Die Bäume werden in der Richtung, in welcher fie fal⸗ 
len ſollen, an der Wurzel angehackt, und von der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite abgeſaͤgt. Solcherart abgeſtockt, und im unor⸗ 
dentlichen Gewirre neben und über einander gehänft, werden 
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die gefaͤllten Stämme mit dem Aftbeile abgeäftet, von den 
Wipfeln getrennt und in Brocken (Stücken) von einem be⸗ 
ſtimmten Maße zerſaͤget. Iſt dieſe Arbeit vollbracht, dann 
kömmt die Reihe an das eigentliche Scheitermachen. Nüſtig 
machen ſich die Knechte über die in Haufen um ſie liegenden 
Brocken her, müde zählt ſich das Echo an den lauten Sohlaͤ⸗ 
gen der ſchnell fallenden Möfel, kreiſchend weichen die Bro⸗ 
cken der Gewalt maͤchtig eingetriebener Keile, und ſchnurrend 
fliegen die Scheiter umher. Bei den letzten der geklobenen 
Brocken richtet ſich det Holzknecht auf, überfieht zufrieden ſei⸗ 
ne Arbeit, gedenkt nicht der Schweißſtröme, des Ungemachs, 
was ſie ihm gekoſtet; — in der Hoffnung ſeines verdienten 
Lohns zaͤumt er feine Scheiter auf, und endet damit die Ar- 
beit des Sommers. Da ſtehen nun die in Zaͤunen oder Rei- 
hen aufgeklafterten Scheiter !. — Bis in den Winter hinein 
ſtehen fie fo dem Durchzuge der trockenen Luft offen. — Wenn 
der Herbſt dem Gebirge das bunte Laubkleid angethan, wenn 
unter des Fuchſes ſchleichendem Fuße die abgefallenen falben 
Blätter kniſtern, bereits die rauchgrauen Wolken hin und her⸗ 
ziehen, und ſchon einzelne Schneeflocken, den Sommermilben 
gleich, in der Luft umherflattern — da kömmt dann der Foͤr⸗ 
ſter, mißt die Scheitermenge ab, berechnet jeden der Holz⸗ 
knechte den Machlohn, und handelt mit ihnen ab, über das 
Bringen der Scheiter. — N 
. Den kurzen Raum der Muſe zwifchen der Abmaß und 
dem Bringen der Scheiter füllt der Holzknecht mit Paſſeln, 
d. i. mit Schnitzen und mit Verfertigung verſchiedenen klei⸗ 
nen Holzgeräthes, mit Zurichtung ſeiner Schneereife, ſeiner 
Handſchlitten, mit Ausbeſſerung ſeiner Holzwege, die Rieſen 
(Rutſchbahn, über die die Scheiter in das Thal abgeſchoben 
werden) und der Schwemmwerke. — Mittlerweile iſt der 
Winter mit aller Macht hereingebrochen — ſicher wähnt ſich 
der Haſe unter der dicken Schneedecke vergraben, während 
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ihn feine Fährte verrätherifch dem Jager zeigt, der ſich lange 


auf dieß luſtige Waidwerk gefreut. Der raſſelnde Wagen hat 
den ſtumm gleitenden Schlitten Platz gemacht, und auf einem 
jeden Hauſe hat ſich eine dicke Rauchſaͤule gelagert, ein freu⸗ 
diges Zeichen dem vom Froſte durchdrungenen Wanderer. — 
Dieß iſt alfo fur den Holzknecht dis günftigfte Zeit des Holz⸗ 
bringens. Er ſchnallt die Fußeiſen, oder die Schneereife, wie 
es gerade die Noth gebeut, um, nimmt den Schlitten zur 
Hand, und macht ſich auf, die Scheiter bis zur Holzrieſe zu 
führen. Iſt alles Holz bei der Rieſe angelangt, werden erſt⸗ 
lich nur einige Scheiter über dieſelbe hinabgeſchoben, um ihre 
Oberflaͤche zu ebnen oder zu glätten, alsdann ergreift einer der 
Knechte die ſogenannte Waſſerkatze, ſchreitet mit Fußeiſen 
bewaffnet, die Rieſe hinab, und gießt mittelſt der Katze das 
Waſſer darüber, welches von dem Froſte ſchnell in eine glatte 
Eisdecke verwandelt wird. Iſt alsdann ſo die Rutſchbahn her⸗ 
gerichtet, hernach werden die Scheiter darauf gefchfeudert, 
welche mit Bligesſchnelle in das Thal hinabfahren, und ſich 
dann vor der waſſerſammelnden Klauſe, oder an den Ufer des 
Schwemmbaches wieder aufthuͤrmen, von wo ſie auf dem 
Schwemmbach geſchafft werden. Von dem Holzrechen gefangen 
gehalten, werden die Scheiter von dem Grießbeil aus dem 
Waſfer gefpießt, auf der Holzſtaͤtte aufs neue aufgeſtellt, und 
von da an ihre endliche Beſtimmung verführt. Doch nicht alle 
Scheiter erreichen dieſes Ziel; ſchon auf der Holzrieſe der 
Rinde beraubt und abgeſtoßen, auf dem Schwemmbache waͤh⸗ 
rend dem Laufe vieler Tage von dem eingeſogenen Waſſer 
bisweilen auf den Boden verſenkt, an den Felſen und Klippen 
der reiſſenden Bergftröme zerſchellt, werden, bis fie den Re⸗ 
chen erreichen, gewöhnlich von hundert Klafter, mehrere Klaf⸗ 
ter vermißt. 

‚ Um das gegebene Wort zu loͤſen, und die Stadt reichlich 
mit Holz zu verſehen, griff Gügel fein Werk mit Kraft und 
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Macht an; täglich kamen aus dem Kammergute, don Goſſa, 
Schladming ꝛc. friſche Truppen von Holzknechten, und bald 
ſtieg ihre Zahl auf Hunderte; mit dem Holzknechte aber, der 
nun in des Oetſchers finſtern, ſtark bemoſten himmelanſtre⸗ 
benden Urwald zog , kam auch mit ihn das unftäte Leben mit 
ſeinem ganzen unruhigen Gefolge. 

Dem Abte Ama deus lag unn, als ernflliche. Sorge, bas 
Seelenheil der zum Kirchſprengel Annaberg neu zug ewachſenen 
Gemeinde überaus am Herzen; er hielt es für unverantwett⸗ 
lich, eine ſolch' bedeutende Zahl. glaͤubiger Seelen, dhne Under⸗ 
richt, in den Wäldern verwildern zu laſſen, fo wie es ihm ganz 
unbillig ſchien, wenn mon dieſe Leute in einer fo großen Ent⸗ 
fernung zu einem regelmäßigen Kirchengange anhalten würde, 
daher gab es nur ein Mittel, dieſen fo wünſchenswerthen Zweck 
zu erreichen, und dieß war die Errichtung einer Filiale. 

Gleich beim Anfange des Holzſchlages am Oetſcher kaufte 
Gugel zu einem Unterſtande für ſich und zu feiner. Bequem⸗ 
lichkeit von den einzeln daſelbſt geſtandenen Bauerngehöften, 
Vorder Mitter und Hinterhagen, dann den 
Mitterhagenhof. Später darauf kam alſo, nach dem 
Plane des Abtes Amadeus, die Errichtung einer Pfarre 
und der Bau einer Kirche und der Pfarrwohnung in Ha⸗ 
gen zur Sprache, wobei zwiſchen dem Stifte Lilienfeld 
und Bügel im Jahre 1758 ein Contrakt zu Stande kam, 
nach welchem das Stift Lilienfeld die Kirche und den Pfarr⸗ 
hof zu bauen und den Pfarrer zu dotiren, Gügel aber zu 
dieſer Dotation 260 Gulden auf Meſſen, 500 Gulden zum 
Bau der Kirche, und 200 Gulden für ſein Abſteigquartier bei⸗ 
zutragen, ſich gegenſeitig verpflichteten. Nach dieſen einver⸗ 
ſtäͤndlich getroffenen vorläufigen Maßregeln wurde der Bau 
der vorbemerkten Gebaͤude vorgenommen, zu einer beſſern 
Subſiſtenz des Pfarrers das Haus in Hinterhagen mit 
auen dazu gehörigen Aeckern, Wieſen und Weiden gekauft, 
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dem Pfarrer als ein Aequivalent die ihm von dem Stifte 
ausgeworfenen 250 Gulden zum Genuſſe überlaſſen, Will 
helm Hagen als erſter Pfarrer dahin abgefändt, und den 
25. April 1759 in der neuen Kirche zu St. Johann in der 
Wüſte inſtallirt. Kaum 17 Jahre ſtanden Kirche und Pfarr- 
hof, als ſietauch ein Raub der Flammen wurden, und beide 

von Grund aus neu aufgebaut werden mußten. | 
| Hierbei müffen wir als ein Höchft ſonderbares Verhältniß 
bemerken, daß die ganze neue Kirchengemeinde proteſtantiſch 
war, wovon aber Niemand ein Wort wußte, ja dieß fiel nicht 
einmal im Anfange der neuen Pfarre auf, denn die Holzknechte 
betrugen ſich fo beim Gortesdienſte, wie das Volk in den aus 
dern Gemeinden. Erſt allmählig entſchlüpften einein und dem 
andern Gemeindeglied Aeußerungen, die einen gegründeten. 
Verdacht gegen die Orthodoxie ihrer Glaubensgeſinnungen 
rege machten, auch nach geſchehener Anzeige das Paſſauer— 
Domcapitel hierwegen mit einigen Beſorgniſſen erfüllten, und 
es zur Ergreifung ernſtlicher Maßregeln beſtimmten. Die Folge 
rechtfertigte den bisher gehegten Argwohn, denn mit dem 
Erſcheinen des Toleranz⸗Patentes im Jahre 1782 erklärten 
ſich auf einmal über hundert Holzknechte, und unter dieſen 
gerade die eifrigſten Scheinkatholiken, für Proteſtanten. Auf 
die von dem Pfarrer Juſtin gemachte Anzeige, verfügte ſich 
eine k. k. Special⸗Commiſſion nach Hagen, in deren Folge 
eine Verordnung erſchien, die es den Proteſtanten freiſtellte, 
ihre Andacht entweder zu Hauſe zu verrichten, oder ſich dazu 
eines benachbarten Bethauſes zu bedienen. Damit waren aber 
dieſe nicht zufrieden, ſondern ſie beabſichtigten einen eigenen 
Paſtor und einen Schullehrer zu überkommen, zu welchem 
Behufe fie ein Geſuch einreichten, welches aber mit dem 
Bemerken abgewieſen wurde, daß fie gehalten ſeien, ihre 
Kinder in die katholiſche Schule, und mit ihren Taufen ſich 
wie bisher, an den katholiſchen Seelſorger zu wenden. 
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Nach einem nochmaligen fehlgeſchlagenen Verſuch, ge: 
lang es ihnen endlich, ihre Sache bis vor den Kaiſer zu brin⸗ 
gen, der ihren Wünſchen willfahrte und ihnen erlaubte, ein 
Bethaus und eine Schule in der Seerotte zu Mitterbach zu 
bauen. Der Bau wurde alſogleich vorgenommen (1785) und 
noch zu Ende desſelben Jahres fand durch den Superinten⸗ 
denten Fock die Juſtallirung des Paſtors Tie fenbrun⸗ 
ner und die Einweihung des neuen Bethauſes Statt. 

Der Sprengel des Paſtors hat außer Mitterbach — die⸗ 
ſer Ort iſt faſt ganz von Katholiken bewohnt — eine große 
Ausdehnung, und verzweiget ſich in feiner Zerſtückelung durch 
mehrere katholiſche Pfarren, in welchen die Proteſtanten zer⸗ 
ſtreut wohnen, auf viele Stunden weit. Die Seelenzahl die⸗ 


ſer evangeliſchen Gemeinden belaͤuft ſich gegen 800, die Fi⸗ 


liale Naß wald bei 300 Seelen, zehn Stunden von Mit⸗ 
terbach entfernt, nicht mitgerechnet. — Die Dotation des 
Paſtors beſteht in 300 Gulden C. M., in der Stollgebühr, 
in einem gewiſſen Beitrage von Naßwald und in Holz⸗De⸗ 
putat. — 

Das Erſcheinen des Toleranz» Patentes, und die Errich⸗ 
tung der evangeliſchen Kirche in Mitterbach, ließen üben das 
fernere Schickſal der Pfarre Hagen, zu St. Johann in 
der Wüſte, keinen Zweifel mehr übrig; die Pfarre wurde 
nämlich im Jahre 1788 aufgelaſſen, Kirche und Pfarrhof 
einem Bauern verkauft, die Paramente und Kirchengefaͤße 
nach Lilienfeld und der Taufſtein nach Joſephsberg ge: 
gebracht. 

Am Schluſſe der Beſchreibung von der Seerotte und 


Mitterbach überhaupt, wollen wir noch eine kurze Dar 


ſtellung des Erlafſees folgen laſſen, der in dieſem Be⸗ 


zirke gelegen iſt. Va 


Der Erlafſee. 


Von dem Falle der Laſſing, welchen wir bei der Rotte 
Langſeite unſern verehrten Leſern in ſeiner ganzen Naturſchön⸗ 
heit geſchildert haben, und deſſen Beſchauung Stoff genug zur 
Rückerinnerung gibt, hat man noch, um den Weg zu ver⸗ 
kürzen, den ſteilen Joſephsberg zu überſteigen. Ueber ſelben 
gewinnt die Gegend eine angenehme Geſtalt, denn die Ge— 
birge ſtehen entfernter und der ſchaͤumende Traiſenfluß, an 
deſſen Ufern mehrere Votivtafeln zum Andenken hier Verun⸗ 
glückrer den Wanderer aufmerkſam, den Schwächern aber auch 
furchtſam machen; fluthet nicht mehr an dem ſchmalen Fuß⸗ 
wege mit Ungeſtüm vorüber, die erweiterten romantiſchen 
Thäler bieten fruchtbare Aecker und Wieſen und ein überaus 
freundliches Anſehen dar. Das Dorf Mitterbach mit ſeinem 
evangeliſchen Bethauſe und Paſtor, deſſen untergeordnete 
Glaubensgenoſſen, ſich durch einfache Sitten und eine reinere 
Sprache auszeichnen, liegt nahe an der Grenze Steiermarks, 
alſo auch nur noch eine kleine Stunde und des Pilgers Ziel 
iſt erreicht! Alsbald betritt er die Straße von Mariazell und 
in wenigen Minuten die Stufen ſelbſt, welche zum Heilig⸗ 
thume führen, zur gnadeſpendenden Mutter des Herrn, 
wo ſich der fromme Waller Troſt, Hoffnung und Stärfe für 
die Mühen dieſes Lebens erfleht. Und fürwahr, da, wo Gläͤu⸗ 
bige zu Tauſenden von verſchiedenen Nationen, Ungarn, Böh⸗ 
men, Maͤhrer, Oeſterreicher und Steiermaͤrker, ſingend und 
betend, jeder in ſeiner Landesſprache, Lob und Verehrung an 
den Thron Mariens tragen, iſt es gewiß kein gewöhnlicher, 
zu manchen frommen, gleich wie ernſten Betrachtungen des 
Lebens und der Zukunft geeigneter Anblick. — 

Auch hier in Mariazell iſt fuͤr den Freund der Natur 
und des Gewerbs⸗ und Kunſtfleißes Vieles in den Umgebun⸗ 


78 

gen zu betrachten, jedoch gehören dieſe Gegenſtaͤnde nicht in 
das Bereich unſers Werkes, welches nur von Oeſterreich 
handelt. 

Eine Viertelſtunde bedarf der Wanderer, an derſelben 
Straße zurück zu kehren, als ihm links eine ſchattenreiche Al⸗ 
lee an das Ufer des Erlafſees geleitet. Auf der Silber⸗ 
flache des Sees ſpiegeln ſich in lieblichen Conturen die Ber 
ge, einzelne Fiſcherhütten ſtehen am Ufer, vollbelaubte Baͤu⸗ 
me werfen ihre dunklen Schatten auf das Waſſer, und von 
Thau und Nebel befeuchtet, umgeben ihn dicht aufgefchoffene 
Graͤſer mit einem hellgrünen Kranze. Wenn auch nicht eine 
außerordentliche Größe ihn fo majeſtätiſch zur Waſſerwelt 
geſtaltet, da er nur eine Viertelſtunde lang, und ungefaͤhr / 
eben ſo breit iſt, ſo zeichnet dieſen See doch eine überaus an⸗ 
genehme, romantiſche Lage aus. Er ſteht im Verhaͤltniſſe mit 
den Grenzen des Landes, von dem wir in unſerm Werke oh⸗ 
nehin Schlöſſer und Ruinen, Gebirge, Thaler und Waſſer⸗ 
fälle beſonders beſprechen. 

Von dem bereits dargeſtellten Laſſingfalle tritt man 
an. den Erlafſee, als die naͤchſte Naturſchönheit. Hinge⸗ 
ſtreckt auf die grünen Matten des Ufers, überläßt man ſich 
der ruhigen Beſchauung; denn in der That, ein wahres Bild 
des menſchlichen Lebens zeigt ſich in beiden Naturſchauſpielen. 
Dort nämlich ſtürzt ſich mit Macht und Ungeſtüm der braus 
fende Gießbach über Steingerölle und Felſen in haſtiger Eile, 
weit umher Alles mit feinem ſchaͤumenden Waſſer befeuchtend, 
bis er endlich gefeſſelt und in das kleine Bett eingeengt, ru⸗ 
hig fortquillt, und dann erſt wohlthaͤtig fein Waſſer zum 
nützlichen Gebrauche darbietet. Gleich dieſem erfüllen hundert 
Entwürfe, Hoffnungen und Stürme — eitle Unternehmun⸗ 
gen, wie der glanzende aber leicht zerfallende Schaum des Waſ⸗ 
fees — die Seele des Jünglings, bis er ſelbſt der Leiden⸗ 
ſchaft Meiſter wird, oder ermüdet an den Klippen des Schick⸗ 
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ſals vorüber, in den ſichern Hafen. gelanget, und durch eine 
geſchäftige Thöͤtigkeit ſich ſelbſt und Andern nützlich wird. Mus 
hig, wie der Spiegel des Sees, ıfl-die Seele. des Mannes; 
der brauſenden Leidenſchaft rege Stimme ergreift ihn nicht 
mehr ungeſtüm zu kühnen und endloſen Entwürfen und Tha⸗ 
ten, wenn er auch fie, die nun nur noch gleich einem ſchma⸗ 
len Streifen durch das Leben ziehen, nicht ganz zu unterdrü⸗ 
cken vermag. Eben ſo zieht auch hier mitten durch den: See 
in weißerem Strome die Erla und bewegt ihn mit leichte 
ren Wellen. . 11. 

Noch bemerken wir, daß fädlich eiue e gut gebaute Stra⸗ 
ße an den Ufern des Sees über hohe Berge führt gegen 
Neuhaus, und des an Gewerbfleiß und Verkehr reichen 
Staͤdtchens Waidhofen am Ipsfluſſe, in die flache 
und angenehme Gegend von Seitenſtätten und der nicht 
fernen bemerkernswerthen Stadt Steier. Pilger, die Reiſe⸗ 
luſt haben, und Krämer, die ihre Waaren in jenen Städten 
abzuſetzen oder zu kaufen ſuchen, ſo wie auch leichtes Fuhr⸗ 
werk, ziehen die Straße am See vorüber. — Der Erlaf⸗ 
fee enthält übrigens ſehr gute Fiſcher beſonders Forellen. und 
Sälblinge, welche letztere den erſtern noch vorgezogen: werden. 

Seinen Namen gibt ihm der große Erlaffluß, wel⸗ 
cher unweit im Gebirge entſpringt, durch die Mitte des Sees 
fließt, und fo die Grenze zwiſchen Oeſterreich und Steiermark 
bezeichnet, wovon der jenſeitige Theil in dem Bezirke von Li⸗ 
lienfeld liegt, der dieſſeitige dem Stifte Lambrecht in Steier⸗ 
mark, oder zunaͤchſt nach Matigtehr das jenem Stifte eigen 
iſt, gehört. — * * ö 

An der Südſsite des Oeiſchers windet ſich die Erlaf 
durch fürchterliche Felſengräben, die man nun ſehr beſchwer⸗ 
lich, und an manchen Stellen ohne Führer, wozu die. an Ab⸗ 
. gründe und das Felſenklettern gewohnten Holzknechte am ge: 
ſchickteſten find, nicht durchſteigen kann. Dieſes ſteinige, tief 
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ausgewaſchene Bett der Erlaf reicht noch bis über Scheibs 
und Burgſtall in die Ebene hinaus. Nach einem Laufe von 
8½ Meilen, vereinigt ſich die kleine Erlaf zwiſchen Wie⸗ 
ſelburg und Weinzierl mit der großen Erlaf. Erſtere 
kömmt aus den Gebirgen hinter Windhag, fließt ſodann über 
Hauseeck und Greſten, wo fie nach 4½ Meilen vereint mit 
der großen Erlaf zwiſchen Krumnußbaum und Pöchlarn i in die 
Donau fällt. 

Unter den vielen kleinen Baͤchen, die ſich in die Erlaf 
münden, iſt der Gamingbach, der am Fuße des Wulfa⸗ 
berges entſpringt, der bedeutendſte. — Auf dem Erlaffluße 
wird übrigens Holz, vom Oetſcher und ſeinen bewaldeten Um⸗ 
gebungen, dann von den Wäldern bei Gaming geſchwemmt. 


Sonnleitgraben. 


Eine Rotte von 14 Häuſern, mit der 1½ Stunden ent: 
fernten Poſtſtation Lilienfeld. ' 

Diefe gehört zur Kirche und Schule nach Eſchenau. Das 
Landgericht, die Orts⸗„ Grund⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt 
die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis gehört zum 
49. Linien ⸗ Infanterie Regimente. 

Hier befinden ſich 17 Familien, 55 mänmiche, 57 weib⸗ 
liche Perſonen und 18 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zählt 
38 Ochſen, 33 Kühe, 60 Schafe und 25 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find gut beſtiftete Walbbauern, 
welche auch den Feldbau treiben, und wovon fie alle vier Koͤr⸗ 
nergattungen erhalten; ihre vorzüglichften Zweige find die 
Viehzucht, welche ſehr gut iſt, und nebenbei auch etwas 
Obſtpflege. 

Die Haͤuſer dieſer Rotte, welche theils mit Stroh, theils 
mit Breter gedeckt find, liegen zerſtreut, am Abhange eines 
Waldthales, welches ſeitwaͤrts des Eſchenauerthales ſich hin⸗ 
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zieht / eine halbe Stunde dom Pfarrorte Eſchenan entfernt, 
in einer angenehmen und gefunden Gegend, die auch gutes 
Waſſer enthalt. Die Jagd iſt ergiebig und ein Regale der 
Stiftsherrſchaft Lilienfeld. 


Steugenthal. 


Eine Kotte von 15 zerſtreuten Häufern, mit der näch⸗ 
ſten nur eine Viertelſtunde entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 

Dieſe Häufer find nach Lilienfeld zur Pfarre und Schule 
einbezogen. Das Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien ⸗ Infanterie ⸗Regimente. 

Hier leben in 17 Familien, 47 männſiche, 46 weibliche 
Perſonen und 17 ſchulfähige Kinder; dieſe beſitzen einen Vieh⸗ 
ſtand von 2 Pferden; 12 Ochſen, 28 Kühen, 25 Schafen 
und 28 Schweinen. * 

Die Bewohner gehören zur Claſſe der Waldbauern, die 
auch eine gute Grundbeſtiftung beſitzen. Ihre Beſchäftigung 
beſteht in etwas Feldbau wovon ſie Korn und Hafer erhal⸗ 
ten, in ein wenig Obſt, in einer guten Viehzucht und vor⸗ 
züglih in Holzarbeiten. 

Weſtlich von Lilienfeld eine Viertelſtunde liegen die zer⸗ 
ſtreuten Häufer dieſer Rotte, in einem von hohen Waldgebir⸗ 
gen gebildeten, und von der Traiſen durchfloſſenen Thale, 
und einige davon nächft der Traiſen und an der daneben bin⸗ 
ziehenden Mariazeller⸗ Straße. 

Links, an der Straße von Lilienfeld aus, erhebt ſich ein 
großer auf einem vorſpringenden Felſen errichteter Cal va⸗ 
rienberg , welchen wir ſchon bei Lilienfeld erwähnt haben, 
und zu welchem von zwei Seiten breite Treppen führen. Die⸗ 
fer Calvarienberg enthält mehrere ſteinerne Statuen, unter 
denen der betende Chriſtus, an der zur Rechten hin⸗ 
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ausgewaſchene Bett der Erlaf reicht noch bis über Scheibe 
und Burgſtall in die Ebene hinaus. Nach einem Laufe von 
8½ Meilen, vereinigt fi die kleine Erlaf zwiſchen Wie⸗ 
ſelburg und Weinzierl mit der großen Erlaff. Erſtere 
kömmt aus den Gebirgen hinter Windhag, fließt ſodann über 
Hauseck und Greſten, wo fie nach 4% Meilen vereint mit 
der großen Erlaf zwiſchen Krumnußbaum und Pöchlarn i in die 
Donau faͤllt. 

Unter den vielen kleinen Vächen , die ſich in die Erlaf 
münden, iſt der Gamingbach, der am Fuße des Wulfa⸗ 
berges entfpringt, der bedeutendſte. — Auf dem Erlaffluße 
wird übrigens Holz, vom Oetſcher und feinen bewaldeten Um⸗ 
gebungen, dann von den Wäldern bei Gaming geſchwemmt. 


Sonnleitgraben. 


Eine Rotte von 14 Häuſern, mit der 11% Stunden ent⸗ 
fernten Poſtſtation Lilienfeld. ' 

Dieſe gehört zur Kirche und Schule nah Eſchenau. Das 
Landgericht, die Orts⸗, Grunde und Conſeriptionsobrigkeit iſt 
die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis gehort zum 
49. Linien ⸗ Infanterie Regimente. 

Hier befinden ſich 17 Familien, 55 männtiche 57 weib⸗ 
liche Perſonen und 18 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zähle 
38 Ochſen, 33 Kühe, 60 Schafe und 25 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Walbbauern, 
welche auch den Feldbau treiben, und wovon fie alle vier Köͤr⸗ 
nergattungen erhalten; ihre vorzüglichſten Zweige ſind die 
Viehzucht, welche ſehr gut iſt, und nebenbei auch etwas 
Obſtpflege. 

Die Häufer dieſer Rotte, welche theils mit Stroh, theils 
mit Breter gedeckt find, liegen zerſtreut, am Abhange eines 
Waldthales, welches ſeitwaͤrts des Eſchenauerthales ſich hin⸗ 
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sieht, eine halbe Stunde vom Pfarrorte Eſchenau entfernt, 
in einer angenehmen und gefunden Gegend, die auch gutes 


MWaffer enthalt. Die Jagd iſt ergiebig und ein Regale der 
Stifts herrſchaft Lilienfeld. | . 


Staugenthal. 


Eine Kotte von 15 zerſtreuten Häufern, mit der näͤch⸗ 
ſten nur eine Viertelſtunde entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 

Dieſe Häufer find nach Lilienfeld zur Pfarre und Schule 
einbezogen. Das Landgericht, die Orts⸗, Grund⸗ und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien ⸗ ⸗Infanterie-⸗Regimente. 

Hier leben in 17 Familien, 47 männliche, 46 weibliche 
Perſonen und 17 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe befigen einen Vieh⸗ 
ſtand von 2 Pferden, 12 Ochſen, 28 Kühen, 25 Schafen 
und 28 Schweinen. 5 

Die Bewohner gehören zur Claſſe der Waldbauern, die 
auch eine gute Grundbeſtiftung beſizen. Ihre Beſchaͤftigung 
beficht in etwas Feldbau, wovon fie Korn und Hafer. erhal⸗ 
ten, in ein wenig Obſt, in einer guten Viehzucht und vor⸗ 
zäglih in Holzarbeiten. 

Weſtlich von Lilienfeld eine Viertelſtunde liegen die jer⸗ 
ſtveuten Häufer dieſer Rotte, in einem von hohen Waldgebir⸗ 
gen gebildeten, und von der Traiſen durchfloſſenen Thale, 
und einige davon nächſt der Traiſen und an der daneben hin⸗ 
ziehenden Mariazeller⸗ Straße. 

Links, an der Straße von Lilienfeld aus, erhebt ſich ein 
großer auf einem vorſpringenden Felſen errichteter Cal va⸗ 
rien berg, welchen wir ſchon bei Lilienfeld erwähnt haben, 
und zu welchem von zwei Seiten breite Treppen führen. Die⸗ 
fer Calvarienberg enthalt mehrere ſteinerne Statuen, unter 
denen der betende Chriſtus, an der zur Rechten hin⸗ 
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aufführenden, Stiege „ vorzüglich. gut » gearbeitet, dagegen. die 
anderen Statyen nur pon wittelmäßiger Kunſthaud find, Hie; 
ſer Eafvarienderg, wurde vom Abte Chriſo ſtamus erich 
tet. — No erwähnen wir auch eine Gyps mühle, zwelche 
zur Rotte Stangenthal gehört. ö 

Das Klima iſt gut, das Waſſer vortrefflich. Die Jagd ⸗ 
barkeit liefert Hoch und Nlederwird und IE der Stiftsherr⸗ 
ſchaft Lilienfeld . . ten u 


felben nd, nach Türnid eingepfesst: and 
8 Landgericht, die Orts ⸗, Conſeriptions - und 
iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, Der hie⸗ 


ſige T 1 Werbkreiſe des 49. Linien ⸗Jufanterie⸗ 
Regin ordnet. * 

3 elenſtand umfaßt 71 Familien, 184 ménn⸗ 
liche, e Perfonen, nebſt 77 ſchulfͤhig en. Kindern. 
Dieſe Zugochſen, 58 Kühe, 60 Schafe und 


( wohner, als gut beſtiftete Waldbauern, 
8 nuch den Feldbau, der ihnen Korn, Gerſte 
irft dann etwas Obſtpflege und Wich lub, 

vorzüglich aber Wa 
Die Hpuſer dieſer Rotte, welche. mit Stroh aber Holz⸗ 
ſpalten gedeckt fi find, liegen ſehr zerſtreut eine halbe Stunde 
weſtlich von Türnitz, zum Theil am Bache gleiches Na⸗ 
mens und zum Theil an der Türnitz in einem wunderſchö⸗ 
nen Waldrhale, durch welches die Mariazeller⸗Straße dahin 
zieht. Hier befindet ſich eine der Stiftsherrſchaft Lilienfeld 
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‚gehörige und. ſchon dei Türnitz erwahnte Bfasfabrik neh 
Glasſchleiferei mit. netten Wohngebäuden; ferner .find 
bier ein Wirthshaus, eine Gypsmü able, Mahlmüh⸗ 
le und Breterſaͤge. ’ — 

Wir bemerken hier noch, daß in Stein bach vor Zei⸗ 
ten viel Bleierz gefunden ward, wovon, die Grube gegenwoärt 
tig ganz verfallen ift. | bs. 


ur. 


S n b a . 


"Eine Notte von 27 Häuſern, wovon Lilienfeld. 10 
Stunde entfernt, die nächte Poſtſtation iſt. i 

„Diele gehört zur Pfarre und Schule nach. dem nahe 
gelegenen Eſchenau. Landgericht, Orts-, und. Conſeriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, welche auch mit 
den Dominien Kreisbach und Friedau die behauſten Untertha⸗ 
nen und Grundholden beſißzt. Der Werbbezirk iſt zum Linien 
Infanterie ⸗Regimente Nr. 49. einbezogen. 

Hier leben 31 Familien 5 7 2 männliche, 73 weibliche Per⸗ 
ſonen und 25 ſchulfähige Kinder; der Viehſtand zähle: 
1 Pferd, 50 Zugochſen „8, he, 90, Schafe uud 50 
Schweine. 5 

Die hieſigen Bewohnke: od ſiemiic gut beſtikerte Wan 
bauern, deren Beſchäftigung im geringen Ackerbau, don, wel⸗ 
chem fie Korn, Gerſte, und, Hafer fechſen, in einer guten 
Viehzucht, in der Waldwirthſchaft und im Hetipandel be: 
‚fteht. — 

Die Häuser dieſer Rotte, welche theils mit Stroh, Abele 
mit Holzſpalten gedeckt ſind, liegen, wie die meiſten der hie⸗ 
ſigen Rotten ſehr zerſtreut in einem, von einem Wald⸗ 
bache durchfloſſenen Waldthale, welcher. Bach. auch eine hier⸗ 
her gehörige Mühle treibt. 

Das Ktima iſt hierorts mehr mild, als in den tiefer ge⸗ 
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iagenen Gebirgsgegenden, jedoch geſund und das Waller ſehr 
gut. Die Jagdbarkeit liefert Hoch» und Niederwild⸗ 


* S t r a, " ß 


Drei Häͤuſer mit der naͤchſten Poſtſtatiun Melk, 3% 
Stunden entfernt. 

Dieſe gehören zur Pfarre und Schule nach St. Leon⸗ 
hard am Forſt. Das Landzericht und die Conſcriptionsobrigkeit 
iſt die Herrſchaft Peilenſtein. Die Ortsberrlichkeit beſi itzt die 
Stiftsberrſchaft Lilienfeld; und von den drei brhauſten Unter- 
thanen, einen Lilienfeld, den andern Scheibs und den dritten 
die Pfarre Ips. Der Werbkreis gehört dem 49. Linien In⸗ 
fanterie⸗ Reginierite, 

Die Seelenzahl beſteht in 3 Familien, 8 mannlichen, 
11 weiblichen Perſonen und 4 fihulfähigen Kindern; der 
Viehſtand in: 6 Pferden, 4 Zugochſen 12 Kühen und 20 
Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner find Landbauern, im Ganzen 
gut beſtiftet, und ernähren: ſich blos vom Ackerbau und der 
Viehzucht, wobei Stallfutterung angewendet wird. Ihre 
Gründe find größtentheils gut, und werden mit Weizen, Ro⸗ 
cken, Gerſte, Hafer, Wicken, Linſen und Erbſen bebant, Auch 
iſt die Ooſtpflege bedeutend. 
Das kleine Oertchen Straf aus den drei zerſtreuten, 
nett gebauten und mit Stroh gedeckten Häufern' beſtehend, 
die auf einer freundlichen Anhöhe gelegen ſind, wird von 
den Ottſchaften St. Leonhard, Abpfaltersbach, Hörgerſtall 
und Geigenberg begrenzt — Klima und Waſſer find gut; deß⸗ 
gleichen auch die Jagd, welche Haſen, Rebhuͤhner, Win 
tauben und Wachen tiefert, | 


8 
Stratzing. 


Ein Markt im V. O. M. B. gelegen. Derele wir) in 
dieſem Viertel beſchrieben erſcheinen. 


Traiſen. 


Ein Dorf von 29 Häuſern, wovon Lilienfeld die naͤchſte 
Poſtſtation und eine Stunde entfernt iſt. 

Dasſelbe gehört zur Kirche und Schule nach dem eini« 
ge Minuten entlegenen Traiſenort. Das Landgericht, die Ortt⸗ 
und Conſcriptionssbrigkeit iſt das Stift Lilienfeld, welches 
auch mit Hohenberg die hierorts behauſten Unterthanen und 
Grundholden beſitzt. Der Werbbezirk gehört zum 4, Einiens 
Infanterie : Regimentes 
„Hier leben 39 Familien, 117 männliche, 95 weibliche 
Perſonen, nebſt 38 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe halten einen 
Viehſtand von 19 Pferden, 20 Ochſen, 67 Kühen, 43 Scha⸗ 
fen und 55 Schweinen, 

Die Bewohner gehören in die Claſſe ber Waldbauern, 
die auch etwas Ackerbau treiben, wovon ſie Korn, Gerſte und 
Hafer fechſen. Sie unterhalten eine ziemliche Obſtpflege, eine 
ſehr gute Viehzucht und beſchaͤftigen ſich auch mit Holz⸗ 
arbeiten. 

„ Das Dorf Tra i ſe n, von dem gleichnamigen Fluſſe 
alſa benannt, liegt in dem ſchönen, von Wilhelmsburg gegen 
Lilienfeld ſich dahinziehenden Thale, aus Waldgebirgen ge⸗ 
bildet, welches die Traiſen durchſtießt, und neben der die 
Mariazeller ⸗Straße hinzieht. Zr 
Hier find ein Eiſen hammer mit einem netten einftds 
digen, mit Schindeln gedeckten Wohngebäude, eine Spin⸗ 
delfabrik für Baumwollſpinnerei, zwei Gyps 
mühlen, zwei Mahlmühlen und zwei Vreterſägen, 
6 
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welche ſaͤmmtlich von der voräberfließenden Traifen getrie⸗ 
ben werden; ferners 1 Wirthshaus, 1 Nagelſchmied, 2 
Leinweber und 2 Schneider. Auch ſteht hier eine herrſchaft⸗ 
liche Mauth, bei welcher die Haimfelder⸗Straße nach Ma⸗ 
riazell in die von St. Pölten, eben dahin führende, ausläuft 
und fich verbindet. 

Klima und Waſſer find vortreſſtich, und die Jagdbar⸗ 
keit iſt gut. | 


Traiſenbach⸗ 


Eine Rotte von 27 Häufern, wovon Türnitz, eine Stun 
de: entfernt ,:die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Dieſe gehört zur Kirche und Schule nach Türnitz. Das 

Landgericht, die Orts⸗, Grund: und Conſeriptionsobrigkeit ift 
die Stiftsherrſchaft Lilienfeld: Der Werbkreis iſt zum 49. 
Linien- Infanterie» Regimente einbezogen. 
Die Scelenzuhl enthält 44 Familien, 119 männliche, 
111 weibliche Perſonen nebſt 50 ſchulfaͤhigen Kindern; der 
Viehſtand: 3 Pferde V Ochſen, 76 Kühe, 134 Schafe 
und 40 Schweine. 

Außer einer getkenſchmieb e, gt es unter den hie⸗ 
figen Einwohnern weder Gewerbsleute noch Handwerker. 
Sie ſind Waldbauern mit einer mittleren Grundbeſtiftung, 
welche einen geringen Ackerbau und Obſtpflege treiben. Vom 
erſteren Zweige erhalten fie blos Körn und Hafer zum Hauke 
bedarf. Mehr dagegen iſt ihre Beſchaftigung mit Hoötzurbel⸗ 
ten und einer guten Viehzucht, wovon manches Seht Rinde 
vieh verkauft wird. 

Die mit Holzſpalten gedeckten Hänſer ziehen fi ſich ſehr 
zerſtreut im Wuldgebirge, am Fuße des fogenannten Tra i⸗ 
ſengebirges ſüdöſtlich von Türnitz hin, wo eine der Quellen 
iſt, aus denen die Traiſen entſpringt; die andere befindet 
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ſich jenſeits diefes Gebirges bei St. Aeg idy. Die aus der hie⸗ 
ſigen Quelle ſich bildende Traifen wird die rechte Traifen 
genannt, welche beide ſich dann bei Außerfahrafeld vereini⸗ 
gen. — Die Gegend iſt. hier zwar ſtark waldig und gebir⸗ 
gig, aber ſehr ſchön, mit reiner geſunder Luft und gutem 
Waſſer begabt. — Die Jagd — ein Regale der Stifts⸗ 
herrſchaft Lilienfeld — liefert Hoch: und Niederwild. — Zu 


bemerken kömmt noch, daß hier ein vorzüglich guter Kalk 


gebrochen wird. u 
Türnitz. 
Ein Markt von 47. Haͤuſern, wovon die Poſtſtation ſich 
bierſelbſt befindet. 
Kirche und Schule ſtehen im Markte, und gehören in 
das Decanat Wilhelmsburg, das Patronat davon aber dem 


Stifte Lilienfeld. Das Landgericht iſt die Herrſchaft Kreis- 
bach zu Lilienfeld; Grund⸗, Orts- und Conſcriptiousobrigkeit 


die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Den Werbkreis beſigt das 


Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Die Seelenzahl umfaſſen 82 Familien, 187 maͤnnliche, 
185 weibliche Perſonen und 60 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand zahlt: 30 Pferde, 4 Ochſen, 67 Kühe und 66 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind meiſt Gewerbsleute, die 
übrigen. Waldbauern, von den erſteren find 2 Bäder, 1 
Drechsler, 2 Färber, 1. Fleiſcher, 1 Schloſſer, 2 Hufſchmiede, 
1 Lederer, 1 Weißgärber, 1 Maurer, 2 Schuhmacher, 3 
Schneider, 1 Tiſchler, 1 Wagner, 1 Sattler, 1 Binder; 
ferner: 1 Bierbrauerei, 2 Dratdzüge, 1 Senſen⸗ 

ſchmiede, 1 Hammerſchmiede, 2 Mahl: mit Saͤ⸗ 
gemühlen, 1 Gppsmuͤhle, 6 Gaſthaͤuſer, 6 Schank⸗ 


N bäufer, 1 Kramer, 1 Wundarzt und auch ein: 
Ziegelbrennerei vorhanden. Auch befindet ſich hier eine 


herrſchaftliche Glas fabrik. 


* 


Der Ackerbau ift ſehr geringfügig und reicht kaum zum 
Hausbedarf hin; es wird quch etwas Klee gebaut, übrigens 
aber ſind der Holzhandel und die gut unterhaltene Viehzucht 
des hieſigen Landmannes die Hauptnahrungszweige. 

Türniß iſt in einem der anmuthigſten Thaͤler, an 
dem Zufammenfluffe der Traiſen und des Türnitzbach es 
gelegen, und graͤnzt öſtlich an Hohenberg, weſtlich an Schwar⸗ 
zenbach, ſüdlich an Annaberg und St. Aegid, und nördlich 
an die Lehenrotte und Lilienfeld. Die Gegend bildet, wie 
ſchon erwaͤhnt, ein breites Thal, worin Felder und Wieſen 
lieblich wechſeln, welche ſich an den dasſelbe umgebenden ho⸗ 
hen Waldgebirgen weit hinausziehen, wodurch es einen ma⸗ 
leriſchen Anblick gewährt, da auch hier der Türnitz bach 
in die Traiſen, die eine Stunde weit von hier entfpruns 
gen, ſich einmündet. Die Haͤuſer des Marktes ſind meiſt ein⸗ 
ſtöckig, mit Schindeln gedeckt und haben ein Wohlſtand zei⸗ 
gendes Anſehen. Sie dilden eine Gaſſe, durch welche die M a: 
riazeller⸗Straße durchfuͤhrt, wodurch der Markt unge⸗ 
mein belebt und auch ſehr viel Verdienſt erhaͤlt, indem die haͤufi⸗ 
gen Wallfahrer und andere Reiſende meiſt hier einkehren. Be 
fonders des Abends im Sommer, wenn viele Wallfahrer an⸗ 
kommen, geſtaltet ſich Türnitz zu einem ſehr lebhaften, ei⸗ 
genthümlichen Bilde. — Südlich vom Markte befindet ſich der 


Mar morbruch; auch wird noch bisweilen guter Kaſk ge⸗ 
brochen, wo man noch öſtlich vom Markte mehrere verwitterte 


Kalkſteinhügel gewahrt. Vor Zeiten fand man hier auch Blei⸗ 
erz. Die wunderherrliche Gegend um Türnitz iſt auch mit 
portrefflihen Klima und Waſſer geſegnet. — Der Jagdnußen 
iſt bedeutend und ein herrſchaftliches Regale, der Hirſche, 
Rehe, Fuͤchſe, guchſe, Haſen; als Raubwechſelwild: Bären 
und Wölfe liefert; auch gibt es Birk⸗, Auer⸗ und Schild⸗ 
hühner, 5 u u 
Die hieſige Pfarrkirche, dem heiligen Mart in ge⸗ 
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weiht, liegt auf einer kleinen Anhöhe, am Ende des Marktes 
gegen Lilienfeld; ſie iſt von gothiſcher Bauart mit Ziegeldach, 
und enthalt ein im Jahre 1833 errichtetes Portal mit der 
Aufſchrift: »Suchet, rufet, klopfet an.« Der Thurm 
iſt maſſiv, viereckig mit Blechkuppel, einer Uhr und vier 
Glocken. Das Innere beſteht in dem Presbyterium, dem Haupt⸗ 
und einem Nebenſchiffe, die durchgehends mit gothiſcher Spitz⸗ 
wölbung, hoch und geraͤumig ſind. Der Hochaltar iſt von 
rothem, in hieſiger Gegend gebrochenen Marmor errichtet und 
enthält ein Delgemälde, vom Profeſſor Schindler aus Wien, 
den heiligen Martin vorſtellend, wie er mit den Armen 
ſeinen Mantel theilt. Im Schiffe und dem Seitenſchiffe ſind 
noch zwei Seitenaltäre, der eine zum heiligen Joh aun 
von Nepomuck mit deſſen Bildniß, der andere zu Ehren 
der Mukter Gottes mit deren Statue von Holzſchnitz⸗ 
arbeit, In einer Vertiefung, an der Wand des Presbyte⸗ 
riums, wird wie eine Monſtranze eingefaßt, ein Dorn aufbe⸗ 
wahrt, welcher aus der Dornenkrone Ehriſti iſt, wor⸗ 
über wir nachfolgend dem geehrten Leſer näheren Aufſchluß 
geben wollen. 

Nach einer unverbürgten Angabe, ſtarben in Türnitz 
Eliſabeth, Gemahlin des bei Sempach in der Schweiz, 
in der Schlacht getödteten Herzogs Leopold, im Jahre 
1391, und Cimbur ga, Witwe Herzogs Ernſt des Ei⸗ 
ſernen, im Jahre 1429, welche in Lilienfeld ihre Ruhe⸗ 
ſtätte fand, wahrſcheinlich Beide auf einer. Wallfahrt nach 
Mariazell. 

Den Gottesdienſt und die Seelsorge verſehen ein Pfar⸗ 
rer und ein Cooperator. Der Pfarrhof, neben der Kirche, 
beſteht blos aus einem Erdgeſchoſſe mit Schindeldach, iſt aber 
ein nettes Gebäude mit einem hübſchen Garten davor. Das, 
Schulhaus befindet ſich rückwärts der Kirche, und enthält 
ein Stockwerk. — Der Leichenhof liegt entfernt vom 


* 


88. 


Markte an der Straße nach- Lilienfeld; darin befinder ſich 
eine kleine Beteapelle mit dem Bilde des leidenden Chri⸗ 
ſtus und mit einem hölzernen Gitterwerk und gemauerten 
Saͤulen umgeben. 

Eingepfarrt ſind hierher: Markt und Rotte Türnitz, 
Anthof, Lehenrotte, (ein Theil davon), Moos bach, 
Pichel, Raxenbach, Schildbach, Steinbachrotte 
und Weidenau, die in einer Entfernung von 1. bis 37 
Stunden zerſtreut liegen. 

Zur Pfaͤrre Türnitz gehört auch die auf halbem 
Wege nach Annaberg gelegene, der Heimſuchung Maria 
geweihte, und für das hieſige Armen⸗Inſtitut hoͤchſt wichtige 
Capelle, zu den ſieben Brännen genannt. 

Der Anblick dieſer Capelle, mit einer Quelle, die ſich 
aus ſieben Röhren in ein Becken von rothem Türnißzer⸗Mar⸗ 
mor ergießt, bereitet dem Reiſenden und dem Pilger eine 
böchſt angenehme Ueberraſchung; denn er wandelte durch die 
wildſchauerlichſte Partie dieſer Gebirgsgeg end, in einer Schlucht 
von unwirthbaren, felfengethürmten Bergen eingeengt, ohne 
der entfernteſten Ahnung eines ergögenden Anblickes. Plötzlich 
ſchimmert ihm aus dem Dunkel der Fichten die Capelle mit 
ihrer fhönen Bauform, mit ihren korintiſchen Saulen, und 
ihrer runden Laternkuppel entgegen, und bringt ein liebſtrah⸗ 
iendes Licht in das Duͤſtere der Umgegend. Das Innere bil⸗ 
det ebenfalls eine runde Wölbung, und enthaͤlt einen ſchönen 
Altar von rothen Marmor mit Säulen und einem Oelgemäl⸗ 
de, Maria Heimſuchung. — Georg Wagner, ein 


bürgerlicher Handelsmann von Wien, erbaute im Jahre 1729 
dieſe Capelle nebſt zwei Einſiedler-⸗Wohnungen, und errichtete 


darauf eine wöchentliche Stiftmeſſe. Im Jahre 1789 hatte 
fie mit allen Cäpellen gleiches Schickſal; fie wurde geſperrt, 
und der Pfarrer ermächtigt, die Stiftmeſſe in der Pfarrkir⸗ 
che zu leſen. In der Folge wurde zwar die Capelle wieder er⸗ 
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offnet, ohne jedoch eine Aenderung in der Stiftmeß⸗Einrich⸗ 
tung zu erhalten. Auch hatte dieſe ſchöne Capelle der verwüs 
ſtende Zahn der Zeit ſchon dergeſtalt angenagt, daß ſie eine 
Ruine zu werden drohete; und nur der Sorgfalt des Pfarrers 
Anton Mohr iſt es zu danken, daß ſie erhalten und dem 
Axmen⸗Inſtitute, der da durch die Wallfahrer jährlich ein⸗ 
gehende bedeutende Zufluß, gerettet wurde. ö 

Was noch ferners den Markt Türnitz (Dürnz, Dürx⸗ 
nitz, Dürrenlinz) anbetrifft, fe umfaßt es einen bedeu⸗ 
tenden Raum innerhalb der ſich weitausdehnenden Linie, in 
welche Herzog Leopold VII., der Glorreiche, die Stif⸗ 
tung Lilienfelds einſchloß, und ſie mit dieſem Kloſter mit al⸗ 
len vogteilichen und Patronats⸗Rechten bei der Uebergabe der 
Stiftungs⸗Urkunde im Jahre 1209 überließ. Man kann dem⸗ 
nach mit aller Gewißheit annehmen, daß Türnitz ſchon im 
XI. Jahrhundert deſtanden habe; fo wie nicht minder aus 
einer- vom Hanthaler bekannt gemachten Urkunde hervor» 
gehet, daß dieſer offene Marktflecken, trotz der dem Kloſter 
über denſelben eingeräumten oberherrlichen Rechte, ſich. einige 
Freiheiten und Privilegien aufrecht erhalten, und noch im 
XV. Jahrhundert das Recht beſeſſen hat, ſich ſeine Sech⸗ 
ſer, eine Art Juri aus ſechs Männern beſtehend, zu waͤh⸗ 
len, und durch ſie die Gerichtspflege des Marktes verwalten 
zu laſſen. 

Woher Türnitz aber ſeinen Namen genommen, ob von 
dem Türnitz bach e, oder von den dürren, kahlen, ver⸗ 
witterten Kalkſteinhügeln an der Morgenſeite des Marktes, 
iſt unbekannt, wahrſcheinlicher aber, daß er vom Bache ent⸗ 
lehnt wurde, wie dieß der Fall bei Pieſting und Trie⸗ 
ſti ng, im V. u. W. W., der Fall iſt, da in der Celtenſprache 
nich, nit, nitz einen Bach bedeutet. 

Obwohl es übrigens anzunehmen iſt, daß bald aach der 
Eutſtehung des Marktfleckens auch eine Kirche und Pfarre 
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gefolgt ſein mag, ſo ſind doch darüber keine urkundlichen An⸗ 
gaben vorhanden. Allerdings zeigt noch die Kirche, um welche 
ſich die Ueberreſte einer feſten Mauer ziehen, an mehreren 
Beſtandtheilen, den altgothiſchen Bauſtyl, der im XII. und 
XIII. Jahrhundert meiſt üblich war, aber im Allgemeinen ſind 
auch die Spuren unverkennbar, die ſich durch die Vergröße⸗ 
rung des Gotteshauſes durch den Abt Oswald im XV. Jahr⸗ 
hundert an der Hinzufügung des Seitenſchiſſes ꝛc. ꝛc., erge⸗ 
ben. Vor der Grändung Lilienfelds hat fie lange ſchon beſtan⸗ 
den, und im Jahre 1217 ſtarb der Pleban Wul fing von 
Dürrnig, durch deſſen Tod Lilienfeld zum erſten Male die 
Gelegenheit hatte, ſich ſeines Praͤſentations⸗ Rechtes zu bes 
dienen, indem Abt Gebhard den Wiener Prieſter Hein 
rich auf die Pfarre Türnißz ſetzte. Hierdurch wird der 
klare Beweis geliefert, daß fie eine ſelbſtſtaͤndige Pfarre zu 
der Zeit ſchon war, und aus den Verhandlungen mit Lilien⸗ 
feld ergibt ſich ſogar, daß ſich der Türniger Pfarrſprengel 
über Annaberg hinein, bis an die Steiermark erſtreckt habe. 
Wilhelmsburg ſcheint eine noch altere Pfarre zu fein, daß fie 
aber jemals ein Recht auf den Türnitzer⸗Bezirk gehabt haben 
ſoll, dieß ſcheint uns zweifelhaft, und kann auch nicht glaub⸗ 
würdig erwieſen werden. 

Die Pfarre Türnitz war urſpruͤnglich meiſt auf den 
Zehent geſtiftet, und eben dadurch keine unbedeutende Pfruͤn⸗ 
de, da die Holden von allen Rotten dem Plebane zehent⸗ 
pflichtig waren. Die Aebte von Lilienfeld, ihren Vortheil im 
Auge behaltend, verſuchten den Zehent von Türnitz an ſich 
zu ziehen, und es kam dahin, daß dem Abte Perchtold, 
von dem Cardinal und päpſtlichen Legaten in Wien, Guide, 
im Jahre 1267 für das Stift Lilienfeld zugeſprochen wurde, 
wodurch ſehr naturlich die Pfarren an ihren Rechten und Ein⸗ 
kommen merkliche Schmaͤlerung erlitten. Als die Capelle auf 

dem Tannberge (Kirche am heutigen Annaberge) errichtet 
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ward, erhob ſich zwiſchen den Pfarrern von Tuͤrn itz und 
dem Stifte Lilienfeld langwierige Streitigkeiten wegen des 
alldort eingehenden Opfers, wovon das Endreſultat war, daß 
Papſt Bonifaz IX. im Jahre 1399 die Pfarre Türnitz 
ganz und gar dem Stifte einverleibte, und die Plebane da⸗ 
durch allein auf die Fanonifhe Ausmaß beſchraͤnkt blieben. 
Schwer verſchmerzten die Pfarrer ihre urſpruͤnglichen Rechte 
und Vortheile, und ſuchten jede Gelegenheit zu benützen, um 
ſolche wieder zu erlangen. Als Albrecht V. minderjaͤhrig war, 
und ſich die Oheime um die Vormundſchaft ihres Muͤndels 
ſtritten, wodurch die verderblichſten Factionen und Partei⸗ 
ſucht im Lande die Oberhand gewannen, kam es, daß 
ſich Türnitz und Wilhelmsburg vom Stifte unabhaͤngig 
machten, jedoch mit der Ruͤckkehr der gefeglichen Ordnung, 
wurden auch die Pfarren wieder beſchraͤnkt. Der klaͤgliche 
Zuftand vom Stifte Lilienfeld wurde dem Papſte Nie o⸗ 
laus V. vor Augen gelegt, und als ſich dieſer bei der ange⸗ 
ordneten Unterſuchung vollkommen beſtätigte, fo nahm Niko⸗ 
laus keinen Anſtand beide Pfarren, Türnitz und Wil⸗ 
helmsburg, im Jahre 1499 auf ewige Zeiten dem Stifte 
einzuverleiben, mit dem Rechte: ſolche mit eigenen Stifts⸗ 
geiſtlichen beſetzen zu können. 

Indeſſen hatte die Bevölkerung von Türnitz fo ſtark 
zugenommen, daß der Pfarrer Os wald, nachheriger Abt, 
im Jahre 1511, eine bedeutende Vergrößerung der Kirche 
vernehmen mußte, die eine zweite Confecration zur Folge 
hatte. Jener Abt Sebaſtian Rothaler, der von feinen 
Conventualen der Abtenwürde entfegt wurde, ward durch den 
nachfolgenden Prälaten Richard wieder in das Ordens⸗Gre⸗ 
mium aufgenommen, und nach Türnitz als Pfarrer geſetzt, 
als, waͤhrend ſeiner Verwaltung hier, die neue Lehre in Oeſter⸗ 
reich eindrang und heftig um ſich griff. Auch in die Thaͤler von 
Türnitz, wo bisher die alte Einfalt der Sitte, und der treue 
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gefolgt ſein mag, ſo ſind doch darüber keine urkundlichen An⸗ 
gaben vorhanden. Allerdings zeigt noch die Kirche, um welche 
ſich die Ueberreſte einer feſten Mauer ziehen, an mehreren 
Beſtandtheilen, den altgothiſchen Bauſtyl, der im XII. und 
XIII. Jahrhundert meiſt üblich war, aber im Allgemeinen ſind 
auch die Spuren unverkennbar, die ſich durch die Vergröße⸗ 
zung des Gotteshauſes durch den Abt Os wald im XV. Jahr⸗ 
hundert an der Hinzufuͤgung des Seitenſchiffes ꝛc. ꝛc., erges 
ben. Vor der Gründung Lilienfelds hat ſie lange ſchon beſtan⸗ 
den, und im Jahre 1217 ſtarb der Pleban Wulfing von 
Dürrnig, durch deſſen Tod Lilienfeld zum erſten Male die 
Gelegenheit hatte, ſich ſeines Praſentations⸗ Rechtes zu bes 
dienen, indem Abt Gebhard den Wiener Prieſter Hein⸗ 
rich auf die Pfarre Türnitz ſetzte. Hierdurch wird der 
klare Beweis geliefert, daß fie eine ſelbſtſtaͤndige Pfarre zu 
der Zeit ſchon war, und aus den Verhandlungen mit Lilien⸗ 
feld ergibt ſich ſogar, daß fi der Türniger Pfarrſprengel 
über Annaberg hinein, bis an die Steiermark erſtreckt habe. 
Wilhelmsburg ſcheint eine noch ältere Pfarre zu fein, daß ſie 
aber jemals ein Recht auf den Tüͤrnitzer⸗Bezirk gehabt haben 
ſoll, dieß ſcheint uns zweifelhaft, und kann auch nicht glaub⸗ 
würdig erwieſen werden. 

Die Pfarre Türnitz war urſprüunglich meiſt auf den 
Zehent geſtiftet, und eben dadurch keine unbedeutende Pfruͤn⸗ 
de, da die Holden von allen Rotten dem Plebane zehent⸗ 
pflichtig waren. Die Aebte von Lilienfeld, ihren Vortheil im 


Auge behaltend, verſuchten den Zehent von Türnitz an ſich 


zu ziehen, und es kam dahin, daß dem Abte Perchtold, 
von dem Cardinal und päpſtlichen Legaten in Wien, Guide, 
im Jahre 1267 für das Stift Lilienfeld zugeſprochen wurde, 
wodurch ſehr naturlich die Pfarren an ihren Rechten und Ein⸗ 
kommen merkliche Schmaͤlerung erlitten. Als die Capelle auf 
dem Tannberge (Kirche am heutigen Annaberge) errichtet 
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ward, erhob ſich zwiſchen den Pfarrern ven Türnitz und 
dem Stifte Lilienfeld langwierige Streitigkeiten wegen des 
alldort eingehenden Opfers, wovon das Endreſultat war, daß 
Papſt Bonifaz IX. im Jahre 1399 die Pfarre Türnitz 
ganz und gar dem Stifte einverleibte, und die Plebane da⸗ 
durch allein auf die kanoniſche Ausmaß beſchraͤnkt blieben. 
Schwer verſchmerzten die Pfarrer ihre urſprünglichen Rechte 
und Portheile, und ſuchten jede Gelegenheit zu benützen, um 
ſolche wieder zu erlangen. Als Albrecht V. minderjährig war, 
und ſich die Oheime um die Vormundſchaft ihres Mündels 
ſtritten, wodurch die verderblichſten Factionen und Partei⸗ 
ſucht im Lande die Oberhand gewannen, kam es, daß 
ſich Türnitz und Wilhelmsburg vom Stifte unabhaͤngig 
machten, jedoch mit der Rückkehr der gefetzlichen Ordnung, 
wurden auch die Pfarren wieder beſchraͤnkt. Der klaͤgliche 
Zuſtand vom Stifte Lilienfeld wurde dem Papſte Nie o⸗ 
laus V. vor Augen gelegt, und als ſich dieſer bei der ange⸗ 
ordneten Unterſuchung vollkommen beftätigte, fo nahm Niko⸗ 
laus keinen Anſtand beide Pfarren, Türnitz und Wil⸗ 
helmsburg, im Jahre 1499 auf ewige Zeiten dem Stifte 
einzuverleiben, mit dem Rechte: ſolche mit eigenen Stifts 
geiſtlichen befegen zu können. 

Indeſſen hatte die Bevölkerung von Zürnig fo ſtark 
zugenommen, daß der Pfarrer Oswald, nachheriger Abt, 
im Jahre 1511, eine bedeutende Vergrößerung der Kirche 
vornehmen mußte, die eine zweite Confecration zur Folge 
hatte. Jener Abt Sebaſtian Rothaler, der von ſeinen 
Conventualen der Abtenwuͤrde entfegt wurde, ward durch den 
nachfolgenden Prälaten Rich ard wieder in das Ordens⸗Gre⸗ 
mium aufgenommen, und nach Türnitz als Pfarrer geſetzt, 
als, während feiner Verwaltung hier, die neue Lehre in Oeſter⸗ 

reich eindrang und heftig um ſich griff. Auch in die Thaler von 
Tuͤrnitz, wo bisher die alte Einfalt der Sitte, und der treue 
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Glaubensſiun geweilt, kamen die Meinungen der Glaubens⸗ 
neuerer. Der Pfarrer von Türnitz, Joſias Kain, hing 
ſelbſt mit Wort und That der Lehre Luthers an, und 
brachte auch die Gemeinde zur Annahme derſelben dahin; 
worauf einander fünf Paſtoren in Türnitz folgten, und 
da in Folge deſſen die Kloſtergeiſtlichen ſich auffallend vermin⸗ 
derten, fo’ geſchah es auch in der Zukunft, daß Türnitz 
wieder mit Weltprieſtern beſetzt wurde. Einen ſolchen finden 
wir im Jahre 1611 in der Perſon des Jo hann Kra m⸗ 
mer; er beſaß einen ausgezeichnet religiöfen Eifer, wodurch 
und bei feinen glänzenden Tugenden er es vermochte, feine 
Gemeinde in den Schoss der katholiſchen Kirche wieder zurück 
zuführen. Dieſer Prieſter war es auch, der die koſtbare Rel i⸗ 
quie, einen Dorn aus der Krone Chriſti, der 
Kirche von Türnitz verſchaffte, deren wir ſchon oben gedacht 
haben. Da dieß heilige Kleinod bis auf den Tag in dieſer 
Kirche, als ein Gegenſtand allgemeiner großer Verehrung, 
aufbewahret wird, fo wollen wir die Gefchichte desſelben hier 
unſern geehrten Leſern mittheilen. 

König Balduin von Jeruſalem (um die Mitte des 
XIII. Jahrhunderts) war von den Türken und Cumanen nicht 
nur ſehr hart bedrängt, ſondern auch ohne Geld und Hilfs⸗ 
mitteln, in eine ſolche traurige Lage verſetzt, die an Ver⸗ 
zweiflung grenzte. In dieſer berathſchlagten ſich, während Bal⸗ 
duins Abweſenheit, die erſten Heeresfürſten, wie man den 
hart bedrängten Staat retten könnte, um nicht den Türen 
die Herrſchaft der eroberten heiligen Laͤnder, die ſo viele An⸗ 
ſtrengung und deutſches Blut koſteten, wieder überlaſſen zu 
müſſen, und verfielen auf den Gedanken, die Dornenkrone 
des Erlöſers um 13,134 Goldſtuͤcke an die Penetianer zu 
verſetzen; und in der That, es fand ſich auch bald ein reicher 
Venetianer, Namens Nikolaus Querini, der ſich her⸗ 
beiljeß, die verlangte Summe zu ſchaffen, mit der Bedingniß 
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jedoch, daß die heilige Dorhenkrone nach Venedig hebracht, 
und bis zur Auslöſung aufbewahrt werden, für den Fall dann, 
wenn ſolche zur beſtimmten Zeitfriſt nicht ausgelöft: würde, 
dieſes koſtbars Kleinod ein Eigentum der Stadt Venedig 
bleiben: ſollte?· Man · legte dem König Balduin dieſe Be ding 
niſſe vor der ſie auch, von der Noth gedrungen und einen 
andern Ausweg ſehend, genehmigte. Balduin konnte ſich 
dald überzeugen, daß er nicht- im Stande ſei, den Ausffangs- 
termin einzuhalten, er ſann daher auf Mittel, und Überkieg 
es mit mehr Ehre und Vortheil dem Könige von Franireich, 
inden er borgabt er wolle durch Uebergabe diefes unſchäßbaren 
Kleinodes der heiligen Dornenkrone“ die. Schuld der Erkennt⸗ 
ſichkeit abtragen, wozu ihm Frankreich durch die» großen, 
feinem nehen Königreiche Jeruſalemlugeldiſteten Dienſte ver. 
pflichtet habe. Von Seite Frenkreichs würden nun zwel Do⸗ 
minikaner nach Venedig abg sſender, um! das heilige Depoſit 
in Empfang zu nehmen, welches ſie auch nach langem Zögern 
und Weigern von den Venerlrnerm endlich erhielten und wor 
bei Kaifer Friedrich II. dem Geteilte einen Freien Durde 
zug durch feine Staaten geſtattete. In Frankreich ‚verfügte 
fich der ganze Hof nach Troyer, um daden köſtlichen Schuß ; 

ubernehmen. Von hier aus ging der feierliche Zug, unter dem 
Zuſtrömen einer außerordentlichen Wolksmenge, nach Paris, 
allwo ſich König Ludwig der Heilige in: blofen Füßen 
und im Bemde, an die Spitze der’ Mrozeſſion⸗ ſtellee, und die 
heilige Dornenkrone in dis Kirche geleitete, Um diefe Relique 
würbig aufyabewahren, ließ er mit dem Aufwande n 20/00 
Mark die ſogenannte heilige Capelle erbauen, und uͤber⸗ 
ſendete auch dem Könige Bald uin: 30,000 Mark Silbers. 
Im Jahre 1856 ließ König Joch ann von Frankreich, wie 
hoch der Brief dieſes Königs erweiſet, der in dem Prager⸗ 
Archive aufbewahret wird, durch feinen Kanzler und Erzbi⸗ 
ſchof von Rouen; Peter] zwei. -Dernen von der Velen 
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Krone abfäfen, und fie durch feinen Sohn dem Herzog der 
Mormandie und durch den Dauphin von Vienne, dem Kaiſer 
Carl. IV, in Prag überreichen. Dieſer Kaiſer machte mit 
einem dieſer Dornen ſoiner Enkelin, der nachhexigen Kaiſerin 
and Grmalin Albrecht s II., ein Geſchenk, aus. deren Haͤu⸗ 
den ihr Beichtvater Johann Genus, dieſen Schatz erhielt. 
Mach ſeinem Tode kam der in. Kryſtall gefügte, und in eine 
filbeme Kreuzform gefaßte Dorn, bei Veräußerung der 
Verlaſſenſchaft des Verblichenen, an einen Wiener Bürger, 
mit Namen Michael Toerl, der ihn dem Abte Paul 
und dem Kloſter Lilienfeld, im Jahre 1443, opferte. Range 
wurde. diefer Schaß ſorgſam im Stifte aufbewahrt, bis. er auf 
einmal auf eine nuerflärhare Weife hinweg. kam. Es ſcheint 
indeſſen, daß. Abt Simon der dringenden Bitte des : Pfar⸗ 
rers Johann Krammer nachgabe und den heiligen Dorn, 
hei Grlegenbeit, als. die Pfarrgemeinde wieder. zur Mutter⸗ 
Siehe im katholiſchen Glauben zurückgeführt wurde, der daſi⸗ 
gen Kirche zur allgemeinen Perehrung, und zur Erbauung 
der ſich hinzudraͤngenden zahlreichen Pilger ſchenkte. Im Jahre“ 
4797 verkaufte der Pfarrer Leopold, ohne Vorwiſſen des 
Stiftes, dieß. unveraͤußerliche Gut an einen Bürger, um das 
daraus gelöfte Geld zum Beſten der armen Kirche zu verwen⸗ 
den Beine Nachfolger betrachteten die Veräußerung. als einen 
großen Verluſt für die Kirche, und bemühten ſich ſehr, ihr 
das. verlorne Kleinod wieder zuzuwenden, aber vergebens; 
endlich gelang es dem Pfarrer Anton Mohr im. Jahre 1820 
dieſe heilige Reliquie wieder zu erhalten, jedoch nur ohne der 
antiken, in der Form eines“ gothiſchen Thürmleins beſtandenen 
Faſſung, daher es bemerkter Pfarrer in eine wohl ahnliche, 
aber minder koſtbare Faſſung geben ließ. Dieſes, jedem Chri⸗ 
ſten gewiß überaus ſchaͤtzbaxe Kleinod, aus der Leidenskrone uns 
ſers Hern - Jeſus, iſt alſo noch in der ſchon früher bemerk⸗ 
ten Seitenwand des Presbztexiums in dieſex Kirche vorhan⸗ 
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den, und zur Verehrung ausgeſetzt, und die Wirflichkeit des⸗ 
ſelben über jedem Zweifel erhaben! — 

Nachdem wir einen, der wichtigſten Gegenſtaͤnde berühre 
und beſprochen haben, wollen wir noch einige Blicke auf die 
Pfarre richten. Die Parteiungen des Religionshaſſes haben 
ſich allgemein ziemlich gelegt, und es wurden beiden, den Ka⸗ 
tholiken und den Proteſtanten ihre Grenzen angewieſen; ſo bes 
kam denn auch das Stift Lilienfeld wieder Canditaten genug, 
um nun die demſelben eigenthümlichen Pfarren mit ihren Prie⸗ 
ftern felbft: wieder beſetzen zu können. Seit der Periode, von 


1611 hatte aber der Seelenzuwachs fo zugenommen, daß dem 


Pfarrer ein Cooperator zugegeben werden mußte. Bis zum 
XVIII. Jahrhundert aber, ging auch den Pfarrern in Türnitz 
die letzten ihrer alten Gerechtſamen perloren von ihren urſprüng⸗ 
lichen, Einkünften; dergeſtalt zwar: daß nun die ſo reich do⸗ 
kirte Pfarre Türnitz, im Laufe, der. Zeiten, um ihre beſten 
Praͤrogative und Einkünfte gekommen, in unſern Tagen nur 


mehr auf eine mäßige Wirthſchaft, auf den Sackzehent der 


Türnitzer⸗Rotten und auf Deputate beſchraͤnkt iſt. ; 

Der Pfarrer Tezelin Porretter verdient beſonders 
genannt zu werden, denn er fand im Jahre 1740 den berühm⸗ 
ten ſchwarzen und grauen Marmor hierſelbſt, wovon der er⸗ 
ſtere dem Lilienfelder Gotteshauſe und der zweite dem Tür 
niger Hochaltare feinen ſchönſten Schmuck gab. — Mehrere 
Pfarrherren haben ſich um die Kirche in Türnitz verdient 
gemacht; unter Guido Eißner nämlich wurde die Kirche 
noch um stwas erhoht, mit einem Ziegeldache und der Thurm 
mit einer Blechkuppel verſehen. Leopold Weinhappel 
leitete den von Abt Ignaz anbefohlenen Bau des gegenwär- 
tigen Pfarrhofes. Alberik Seidel führte im, Jahre 1809 
bedeutende, Verbeſſerungen in allen Zweigen, der, Oeronomie 
ein. Deſſen Nachfolger Ladislaus Pyrker, that auch 
ungemein viel zur Verſchön erung des Getkelhauſes, und fo 
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blieb-denn Anh Anton Mohr / welchen wir ſchon erwähnt 
haben, in feiner Sorge für die Kitche und Pfarre nicht zurück. 

Uebrigens wurde die Kirche auch mit Wohlthaten von 
den hier durchzaͤhenden Wallern nach Mariazell bedacht; 
wir finden ſchon im Jahre 1383 den Herrn Friedrich 
Glofſel, der darch ein bedeutendes Grundbuch bei dem Geis 
tenaltate des heiligen Nit dlaus eine ewige Jahtmeſſe ſtif⸗ 
tete. In der Folge wurde -diefe Stiftung zum Kloſter gezol 
gen. Barbara von Salchi, geborne Sellhei m, Graf 
Erdöd'y, Graͤfin Clary, geborne Gräfin Na das dy, 
Frau Kalminzer, Wimmer ꝛc., beſchenkten die Kirche 
init derſchiedẽnen ſchöͤnen Paramenten. | 

Lärnitz beſitzt zwar ein Spitalsgebaͤude für Arme 
welches ſchon Abt Cornelius im Jahre 1812 zu dieſem 
Zwecke erbauen ließ, leider! aber außer dieſem Obdache · ſonſt 
keine Einkänfte, und fo maß das Armen » Inſtitut, welches 
nebft: den- gewöhnlichen Zuffüſſen an Opfern und freiwilligen 
Beitraͤgen, einige Kapitellen sen itzt, für ihren Unterhalt 
ſorgen. a 
Der Ort hat im Laufe fo: vieler Jahrhunderte auch man⸗ 
che harte Sdhickſalsſchläge empfunden. Furchtbare Wetter, 
Hazziſchlag, Mißwachs und Hungersnoth bezeichneten die Jah⸗ 
te 1312 und 1315; beſonders das letzte Jahr war überaus 
traurig durch ihre giftigen Einwirkungen, die in dem T 6 t ni⸗ 
der ⸗Bezitke viele Opfer hinwegrafften⸗ 

Die blutige Feh dezeit, während der Minderjährigkeit 
Albrechts v . kam ebenfalls draͤuend hierher, denn Jo⸗ 
bann von Hohenberg überfiel im Jahre 1408 den 
Markt und brandſchatzte ihn. Im XV. Jahrhundert hatte 
Türnitz das Glück, manches erlauchte Haupt aus der Regen⸗ 
tenfamilie unter den zahlreichen nach Mariazell wallenden 
Pilgerſcharen zu ſehen; alten Cimburga, Ernſts des 
‚Eifernen Gimahlin, und Tochter des Herzogs Zi e mo⸗ 
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vits von Maſſovien, fand hier im Jahre 1429 auf ihrer 
Wallfahrt begriffen, das Ziel ihrer irdiſchen Laufbahn. Die 
Leiche wurde mit großer Feierlichkeit nach Lilienfeld gebracht, 
und dort an der Seite des Stifters zur Ruhe gefegt. — Im 
Laufe der Kriegsereigniſſe zwiſchen Kaiſer Friedrich IV. 
und dem ungariſchen Könige Mathias Corvinus, zwan⸗ 
gen den Kaiſer außerordentliche Finanz: Operationen auch in 
Türnitz ein Waaren⸗Zollamt zu errichten, gegen welche 
Einrichtung, da die Bewohner ohnedieß unter den willkührli⸗ 
chen Bedrückungen des Johann von Hohenberg gleichſam 
erlagen, ſich die Türnitzer widerſetzten. Der Kaiſer befahl 
dem Abt Paul im Jahre 1483 ſie mit Gewalt anzuhalten, 
den Zoll zu entrichten; nun rotteten ſich die Bauern zuſam⸗ 
men, pflanzten die Fahne des Aufruhrs auf, und machten 
mit ihren Nachbarn, die ſchon früher von den Ungarn um 
ihr Habe und rein ausgeplündert wurden, von der Hungers⸗ 
noth getrieben, gemeine Sache, und ſetzten als Raͤuber die 
ganze Gegend in Furcht und Schrecken. Dieſer Bauernauf⸗ 
ſtand hatte einen ſolch' ernſthaften Charakter angenommen, 
daß der Stadt⸗Commandant in St. Pölten, Neunhauſer, 
von Seite Ungarns, dem Lilienfelder Abt Georg nur uns 
ter der Bedingung den königlichen Schutz für fein Kloſter ver- 
ſprach, wenn er feine Türniger Unterthanen zur Pflicht 
und zum Gehorſame zurüdführe, was ihm auch, aber erſt 
nach einigen Beiſpielen der äußerſten Strenge im Jahre 1487 
gelang. Im Jahre 1597 finden wir die Türnitzer unter dem 
Haufen, der vor St. Pölten gelagerten Bauern- Rebellen, 
wobei zwei feiner Marktbürger, ein Bäcker und ein Weber, 
mit dem Kopfe ihren begangenen Frevel büßten. — Im Jah⸗ 
re 1659 zeigten ſich auch die Spuren der Peſt, doch kam es 
zu keinem Ausbruche in dieſer furchtbaren Seuche. — Die 
Auffindung des ſchwarzen Marmorbruches faͤllt in das Jahr 
1740, und ſie hatte einen großen Einfluß auf die hieſigen Un⸗ 
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terthanen, indem hierdurch der arbeitenden Klaſſe ein reichli⸗ 
cher Erwerb verſchafft wurde. Bald darauf aber (im Jahre 
1749) verſchlang ‚eine ſtarke Feuersbrunſt in wenigen Augen⸗ 
blicken die Fruͤchte jahrelangen Bemühens, indem fie faſt den 
ganzen Ort in Aſche legten. Im Jahre 1752 traf dieß Un⸗ 
gluͤck zum zweiten Male mehrere Käufer. Doch nicht des Feuers 
allein, auch der brauſenden Fluthen verheerendes Wuͤthen er⸗ 
fuhr dieß friedliche Thal zu verſchiedenen Zeiten, wovon be⸗ 
ſonders die Ueberſchwemmung vom Jahre 1813 ein ſchauder⸗ 
baftes Bild ſchuf, denn gleich einem dichten Fadengewebe 
fiel der Regen von den finftern Wolken herab, und gleich den 
Schleuſen ſtanden die unterirdiſchen Waſſerbehaͤlter geöffe 
net, wildbrauſende Ströme brachen aus der Tiefe der Erde 
und der Berge, und ſtürzten ſich in erſchreckender Haſt in 
das Thal, welches von brüllenden Wogen umfangen, zu 
einem See geſtaltet wurde; da nun ſtieg die Angſt der Men⸗ 
ſchen, und da auch ſchon hie und da der Boden unter ihren 
Füßen wich, und manche friedliche Hütte verſank, — rannten 
ſie in wilder Angſt umher, in banger Erwartung der Dinge, 

die da noch kommen werden. — 

Auch ward hier im Jahre 1772 auf dem Schwarzes 
berge, weſtlich von Türniß , auf Bleierz angeſchuͤrft, und 
ein Grubenbau eröffnet, deffen reiche Ausbeute dem Betriebe 
einen hohen Grad von Lebhaftigkeit gab, und in Türnitz 
bedeutende Summen im Umlauf ſetzte. 

Als ſehr drangvolle Zeiten können die Jahre 1805 und 
1809 bezeichnet werden, während der beiden franzöſiſchen Ins 
vaſionen; beſonders war das letztere Jahr für Türnitz ſcha⸗ 
denvoll. Es hatten ſich naͤmlich Napoleons Heere zum zwei⸗ 
ten Male über die fruchtbaren Fluren Oeſterreichs gewalzt, 
und fo drangen auch feindliche Reitergeſchwader in die Eng⸗ 
paͤſſe von Türnitz, einer Abtheilung Oeſterreichiſcher Land⸗ 
wehr nachſetzend, die von der Armee abgeſchnitten war, und 
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die ſich in das Gebirge zurückzog; in Türnitz blieb dieſe 
Abtheilung durch einige Zeit und hatte ein Lager bezogen. 
Dieß erfuhr der franzöſiſche Vortrab, deſſen Commandant 
befahl, dieſe Abtheilung nicht nur aufzuheben, ſondern auch 
die Hütten des Landmannes in Brand zu ſtecken. Mit Blitzes⸗ 
ſchnelle flohen die Chaſſeurs dahin, und ein Gehöfte nach dem 
andern in der Traiſenbachrotte loderte hell in Flammen auf. 
Jammer und Noth erwuchs durch den frechen Feind in Tür- 
n itz, deſſen eingeſchüchterte Einwohner um Erbarmen flehten. 

In dieſer Lage ſtellte ſich ihr Pfarrer Ladislaus Pyr⸗ 
ker, der der franzöſiſchen Sprache vollkommen mächtig war, 
an die Spitze, und bat den General la Bruyere um Scho⸗ 
nung für feine Pfarrkinder, welche Bitte dem Menſchen⸗ 
freunde auch ſogleich zugeſtanden wurde. 

In dieſem Jahre war es auch, wo, auf den Wink des 
Monarchen, Oeſterreichs Adel im ſchönen Wetteifer ſich hin⸗ 
drängte, Gut und Blut fuͤr das bedrohte Vaterland aufzu⸗ 
ſetzen, unter denen ſich auch Graf Adalbert von Clary 
befand, der ſich im Hochgefühle dieſer Pflicht, mit dem ans 
geerbten Muthe der Aldringen als Major an die Spi⸗ 
tze eines Landwehr⸗ Bataillons ſtellte. Er ſollte den Paß 
nach Steiermark auf der Mariazeller⸗Straße behaupten, da 
ihm jedoch mit ſeiner handvoll ungeübten Soldaten dieß zu 
bewerkſtelligen unmöglich war, zog er ſich von der Ueber: 
macht des Feindes gedrängt, Schritt vor Schritt durch das 
Defilee zwiſchen Türnitz und Annaberg zurück, wobei im⸗ 
mer mehr und mehr ſein Häuflein ſchmolz. Deſſen ung each⸗ 
tet ſtellte er ſich mit den Trümmern ſeines Bataillons noch 
ein Mal am Fuße des Annaberges auf und erwartete den 
anrückenden Feind; jedoch aber bei dem Erſcheinen der fran⸗ 
zöſichen Heerſäule zerſtoben ſeine dem Kriege ungewohnten 
Leute gleich wie Spreu vor dem Winde, und Graf von 
Clary ſtand den Angriffen der feindlichen Reiter blosge⸗ 
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ſtellt. Drei Chaſſeurs ſprengten heran, und naͤherten ſich, des 
herrlichen Fanges ſicher, ihm hitzig an die Seite. Es galt 
nun! denn muthig bot er ihnen die Stirne, und in ſeiner 
Fauſt blitzte die trefflich geführte Klinge, ſo hatte er ſich 
kampfbewahrt bald feiner Feinde entledigt. Marſchall Da- 
voust hörte in dem Berichte über dieſe Affaire von dem ta⸗ 
pfern Grafen, und ſendete an ihm die Aufforderung, die 
Waffen niederzulegen und heim zu kehren, wenn er nicht 
wolle, daß ſein Eigenthum in Rauch aufgehe. Doch Ehre 
und Pfllicht erſchien dem Grafen als heilig; er zerriß die 
ſchriftliche Aufforderung, ſammelte um ſich ſeine zerſtreute 
Mannſchaft, zog ſich durch die Steiermark nach Ungarn, und 
ſchloß ſich an die Armee des Erzherzogs Johann an. In 
der Schlacht bei Raab, nachdem das Schickſal des Tages ent⸗ 
ſchieden war, warf er ſich mit feinen bereits abgehärteten und 
tapfern Landwehriſten, dem vordringenden Feinde in den 
Weg, — und da traf ihn eine Kugel, die ſein edles Leben 
raubte. 


Türnitz (Haupt⸗) 


Ein Rotte von 26 Häuſern, mit det nur eine halbe 
Stunde entfernten Poſtſtation Annaberg. 

Die Häufer dieſer Rotte find zur Pfarre und Schule 
nach Annaberg gewieſen. Das Landgericht wird durch die 
Herrſchaft Kreisbach zu Lilienfeld ausgeübt. Grund-, Orts- 
und Confsriptionsobrigfeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. 
Der Werbkreis gehört zum Linien- Infanterie » Regimente 
Me. 49. | | 

Hier befinden ſich 31 Familien, 93 männliche, 95 weib⸗ 
liche Perſonen und 32 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand bes 
ſteht in 20 Pferden, 56 Zugochſen, 120 Kühen, 94 Schafen 
und 80 Schweinen. 
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Die hiefigen Einwohner find gut beftiftere Waldbauern, 
welche eine bedeutende Viehzucht zum Verkaufe treiben, et⸗ 
was wenig Obſt haben, und von ihrem geringen Feldbau, 
Korn und Hafer fechſen; ihre anderweitige Beſchaͤftigung bes 
ſteht in Holzarbeiten, Kohlenbrennen und im Holzhandel. 

Hier befinden ſich eine Feuergewehrfabrik, ein 
Gaſthaus an der Straße nach Mariazell, 1 Huf⸗ und 2 
Kurfhiniede und 1 Schuſter. Man trifft auch hierorts einen 
Gyps bruch. 

Die mit Bretern und Stroh gedeckten Haͤuſer der 
Haupt⸗Türnitz⸗ Rotte, liegen ſehr zerſtreut in dem von 
dem Türnißzbache durchfloſſenen Thale, wo dichte Waldun⸗ 
gen mit hohen Felſenmaſſen abwechſeln, bisweilen ziemlich eng 
von beiden Seiten zuſammentreten, fo, daß kaum der Bad 
und die Mariazellerſtraße ſich durchwinden zu können ſchei⸗ 
nen, dann wieder ſich erweitern und ſaftigen Wieſenmatten⸗ 
Platz machen, auf denen oft maleriſch einige Häuſer der 
Rotte gelagert ſind. In einer Gegend dieſes wild romanti⸗ 
ſchen Thales, auf dem halben Wege nach Annaberg, da wo 
die himmelhohen Gebirge ſich ſehr verengen, und der Gegend 
überhaupt einen düͤſteren Charakter verleihen, befindet ſich 
rechts, an der Straße, vom Markte aus, die ſchon beſchrie⸗ 
bene Capelle zu den ſieben Brunnen, hart am Fu⸗ 
ße eines fie ganz überſchattenden hohen Waldberges. — Wie 
aller Orte in hieſiger Gegend, iſt das Klima, wenn gleich 
etwas rauh, doch fehr geſund, und das kryſtallhelle Waſſer 
vortrefflich. — Die Jagdbarkeit, ein Regale der Herrſchaft 
bitte feld, liefert weiß Hoch⸗ und auch Niederwild. 


Bollberg Ä 


Eine Rotte von 11 zerſtreuten Höufern, mit der 41% 
Stunden entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 
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Dieſe iſt zur Kirche und Schufe nach Haimfeld ange: 
wieſen. Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Stiftsherrſchaft Mienfeld, welche auch mit Kreis⸗ 
bach die behauſten Unterthanen beſitzt. Der Werbfreis gepdrt 
zum 49. Linien » Infanterie» Regiment. 

Die Seelenzahl umfaßt 16 Familien, 42 männliche, 
31 weibliche Perſonen und 11 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand 20 Zugochfen, 31 Kühe, 24 Schafe und 20 Schweine. 

Die Einwohner, obſchon Waldbauern, treiben einen 

‚ geringen Ackerbau zu ihrem Hausbedarf, fie haben etwas 
Obſt, eine gute Viehzucht, und beſchäftigen ſich auch mit Holz- 
arbeit. 

Die Rotte Vollberg zieht ſich mit ſeinen zerſtreuten 
mit Stroh gedeckten Haͤuſern in einem ſanften Waldthale 
hin, unweit der von Haimfeld nach Hirtenderg führenden lan⸗ 
desfuͤrſtlichen Straße, wobei auch die nach Stollberg leitende 
fuͤrſtlich Croyſche Straße vorübergeht. 

Hier beſteht blos eine Waldgegend, die übrigens aber 
gutes Waſſer enthaͤlt. Die Jagd iſt ein Regale der Stifts 
herrſchaft Lienkeh. 


Balfersderg 


Vier zerſtreute Haͤuſer, in einer Entfernung von drei 
Stunden von der naͤchſten Poſtſtation Lilienfeld. 

Dieſe gehören zu den drei Biertelſtunden entlegenen 
Wilhelmsburg zur Kirche und Schule; das Landgericht, die 
Orts⸗ und Confcriptionsobrigkeit beſitzt die Stiftsherrſchaft 
Lilienfeld. Von den vier behauſten Unterthanen ‚gehört eis 
ner nach Lilienfeld, einer nach Rabenſtein und zwei zur k. k. 
Stiftsherrſchaft St. Pölten. Der Werbkreis gehört zum 49. 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

In 5. Familien leben 15 männliche, 20 weibliche Perſo⸗ 
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nen und 6 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zählt: 6 Zugoch⸗ 
ſen, 10 Kühe, 2 Schafe und 12 Schweine. 

Die Einwohner fü nd Waldbauern, die auch etwas Acker⸗ 
bau treiben und von dem Obſte Moſt bereiten; meiſt aber be⸗ 
ſchaͤftigen fi ſie ſich mit der Viehzucht und Waldwirthſchaft. 5 

‚Diefe Häuſer liegen nordweſtlich in jenem von Volk, 
berg gebildetem Thale auf Hügeln, die mit Wald umgeben 
find, — ‚Woreeftißes Waſſer aud Klima ſir ind verberihenbe 
Ä Züge, R 


Be a ch. 


Drei zerſtreute Haͤuſer, mit der 3 Stunden entfernten 
Poſtſtation Lilienfeld. | 
Diefe find zur Pfarre und Schule nach Wilhelmsburg 
einbezogen.; das Landgericht, die Orts⸗ und Conferiptions⸗ 
obrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Als Grunddomi⸗ 
nien werden Lilienfeld und die k. k. Staatsherrſchaft St. 
Pölten bezeichnet. Der hieſige Bezirk gehört zum Werbkreiſe 
des Linien » Infanterie = Regiments Nr. 49. 
Der Seelenſtand enthält 3 Familien, 4 männliche, 5 
weibliche Perſonen; welche an Vieh: 6 Ochſen, 9 Kuͤhe, 10 
Schafe und 9 Schweine beſitzen. 

Die hieſigen Bewohner ſind Waldbauern; die Wald⸗ 
wirthſchaft, eine ziemlich gute Viehzucht und etwas Körner: 
bau zu ihrem eigenen Bedarf, find die Zweige ihrer Be⸗ 

ſchaͤftigung. 

Die vorerwähnten drei Häuſer liegen gleich wie Voll⸗ 
berg und Walkersdorf auf Hügeln, drei Viertelſtunden von 
Wilhelmsburg entfernt, in einer gefunden, mit gutem Waſſer 
bereicherten Gegend. Die Jagd gehört zur Herrſchaft Li- 
lienfeld. 


U 
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Wehrabach. 


Eine Rotte von 13 Haͤuſern, wovon Lilienfeld 2 Stun⸗ 
den entfernt, die naͤchſte Poſtſtation bildet. 

Zur Kirche und Schule gehören ſolche nach dem eine hal⸗ 
be Stunde entlegenen Pfarrorte Eſchenau. Das Landgericht, 
die Orts- und Conſcriptionsobrigkeit befigt die Stiftoherr⸗ 
ſchaft Lilienfeld, die hierorts behauſten Unterthanen befigen 
Lilienfeld und Kirchberg an der Pielach. Der Werbbezirk iſt 
dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 untergeordnet. 

Es werden hier 13 Familien, 34 männliche, 33 weib⸗ 
liche Perſonen nebſt 7 ſchulfaͤhigen Kinder; und an Viehſtand 
22 Zugochſen, 28 Kühe, 54 Schafe und 26 Schweine ge⸗ 
zaͤhlt. 

Unter den hieſigen Einwohnern werden gut beſtiftete 
Waldbauern getroffen, die von ihrem Ackerbau zwar nur Korn 
und Hafer fechſen, weil die Gründe in den Waldgegenden 
überhaupt wenig fruchtbar ſind, aber eine gute Viehzucht 
befigen, etwas Obſt erhalten, und. ſich überdieß noch mit. 
Holzarbeit befchäftigen. 

Die Häufer dieſer Rotte find theils mit Stroh, theils 
mit Holzſpalten gedeckt, und liegen ſehr zerſtreut in einem 
non Waldgebirge gebildeten Thale bei Eſchenau. Die Gegend 
iſt angenehm und es herrſcht gutes Klima und Waſſer. — Die 
Jagd liefert Hoch⸗ und Niederwild der Herrſchaft Lilienfeld. 


Weide nau. 


Eine Rotte von 23 Häufern, wovon Türnitz die naͤchſte 
Poſtſtation und eine Stunde entfernt iſt. 

„Sie gehören auch dahin zur Pfarre und Schule. Das 
Landgericht, die Grunde, Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt 
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die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis gehört zum 
49. Linien ⸗ Infanterie = Regimente, 

In 34 Familien leben 88 männliche, 83 weibliche Per⸗ 
ſonen und 30 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 66 Zugochſen, 79 Kühen 50 Schafen und 40 
Schweinen. 

Als gut beſtiftete Waldbauern ſind die Nahrungszweige 
des hieſigen Landmannes, ein wenig Ackerbau, Obſt, eine 
gute Viehzucht und Holzarbeiten. N 

Die hieſige Gegend, worin die Häufer der Rotte ges 
legen ſind, bildet ein waldiges und felfiges Gebirgsthal, un: 
weit des hohen Traiſengebirges. Hier ift ein Kalkbruch, 
der ſehr guten Kalk liefert. Unter den Gebirgen iſt der ſoge⸗ 
nannte Kuch e lw ald 685 Klafter hoch und der bedeutend⸗ 
ſte; er hat eine ſpitzzulaufende. Geſtalt und iſt ganz mit Wald 
bedeckt. — Die Jagbarkeit liefert eben das Wild, welches 
wir ſchon bei Türnitz bemerkt haben. — Klima und Waſſer 
können vortrefflich genannt werden. 


Wie landsberg. 
Eine Rotte von 13 zerſtreuten Haͤuſern, wovon Lilien⸗ 
feld, als die nächfte Poſtſtation 3 Stunden entfernt iſt. 
Dieſe Rotte iſt nach. Wilhelmsburg eingepfarrt und ein⸗ 
geſchult. Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſeriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Grunddominien find: 
die k. k. Staatsherrſchaft St. Pölten, Lilienfeld, Friedau 
und Kreisbach. Der Werbbezirk gehört zum Linien ⸗Infan⸗ 
terie⸗ Regimente Nr. 49. 
Die Bevölkerung enthält 13 Familien, 31 mäunliche, 
34 weibliche Perſonen nebſt 13 ſchulfähigen Kindern; der 
Viehſtand zählt; . 14 Zugochſen, 25 Kühe, 31 „Schafe u und 
22 Schweine. 
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Die hieſigen Bewohner find Waldbauern, die auch eis 
nigermaßen einen Feldban zu ihrem häuslichen Bedarf trei⸗ 
ben, wovon fle aber blos Korn und Hafer fechſen, weil die 
Gründe wenig ertragsfaͤhig ſind; bedeutender iſt die Obſtpfle⸗ 
ge, woraus fie Obſtinoſt preffen, die Viehzucht und die Holz⸗ 
arbeit. 

Wiela ndsberg klingt als eine moderne Benennung, 
welche ſte von der fobenannten örtlichen Lage erhalten dat; die 
Häufer davon liegen auf Hügeln und Bergen, drei Wiertel⸗ 
ſtunden von Wilhelmsburg entfernt, die an Wald und Wie⸗ 
ſen wechſelnd, eine recht angenehme, Gegend bilden, die auch 
gefundes Klima und Waſſer enthalt. — Die Jagd iſt ein Eis 


genthum der Herrſchaft Lilienfeld und liefert Hoch⸗ und Nie⸗ 


derwild. — Straßen beſtehen in der ganzen Waldungebung 
keine, ſondern blos die nothwendigen Verbindungswege. 
Wies. 

Vier Häufer, mit der naͤchſten ve beten s wn in ei⸗ 
ner Entfernung von 3 Stunden. 

Dieſe gehören zur Kirche und Schule nach Ruprechts⸗ 
bofen. Das Landgericht wird durch die Herrſchaft Peilenſtein 
ausgeübt, welche auch die Conferiptionsobrigkeit iſt; die 
Grundherrlichkeit beſitzt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld; die 
behauſten Unterthanen aber nebſt Lilienfeld, Weinzierl und 
Scheibs. Der Werbbezirk gehört zum 49. Linien Infante⸗ 
rie⸗Regimente. 

Hier befinden ſich 4 Familien, 10 männliche, 12 weib⸗ 
liche Perſonen, nebſt 6 ſchulfaͤhigen Kindern; dleſe halten ei⸗ 
nen Viehſtand von 4 Pferden, 6 Ochſen, 15 Kühen und 25 
Schweinen. 

Die Bewohner find Bauern, im Ganzen gut beſtiftet, 
und haben die erforderlichen Handwerker in den naͤchſt gele⸗ 


107 
genen Oertern. Ihre landwirthſchaftliche Beſchaͤftigung be⸗ 
ſteht im Ackerbau, der Viehzucht und Obſtpflege. Die Gtun⸗ 
de dazu ſind größtentheils von mittelmäßiger Beſchaffen⸗ 
heit, welche auch mit Weizen, Rocken, Gerſte, Wicken, 
Hafer und Linſen bebaut werden. — Das Obſt gehört zur 
Bereitung des Obſtmoſtes; ſo wie auch die Diehzucht gut 
mit Stallfutterung betrieben wird. 

Die vier Häuſer, unter der Benennung Wies, liegen zer⸗ 
ſtreut in einem Wieſenthale, welches von den Ortſchaften Zwer⸗ 
bach, Schlatten, Riegers, Koth und Fittenberg begränzet wird. 
Der Bezirk wird von der, von Ruprechtshofen nach Wiefel- 
burg führenden Straße durchſchnitten. — Hier fließt nur ein 
unbedeutender Bach durch, »der Schlat ten ba ch⸗ genannt. 
Außer dem ſogenannten Dornerwalde, von 9 Jochen, 
gibt es weder einen Wald noch Berg. — Klima und Waſ⸗ 
fer find gut. — Die Jagd liefert Rehe, Hafen, Nebhühner, 
Wildganſe, Wildtauben und Schnepfen. 


Wilhelmsburg. 


Ein Markt von 116 Käufern, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Lilienfeld, in einer Entfernung von 3 Stunden. 

Kirche und Schule befinden ſich hier im Markte, welche 
erſtere zugleich der Sitz des Decanates iſt. Das Patronat 
der Kirche gehoͤrt dem Stifte Lilienfeld. Das Landgericht, 
die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilien⸗ 
feld. Grunddominien gibt es mehrere, nämlich: Lilienfeld 
Kreisbach, Herzogenburg und Wald. Der Werbkreis gehört 
dem 49. Linien « Infanterie : Negimente. 

Hier befinden ſich 200 Familien, 432 männliche, 457 
weibliche Perſonen und 140 ſchulfaͤhige Kinder. Der Vieh⸗ 
ſtand beträgt 34 Pferde, 26 Ochſen, 108 Kühe, 15 Schafe 
und 200 Schweine. ö 0 
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Die hieſigen Markt⸗ Einwohner beſtehen zum Theil aus 
Handwerks und Gewerbsleuten, zum Theil aus Bauern, 
welche vorzüglich den Feldbau der vier Hauptkörnergattungen 
treiben, wobei beſonders viel türkiſcher Weitzen (Kukuruz), 
Heiden und Klee gebaut wird. Die Gruͤnde dazu ſind gut, jedoch 
leiden fie oftmals durch Ueberſchwemmungen der nahen Traiſen, 
welche hart am Markte zwiſchen Auen dahinfließt, Hier be⸗ 
finden ſich 1 Bräuhaus, 1 Branntweinbrenuerei, 1 
große Feuergewehrfabrik, an der Straße nach Lilien⸗ 
feld, mit einſtöͤckigem Wohngebäude und Gartenanlagen, 1 
Steingutgeſchirrfabrik, 2 Hufſchmieden, 2 
Mahlmühlen, 1 Sägemühle, 2 Gppsmählen, 
1 Kalk» und 1 Ziegelbrennereiz; an Handwerkern 
und Gewerbern: 1 Schloſſer, 2 Binder, 5 Bäcker, 1. Drechs⸗ 
ler, 2 Faͤrber, 2 Kürſchner, 1 Lebzelter, 2 Lederer, 1 Weiß⸗ 
gärber, 2 Leinweber, 2 Seiler, 5 Schuſter, 4 Schneider, 1 
Tuchmacher, 2 Tiſchler, 1 Uhrmacher, 1 Leinwandhandlung, 3 
vermifchte Waarenhandlungen, 2 Wagner, 1 Kupferſchmied, 1 
Glaſer, 1 Hutmacher, 2 Seifenſieder, 1 Weinhändler, 1 Doctor 
der Medicin, 1 Wundarzt, 2 Hebammen, 8 Einkehrwirths⸗ 
bäufer und 6 Schankhäuſer; ferner eine Pfla⸗ 
ſtermauth. Am Laurenzitag wird ein Jahrmarkt, 
und ein wöchentlicher Körnermarkt abgehalten, welch' 
letzterer jedoch, wegen der Nähe von St. Pölten, ganz unbe⸗ 
deutend iſt. . . 

Der Markt Wilhelmsburg befteht aus drei Haupt⸗ 
und einigen kleineren Nebengäſſen, und enthält meiſt einſtö⸗ 
ckige mit Schindeln gedeckte Haͤuſer, welche größtentheils ein 
freundliches Anſehen haben, wozu auch viel beitraͤgt zu der 
Annehmlichkeit, weil der Markt gepflaſtert ift. Er hat 4 Tho⸗ 
re, von denen drei aus kleinen mit Schindeln gedeckten Thuͤrm⸗ 
chen beſtehen, eines davon "führt nach St. Pölten „das ans 
dere gegen das Thal und den Leichenhof, das dritte nach 
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Lilienfeld, vor welchem hier eine hölzerne Bräcde über 
die beim Markte vorüberfließende Traiſen beſteht; außerdem 
iſt auch noch auf dieſer Seite eine kleine Pforte für Fuß. 
gaͤnger. _ 

Den Narkt umgibt noch eine alte Mauer mit Schuß⸗ 
ſcharten, und neben derſelben ein Graben, der aber nicht tief 
ift. — Die Straße von St. Pölten nach Mariazel fährt 
hier durch. 

Derſelbe hat übrigens eine ſehr angenehme Lage, zwi⸗ 
ſchen den ſanften Hügeln, die meiſt mit Felder, Obſtpflan⸗ 
zungen oder Wieſen bedeckt ſind, und die Vorgebirge zu der 
großen Gebirgswelt bilden, welche gegen Süden gleich hinter 
dem Markte, allmählig in immer größern Gebilden ſich zu 
entfalten beginnt, Gegen Norden fängt gleich vor dem St. 
Pöltnerthor, eine große Flache, mit fruchtbaren Feldern und 
üppigen Wieſen bebauet, an, welche noch in einiger Entfer⸗ 
nung vom Markte, auf beiden Seiten, gegen Oſten und 
Weſten, von ſich ſanft abdachenden Gebirgen begrenzt wird, 
die aber eine halbe Stunde weiter aufhört, und nur der gro⸗ 
ßen Ebene Platz macht, welche unter dem Namen des 
Steinfeldes« bis an die Thore von St. Pölten reicht. 

Gegen Süden beginnt, gleich rückwärts des Marktes, 
das ſchöͤne, von hohen und immer höher werdenden Wald: 
gebirgen gebildete Thal, durch welches faſt immer neben der 
ſchnellflurhenden Traiſen, die Poſtſtraße nach Lilienfeld 
führt, wogegen von Oſten nach Weſten dieſe Gebirge nahe 
gegen den Markt hinrlicken, wodurch derſelbe eine überaus 
angenehme, zwiſchen Gebirge und Flache getheilte Lage er⸗ 
hält. Nebſt dieſen Vorzügen darf ſich auch der Markt Wil⸗ 
helmsburg eines gefunden Klimas und vortrefflichen Trink⸗ 
waſſers erfreuen. — Die Flaͤche liefert Niederwild, und die 
Gebirge, Hirſche, Rehe, Luchſe, Auerhühner und anderes 
Wild, wovon der Jagdnutzen ein Eigenthum der Herr⸗ 
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(haft Lilienfeld if. Es darf übrigens wohl kaum erwähnt 
werden, daß, da die Straße hier nach Marizell führt, auch 
viele Handmzerksleute im Markte ſich befinden ; ſolcher ſehr 
belebt iſt. 

Das ehrwürdigfte Gebäude des Marktes iſt die hier 
mitten in demſelben, auf dem Platze ſtehende uralte Pfarr⸗ 
kirche, dem heiligen Martyrer Stephan geweiht. Dieſe 
iſt im alten deutschen Bauſtyl aufgeführt, der im XI. und 
XII. Jahrhundert noch üblich war, ehe die ſchöne byzantini⸗ 
ſche Form mit dem gothiſchen Geſchmacke ſich vereinigte, 
und fie liegt bedeutend unter dem Niveau, denn man muß 
6 Stufen hinabſteigen, um in das Innere zu gelangen es 
iſt alſo nicht zu wundern, daß dieſes Gotteshaus finſter und 
dumpf iſt. Es enthält durchaus gothiſche Spitzwölbungen, ein 
Haupt» und zwei Seitenſchiffe, von denen eines etwas länger 
als das andere iſt, ein jedes aber wieder in eine kleine Halle 
auslaͤuft / Dieſe Seitenſchiffe werden von dem Hauptſchiffe 
durch ſtarke Pfeiler in roher Form geſchieden. Das Gebäude 
iſt mit Ziegeln gedeckt, und der Dachſtuhl, von Lerchbaum⸗ 
bolze ein Meiſterſtüͤck der Zimmermannsarbeit. Ganz beſon⸗ 
ders auffallend ob feines hohen Alters iſt der Thurm, der ſich 
‚an der Südſeite der Kirche erhebt. maſſiv und viereckig, in 
drei Steckwerke getheilt, und mit einem pyramidenförmigen 
Ziegeldache, auf deſſen Spitze anſtatt des Kreuzes oder Kno⸗ 
pfes, das mit einem kleinen Dache verſehene Zuͤgenglöcklein 
hängt; übrigens ſind im Thurme 5 Glocken und eine Uhr 
enthalten. 

Was die Ausſchmückung betrifft, fo beſteht der Hoch al⸗ 
tar in guter Form von rothem Türnitzer⸗ Marmor, mit zu 
beiden Seiten hölzernen Statuen des heiligen Stephan und 
Laurenz. Das Altarblatt, die Steinigung des Kirchen⸗ 
patrons Stephans vorſtellend, iſt von Johann Schind⸗ 
ler, Profeſſor der k. k. Akademie der bildenden Künſte zu 
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Wien. Der auf vier joniſchen Saulen ruhende Tabernakel 
wurde der Marktgemeinde von Herrn Johann Juraseck, 
ehemaligem Hofrichter des Stiftes Lilienfeld, gegenwärtigen 
Director der fuͤrſterzbiſchöflichen Güter in Wien, nebſt ſechs 
großen und vier kleinen vergoldeten Leuchtern zum Geſchenke 
dargebracht. An einer Wand des Presbyteriums befindet ſich 
ein großes gutes Delgemälde, den heiligen Petrus in Lebens» 
größe , von einem Freunde der Kirche hierher gegeben. — 
Die zwei Seitenaltäre ſind von Holz, davon einer der ſelig⸗ 
ſten Jüng frau Maria, der andere der heiligen Bar⸗ 
bara geweiht iſt, im übrigen aber ganz einfach. — Un⸗ 
ter dem Thurm führt ein großer gewölbter Eingang zur Kir⸗ 
che, neben welchem in zwei Niſchen die großen ſteinernen 
Statuen, der Mutter Gottes und des heiligen Johann 
von Nepomuk ſtehen. Unweit dem Thurme befindet ſich 
eine ſteinerne Säule mit der Statue des heiligen T ha d⸗ 
d aͤu s. 

Vor Zeiten beſtand auch eine Bruderſchaftscapelle, 

zur Ehre der ſeligſten Jungfrau Maria, die am 
Pfarrhofe angebaut war, da nun die Bruderſchaften aufge⸗ 
hoben, und das Vermögen davon eingezogen wurde, fo iſt 
dieſe Capelle in einen Körner-Schüttkaften umgeſtaltet wor: 
den. Dieſe enthält eine reine gothiſche Bauart, im Innern 
derlei Wölbungen, Spitzfenſtern, und hat einen kleinen mit 
Blech beſchlagenen ſpitzen Thurm. 
Hierher find eingepfarrt: Wilhelmsburg, die Rot⸗ 
ten: Gegenreith 1½, Altenburg 1½, Steinwand⸗ 
leithen 1½, Kreisbachthal 1½, Rametsberg 1, 
Gebetsbruck 1, Kendelgraben 2, Hochſtraß 1, 
Grubthal 1, Böſendörfl ½, Pömmern 1, Kanz⸗ 
ling 1, Wielandsberg 1, Wolkensberg , Weg⸗ 
bach ½ und Hanglberg ½ Stunde entfernt. 

Gegenwärtig verſehen den Gottesdienſt und die Seel⸗ 
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forge, ein Pfarrer und ein Cooperator, welch' beide Capitu⸗ 
laren des Stifts Lilienfeld find. Der Leichenhof befindet ſich 
außer dem Markte, gegen das Thal zu, unweit der Straße 
nach Lilienfeld. 

Ueber die Entſtehungsperiode vom Markte und der 
Kirche in Wilhelmsburg herrſcht noch ein nicht gelüftes 
tes Dunkel; was man jedoch mit Grund annehmen kann, 
ift, daß der Ort zu Carl des Großen Zeiten (ungefähr 
800) aufgeblüht haben mag. Ob aber ſolcher ſchon damals 
eine Kirche und Pfarre bekam, iſt nicht bekannt, jedoch 
wahrſcheinlich; da wir mit aller Zuverſicht annehmen dürfen, 
daß Wilhelmsburg in dieſer Gegend einer der älteften 
Orte iſt, und ſchon bei ſeinem erſten Aufblühen ziemlich 
namhaft geweſen ſein muß. Eine Hauptfrage draͤngt ſich 
dem Forſcher hier auf, ob die Kirche aus der Periode Kai⸗ 
ſer Carls, oder aus jener Leopolds des Erlauchten 
und erſten Markgrafen in der Oſtmark ſtamme? Unver⸗ 
kennbar trägt fie den einfachen ſächſiſchen Bauſtyl, der in 
den erſterwähnten beiden Perioden üblich, und von den neuen 
Anſiedlern in Oeſterreich eingeführt worden war. Auch zeigt 
es ſich deutlich durch den Zubau der beiden Seitenſchiffe, 
und dadurch entſtandenen robuſten Pfeilern, daß das Got- 
teshaus Anfangs viel kleiner war, und daß man die Sei— 
tenmauern des Hauptſchiffes abtrug. Dieſe Veranderung 
oder Vergrößerung mag ſehr zeitlich geſchehen ſein, weil die 
Bauform zu der urfprünglichen ziemlich paſſet, welches vor⸗ 
zuͤglich ein Beweis von der ſchnellen Zunahme der Bevölke⸗ 
rung Wilhelms burgs iſt. Das ſehr hohe Alter beurkun⸗ 
det überdieß der maſſive Thurm. 

Ueber die Ableitung des Namens Wilhelmsburg 
iſt es derſelbe Fall; zwar bezeichnet der Name an und für 
ſich ſchon, daß hier zuerſt eine Burg geſtanden habe, wovon 
leider! weder eine urkundliche Spur noch Ueberreſte vorhan⸗ 
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den And „und da in der Babenbergiſchen Jamie Fein ſolcher 
Name. norkömmt, fo muß man den Ursprung noch weiter zu⸗ 
rück exforſchen. Das Wahrſcheinlichſte iſt demnach, das Wil⸗ 
hel me bur g von dem. Grenzyrafen der Oſtmark Wilhelm 
gegründet wurde, und daß derſelbe auch ſeinen Sitz dort hat⸗ 
te. Wir finden von Carl dem Groß ene bis unter, der Regie⸗ 
rung Ludwigs des Deutſchen darüber folgende Nach⸗ 
richt: Kaiſer Carl hatte, nach Befiegung der Avaren, in uns 
ſerm heutigen Oeſterreich naͤmlich, dieſe neu eroberte Pros 
vinz mit dem Namen »d ie Oſt marke begabt ,, und fie kei · 
neswegs, wie mehrere Schriftſteller der Meinung ſind, mit 
Baiern einverleibt, ſondern durch eigene Grenz⸗ oder Marks 
grafen verwalten laſſen. Bei der von dieſen großen Monar⸗ 
chen geſchehenen Länderauszeichnung erhielt Thaſſilo das 
Herzogthum Vaiern, welches, wie heut zu Tage, bis au 
die Ens reichte; und die ganze fraͤnkiſche. Monarchie, wor⸗ 
unter auch. die Oſtmark gehoͤrte, fiel feinem jüngſten Sohne 
Ludwig zu, weil deſſen zwei ältere Brüder, Cart und. Pi⸗ 
pin, noch vor dem Vater. des Kaiſers Carli ſtarben. Lud⸗ 
wig that, was ſein großer Water gethan, er zeichnete 
ebenfalls dir. Länder. für feine zwei Söhne aus, in Folge deſ⸗ 
ſen der Erſtgeborne, naͤmlich Lothar das Herzogthum Baiern 
und der zweitgeborne Mi pin, Aquitanien, Beide aber dieſe 
Länder im Namen des Vaters verwolten. ſollen, erhielten. 
Zwar vermögen wir aus Mangel an Nachrichten nicht genau 
zu beſtimmen, was für. Grenzen eigentlich Ludwig in dieſer 
Theilung feinen beiden Söhnen bezeichnet habe, fo viel iſt 
jedoch gewiß, daß ihnen von ihm nur eine Verwaltung und 
keine Oberherrſchaft anvertraut worden iſt; ja fje mußten ſo⸗ 
gar, auf den von ihrem Vater ausgeſchriebenen öffentlichen 
Reichstagen erſcheinen, und bei ſolchen über: ihre Verwaltaug 
Rechenſchaft ablegen. 

Lothar beſaß die Verwaltung des Herzegthums Ba ern 
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bis auf das Jahr 817, in welchem er von feinem Water 
zum Mitregentes auf dem Reichstage zu Aachen. ernannd, 
feine zwei Brüder aber, Pipin und Ludwig (nachhin der 
Deutſche) zam Könige erhoben wurden, wovon jener die 
Verwaltung von Aquitanien, dieſer aber. Baiern und andere 
angrenzende. Prdoinzen bekam, worunter nach dem. Wort⸗ 
laut des kaiſerlichen Theilnugsinſtrumentes (Egis hadi. de 
gestis Ludov. a. A. 617 - auch unfere O ſt mark, oft mit 
dem Namen A varia belegt ) verſtanden und mitbrgriffen 
ward, jedoch als eine von Baiern ganz abgeſonderte. Land⸗ 
ſchaft (qui ab orientali parte Bojoariae suht,) Da alſo, 
wie wir bemerkt haben, Ludwig der Deutſche nur im 
Mamen des Kaiſers die Verwaltung fuhrte, ſo befanden ſich 
in der Oſtmark Grenz oder Markgrafen angeſtellt, die 
unmittelbare Beamte des Kaiſers und: der fraͤnkiſchen Mo⸗ 
narchie waren. Als ſolche finden wir zuerſt Gottfried, 
dann Gerold und Bal deri ch. Gerold war es, der die 
Oſt mark werwaltete, und bei dem Kaiſer in großen Aus 
ſehen fand, nach deſſem Tode Ratbod zu dieſor Würde 
gelangte. Auch dieſer regierte durch längere Zeit mit aller 
Aus zeichnung, als er ſich aber der Untreue ſchuldig machte, 
wurde er dieſer Wurde im Jahre 843 entfegt, und es folge 
ten die beiden Bruͤder Wilhelm und Engelſchalk als 
Markgrafen in Oeſterreich, die mit vielem. Ruhme bis zu 
ihrem Tode (ungefähr 883) gewaltet haben., undi denen nicht 
ihre vorhandenen Sühne, fondern Ari bo. ole Marge 
nacfolgtes ,.. . : —j— 2 

ö Wilhelm mag es datt gewefen fein:, der auch am 
Kamp⸗ oder Ipsfluſſe feine eigenthüntichen Guter in Oeſter⸗ 
reich beſaſl, welcher unſer Wilhelmsburg Hründete, und 
aller Wahrſcheislichkeit nach, auch allhier feinen Sitz (ſei⸗ 
ne Burg) hatte. Die erſte Gründung bavon fan demnach 
in die Jahre von 843 bis 883. 
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Nicht lange war aber Wil hel msburg in feiner Biüͤ⸗ 

the, denn ſchon im Jahre 900 unter König Ludwig, dem 
Kinde, riſſen die Ungarn unſer Oeſterreich wieder an ſich, 
und Melk (Eiſenburg) wurde ihre Grenzfeſtung. Durch 83 
Jahre blieb dieſer Bezirk, und fomit auch Wilper msburg 
in den Händen der damals noch rauhen ungarn, die bereits 
vom chriſtlichen Glauben wieder abgefallen waren „ und in 
Oeſterreich übel hauſeten, beſonders aber die Kirchen zerſtör⸗ n 
ten. Sobald Leopold der: Erlguchte, aus dem babenbergi ie 
f chen Baufı e, Markgraf von Oesterreich (985) wurde „ 
und dieſer die Ungarn ganz aus Geſterreich bertrieb, wurden 
die aus der früheren Periode ſtammenden Ortſchaften ver⸗ 
größert, theils neu aufgebaut und mit Anſi iedlern aus dem 
Reiche bevölkert. Urkundlich finden, wir den Ort zum erſten 
Male bei Gelegenheit der Vermählung des Markgrafen Ot⸗ 
tokars IV. von Steiermark mit Eliſabeth, des Markgra⸗ 
fen Leopold des Schön en ron Oeſterreich Tochter, die ihm 
um das Jahr 1083 Wilhelmsburg. und die Umgebung 
bis an die Pieſting, als Morgengabe zubrachte. Durch die 
der Schenkung der Steiermark von Ottokar VI., dem legten N 
Traungauer im Jahre 1186, kamen alle dieſe Güter 
der Markgraͤfin Eliſabeth, alſo auch Wich zimsburg, 
wieder an Oeſterreich zurück. , 
Herzog Leopold VII., der Glorreiche, beſaß zu Wil⸗ 
helmsburg einen eigenen Hof, nicht unwahrſcheinlich jenen 
von Wilhelm noch berſtammenden, wo er bis bisweilen ver⸗ 
weilte, wenn ihn entweder Regierungsgefchäfte nach Steier⸗ 
mark, riefen, oder die Jagdluſt ihn nach Lilienfeld zog; und 
befonders häufig ſah ihn Wilhelmsburg zur Zeit der don 
ihm gegründeten Ciſterzienſer = Abtei in Lilienfeld. Von dies 
ſem Augenblicke an tritt Wilhelmsburg mit mehr Beden⸗ 
tenheit hervor, da der Ort mit allen Rechten und Freiheiten, 
die er da beſaß, zu dieſer Stiftung, vom Herzege einbezogen 
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wurde. Hielbaich cheiit wirge ai öburg datürlicher Weile 
die Schickſale mit Lilienfeld. 

Wie in der Stiftungsurkunde und in dem, vom Paſſauek⸗ 
Biſchofe M l 618° darüber ansgefkellten Beſtaͤtigungsbrlefe 
11212) enthalten it, wird ſchön damals in Wilhelmsburg 
ein Pfarrek erwähnt, and Wichard der Dredtitg Mel 
446 Pfarrer ernannt. Ba 
ss ünbefannit, wie weit ſich ver urfprünglighe Spren⸗ 
gel dieſer Pfarre ausdehnte, jedoch ganz wahrſchelnlich, daß 
das linke Ufer det Traiſen und der Trait, bis über Annaberg 
hinein, feine Grenze bildete. 5 man 

Das ‚Präfenitationdrecht , welches das Stift über die 
Pfarre W̃ ilhelmsburg beſaß, verurſachte anfänglich haͤufß⸗ 
ge Streitigkeiten zwiſchen den Pfarrern und den Aebten von 
Lilienfeld, bis ſich enzlich Abt Gebhard nach Rom wendete, 
und vom Papſte Honorius III. eine Bulle erhielt, worin 
ihm, im Jahre 1223’ fein Patroüats- und Praͤſentationsrecht 
über die Pfarre W. ithelms burg beſtätigt wurde. 
So wie aller Orte, hat auch hier an dieſem Gebirgsein⸗ 
gange die Landescultur raſche Fortſchritte gemacht, denn man 
findet eine Urkunde, die Ottokar im Jahre 1257 beſtäͤtig⸗ 
te, nach welcher Eberhard von Kaßenberg und Sert⸗ 
lib von Alarn dem Kloſter Lilienfeld das Bergrecht 
nebſt ſechs Weingarten in Wilhelms burg verkauften. 
Dieſe Urkunde liefert den Beweis, daß auch hier dor 600 
Jahren ſchon Weinbau getrieben wurde, gleichwie auf dem 
Steinfelve um Wiener Neuſtadt ; der hier eben fo wie dort 
ſeit Jahrhunderken ausgerottet ft. "Der Grund davon iſt aber 
wohl kein anderer, als die Ausſpiegelung der meiſten Waͤlder, 
beſonders an der Nordſeite, wodürch der Weinbau immer mehr 
und niehr den rauhen Lüften ausgeſetzt wurde, und am Ende 
gar nicht mehr gedieh. Auch ſcheint es, daß ſchon vom XVI. 
Jährhunderd dügefangen , und beſonders in unfern Tagen; 
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nicht mehr dis alte Weinberge Bearbeitung beſteht; was auch 
der Fall mit den Reben in Oeſterreich iſt. Wir finden: ge⸗ 
genwärtig in mehreren ſonſt ſehr berühmten Weingegenden, 
wie. z. B. Brunn am Gebirge V. u. W. W. zwar trag⸗ 
bare, aber ſchlechte Reben eingelegt, und die: piten köſtlichen 
Burgunder ausgehauen, aber mit dem Verluſte der Roben 
verlor ſich auch die Güte des Gemächfes ganz und gar. 
Was den Ort Wilhelmsburg weiter anbelangt, fe 
war ſolcher bis gegen, Ende. des XIII. Jahrhunderts blos 
eln offener Flecken; aber die Ereigniſſe nach Kaiſer Al- 
brecht s I. Meucheltode und während: der Regierung Fried⸗ 
richs des Schönen, machten den ſcharfſichtigen Abt Paul 
aufmerkſam, wie ſehr wichtig Wilhelmsburg gleichſam 
als Vormauer von Lilienfeld gelegen ſei, und beſchloß es zu 
befeſtigen, wozu. Friedrich der Schöne ihm im Jahre 
1311 die Wollmacht ertheilte, und worüber. die Herzoge Al⸗ 
brecht und Otto eine förmliche Urkunde, aus fertigten. Abt 
Ma ul. ſuchte zuerſt. mit Conrad von Thierenſtein, über 
deſſen Grundeigenthum ein Theil der Ringmauer gehen muß⸗ 
te, einem Vergleich zu treffen; und als dieß, geſchehen war, 
begann man im, Jahre 1312 den Graben zu ziehen, der 
Wall aufzuwerfen , und die Ringmauer mit runden Thür» 
men und Schießſcharten aufzuführen. Obgleich die Räyber 
banden, welche der Böhmenkriez erzeigt, und die verheerend 
in Oeſterreich herumſchwaͤrmten, für den Abt Paul Sporn 
genug waren dieſes Werk möglichft ſchnell zu fördern, und 
ſo: damit den, ungebetenen Gaͤſten den Eingang nach Lilien feld 
zu ſperren, ſo war dieß, ungeachtet aller angeſtrengten Th 
tigkeit, doch kein Werk, welches in einem Jahre zu Stan- 
de gebracht werden konnte; vielmehr, es kam durch eingetre⸗ 
tene Landplagen, als Mißwachs, Hungersnoth und Ueber⸗ 
ſchwemmungen, die ganze Arbeit auf einige Zeit ins Sto⸗ 
cken. Indeſſen ſuchte Paul ſein Mauthrecht in Wilhelms⸗ 
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burg gegen die Einſpröche feiner Nachbarn zu verfechten, die 
gern davon befreit ſein wollten, und ſich weigerten, die 
Mauth zu entrichten. Dieſe Sache wurde im Jahre 1315 
von den Landrichtern, Eberhard von Wallſee und Diet⸗ 
rich von Pillichsdorf unterſucht, das Recht dem Kloſter 
merkannt, und die widerſpenſtigen Hohenberger, Puech⸗ 
berger und Rabenſteiner gezwungen, ſich durch Ausſtel⸗ 
lung von Reverſen zur Mauthypflichtigkeit zu bekennen. Eine 
ähnliche Erklarung gaben auch die Klöſter Melk und Garſten 
von ſich, und Kaiſer Friedrich erneuerte, in feiner Beſtä⸗ 
tigungs⸗ Urkunde der Kloſterſtiftung, dem Stifte eilienfeld 
das Mauthrecht in Wilhelms burg. 

Im Jahre 1320 wurde unter dem Pfarrer Dietmar 
die zunächſt am Pfarrhof ſtehende Capelle zu Ehren der 
heiligen Jung frau erbaut, und während der Erledigung 
des biſchöflichen Stuhles in: Paſſau, von dem Suffragan⸗Bi⸗ 
ſchofe, Herrmann, eingeweiht. Dem Dietmar folgte in 
der Würde eines Pfarrers Herrmann, mit dem Beinamen 
der Streitfüchtige, wegen feinen vielen Streitigkeiten 
und Prozeß handeln, die er dem Abte Ottokar erweckte, 
und wozu ihm die Einverl⸗ibung der Pfarre Wilhelms 
burg mit dem Lilienfelder⸗ Krankenhauſe die Veranlaf⸗ 
ſung gab. 

»Wie bekannt, ſtieg in Folge des verderblichen Kampfes 
zwiſchen Friedrich III. dem Schönen und Ludwig dem 
Baier, um die Kaiſerkrone, der Jammer auf das höͤchſte in 
Defterreich und eine gaͤnzliche Erſchöpfung ergriff alle Quel⸗ 
len des Landes. Lilienfeld empfand den ganzen Druck des 
Elends, denn alle Einnahmsgquellen waren verſiegt, und es 
hatte bei hundert Mönche, worunter viele mühfelig und krank 
waren, zu erhalten. In dieſer bebrängten Lage ſuchte Abt 
Ottokar bei dein Papſte um Hilfe an, indem er ihn bat, 
die Pfarre Wilhelmburg, zum Beſten der Kranken, mit 


— 119 
dem Kiefer: Siechhaauſe zu vereinigen. Johann XXII., ge⸗ 
a rührt von dem traurigen Schickſal, gab dem Biſchofe Albert 

von Päſſau den Auftrag im Jahre 1330, Wit 5 elms burg 
bei der erſten Erledigung dem Kloſter⸗Krankenhaus einzuverkei⸗ 
ben, worauf auch ſchon im folgenden Jahre, bei der Erledigung 
der Pfarre, die Incorporation vor ſich ging. Der nene Pfarrer 
Heinrich wollte aber die pfarrlichen und Zehentrechten nicht 
fahren laſſen, und begann einen Prozeß, der von ihm und demi 
Abte Ottokar mit größter Heftigkeit geführt wurde, der 
aber nach dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruch zu Gunſten des 
Stiftes ausfiel. Es blieb wohl durch 50 Jahre bei dieſer 
Einverleibung, die vielen Unannehmlichkeiten aber mochten 
die triftigſte Urſache geweſen ſein, daß ſolche im Jahre 1382 
von dem Krankenhauſe wieder getrennt, und mit dem ‚Kto: 
ſter ſelbſt vereiniget wurde. 

Abt Ottokar vergaß auch die Befefigungsarbeiten des 
Marktes nicht, und betrieb fie dergeſtalt eifrig, daß ſie unter 
feinen Augen gaͤnzlich vollenden wurden. Die Befeſtigung wat 
. allerdings ein klug überdachtes Werk, welches mehr als ein⸗ 
mal den Markt Wilhelmsburg rettete. Das erſte Mal 
bewährte dieſe Befeftigung ihre Feſtigkeit während dem unſe⸗ 
ligen Beuderzwiſt, zwiſchen den Herzogen Leopold und 
Ernſt, um die Vormundſchaft ihres Mändeld Albrecht, 
der dei ſchändlichen Mätthereien des böhmiſchen Parteigaͤn⸗ 
gers Sockols größe Bezünſtigungen gewährte, ungeſtraft 
ihr ſchaͤndliches Handwerk in Oeſterreich tteiben zu können. 
Sockol drang im Jahre 1408 auf einem feiner Streifzüge 
ſogar vor die Thore Wilhelmsburgs, welches aber durch 
die ſchützenden Mauern, vor einem plötzlichen Ueberfall, vor 
Feuer und Plünderung gerettet blieb. Zwar konnte der Orr, 
bei der großen Uebermacht Sockol's einen langen Wider⸗ 
ſtand nicht leiſten, jedoch ſich eine ſolche ehrenvolle und vor⸗ 
theilhafte Capitukation bedingen, durch welche dem Arte kei⸗ 
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ne harte Begegnung zufließ. Miet harter als dieſer Mäuber, 
verfuhr Johann von Hohenberg mit den Wilhelms⸗ 
burg ern, der von der Partei des Herzogs Ernſt war. Er⸗ 
grimmt über feinen durch Sockol zu Lilienfeld erlittenen Were 
ſuſt, überfiel er unter dem Vorwande, daß ſich Wilhelms⸗ 
burg zu Herzog Leopold halte, ganz unvermuthet den Ort, 
plünderte ihn, legte ſich mit den Seinigen vor die Kirche, 


„und würde auch an dieſer feine Rache gekühlt haben, haͤtte 


nicht der tiefe Waſſergraben, und die hohe Kirchenmauer 
ſeiner Tollheit Trotz geboten. 
Im Jahre 1449 finden wir die zweite Einverleibung der 


ö Pfarre Wilhelmsburg mit Lilienfeld, mit dem Rechte 


dieſe und jene Pfarre von Zürnig,. für die Zukunft mit gige⸗ 
nen Kloſtergeiſtlichen beſetzen zu können, wodurch die uriprüng« 
lichen pfarrlichen Rechte erloſchen. 

Was wir oben von Sockol und dem Babenberger 
von Wilhelmsburg angegeben haben, darf nur als ein 
Vorſpiel viel ſchlimmerer Ereigniſſe betrachtet werden,, die 
jezt über den Ort hereinbrachen. Es war dieß eine gefaͤhr⸗ 
liche Gaͤhrung, die von Eitzinger angefacht, das ohnedieß 
von Parteien zerriſſene Land, wild bewegte, wobei Oeſter⸗ 
reich, Böhmen und Ungarn mit den Waffen ihren Regen⸗ 
ten, den jungen Ladislaus Poſthumus von Kaiſer 
Friedrich IV. begehrten. Während, dieſes Zuſtandes hatte 
ohnedieß jeder für ſich zu zittern, allein Wilbelms burg 


wurde auch noch im Uebermaße ſeines Unglücks im Jahre 


1457 von einer Feuersbrunſt ſchwer heimgeſucht, die den 
größten Theil des Ortes in Aſche verwandelte, und ſo den 
Unfällen aller Parteien ausgeſetzt ward. Wir wiſſen ohnedieß 


aus der Geſchichte, wie ſehr die Söldner des Kaiſers und 


des Herzogs Albrecht gleich unbarmherzig das Land ver⸗ 


heerten; wie Wiens Buͤrgerſchaft, mit ihrem Bürgermeiſter 


Helzer ey der Spitze, den Kaiſer in ſeiner Burg belager⸗ 
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ten „ ja wie eine jede Dorfkirche und ein jeder Friedhof zur 
Feſtung umgeſtältet wurde, ſo; alſo benützte auch Fri ed⸗ 
rich Wilhelmsburg wegen. feinen Mauern., und..er« 
fuchte im Jahre 1463 den Abt Peter, die befeſtigte Kir⸗ 
che dieſes Platzes, auf die Daugr. des Krieges, ſeinem Kriegs 
oberſten, Wolfgang Meuerl einzuräumen. In der That 
war auch die Lage Wilhelms burgs mit ihren Befeſtigungs⸗ 
werken ganz vortheilhaft, und deßhalb ſuchte der Kaiſer ſchnell 
feinem Gegner zuvor zu kommen, und dieſen Pia für ſich 
zu erhalten. 
N Es bedarf wohl kaum der r Bemerkung, w Wilhelmsr 
burg: während, diefer, Epoche viel ausgeftanden habe, ‚aber 
noch. nicht hatte es ſich von. ‚feinen Drangſalen erholt, als 
es in dem Kriege mit. dem Kaiſer und dem Könige M as 
t hia s Corvinus von Ungarn, im Jahre 1477 von dem 
Freiherrn! Ulrich von Grafenegg im Einverſtändniſſe 
mit Johann von Hohenberg mit Lift eingenommen, und 
als ein eroberter Plaß von demſelben in Namen. des Kö⸗ 
nigs beſetzt wurde. Erſt nach 10 Jahren gelang. es dem Abs 
te Georg, der ſich mitt lerweile die Gunſt des Ungarnks⸗ 
nigs zu erwerben wußte, den Ort aus den. Händen des Gra⸗ 
fenegger zu reißen, und wieder an Lilienfeld zu bringen. 
Bald darauf kam die Zeit, in welcher die neue Lehre 
Duther g. auch. hier in der Gegend viele Anhänger ; und 


Verfechter fand., wobei die Flamme des Aufruhrs empor⸗ 
ſchlug. Beſonders die Banern betrachteten dieß Ereigniß als 
die günſtigſte Gelegenheit, fih. nun von den unerträglichen 


Zehent⸗ oder Frohnlaſten zu befreien.; Sie rotteten ſich in 
großen Scharen zuſammen, und ſagten ihren Herren den 
Gehorſam auf; hierbei fand Abt Wolfgang genugſam Ge⸗ 


legenheit, ſeine Standhaftigkeit an dem böſen und ſtörriſchen 


Sinn ſeiner Unterthanen zu öben, da auch um Lilienfeld 
herum, die Loſung zum Aufruhr erſchollen war. Die neue 
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Lehre hatte nicht nur warme Anhänger an dem Adel und 
bei den Bauern gefunden, ſie war auch in die Klöſter ge⸗ 
drungen, und hatte manchen Prieſter zum Vertheidiger ge⸗ 
funden, wie es auch der Pfarrer von Wilhelmsburg war. 
An Paſtoren waren in Wilhelmsburg zuerſt Witalbid, 
dann der Magiſter Johann Elſaßer, und darauf Joſlas 
Ka in, der im Jahre 1560 von der Pfarre Türnitz hierher 
kam. Da in dieſer Epoche oftmals Gewaltthaten verübt wur⸗ 
den, ſo ließ Abt Georg IV. im Jahre 1470 aus Beſorgniß 
um die Kirche in Wilhelmsburg eine noch höhere Mauer 
aufführen, und ſie durch einem Zugbrückenthurm decken. Nebſt 
dieſer Vorſichtsmaßregel hat auch Wilhelmsburg dieſem 
Abte das Privilegium des wöchentlichen Köornermarktes zu 
danken, welches er im Jahre 1583 von Kaiſer Rudolph II. 
erwirkte. 

Die erſten Velkeauftände der Reformationszeit nahmen 
am Ende des XVI. Jahrhunderts einen ernſteren Charakter 
an. Dberöfterreich gab das Signal zum Aufruhr und Nieder⸗ 
öſterreich folgte ſchnell dem Beiſpiele; denn auch das Gebirgs⸗ 
volk um Lilienfeld verließ ſeine Hütten, und ſchloß ſich an die 
Haufen an, welche die Stadt St. Pölten bedrohten; Wil⸗ 
helmsburg aber ward, als der Stützpunkt ihrer Operation; 
von ihnen beſetzt. Der Pfarrer Peter Aldensvus bes 
merkte in dem Taufbuche von der Beſetzuug des Marktes 
durch die Bauern, daß ſie den 27. Februar 1597, zwiſchen 
6 und 9 Uhr früh, vor ſich ging. Deſſen ungeachtet, obgleich 
für den Augenblick Herren von Wilhelmsburg, ver⸗ 
wochten die Bauern doch nicht, die gutgeſinnten Marktbuͤrger 
in ihrer Pflicht wankend zu machen; vielmehr bewähr- 
ten dieſe ihre Treue, indem fie die Raͤdelsführer der verführ⸗ 
ten Haufen, die nach der durch Oberſt Coloni erlittenen 
Niederlage auf dem Steinfelde ſich hinter Wilhlemsb urgs 
Mauern geflüchtet hatten, ahl angriffen, ſich ihrer 
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bemaͤchtigten; und ſie dem krofeuber Arme der Gerechtigkeit 
überlieferten. 

So glänzend ſich Wilhelmsburg Einwohner bei dem 
Bauern: Aufruhr benahmen, eben fo ſtandhaft blieben fie bei 
dem neu angenommenen proteſtaütiſchen Glauben“, und alle 
Verſuche der Milde halfen nichts, fie in den Schoos der Mut⸗ 
terkirche zurückzuführen. Abt Simon befähl daher im Jah⸗ 
re 1615 allen jenen Wilhelmsburgern, welche den prote> 
ſtantiſchen Glauben nicht entſagen würden, den Ort zu räu⸗ 
men und auszuwandern. Doch dieß geſchah nicht', ſondern 
der alte Glaube ſchlang wieder das Band der Einigkeit um 
die Gemüther der getrennten Gemeinde. 

Das Jahr 1683 brachte auch die Türken vor Wil⸗ 
helms burg; aller Orten ſchien der Himmel geröthet von den 
Flammen der niedergebrannten friedlichen Dörfer, und auch 
ſchon im Gebirge ſtiegen dicke Rauchſäulen auf, wodurch die 
Angſt und der Schrecken von dem Annaͤhern der Barbaren in 
allen Gemüthern auf das Höchſte flieg. Nicht lange beſannen 
ſich die Wilhelmsburger und flüchteten ihre Weiber und 
Kinder und ihr beſtes Habe in das tiefere Gebirge, und kaum 
war dieß vollbracht, fo glaͤnzte auch ſchon der Halb⸗ 
mond vor ihren Mauern. Nun ihr Theuerſtes in Sicherheit 
wiſſend, ſtellten fie ſich mit tapferm Muthe dem anſtürmenden 
Feinde entgegen. Um die Mauern von Wilhelmsburg be⸗ 
fanden ſich viele Holzniederlagen, dieſe wurden zuerſt ange⸗ 
zuͤndet, und darauf von dem Feinde der Sturm unternom⸗ 
men. Unter einem Meere von-Feuer, das dem Markt den Un⸗ 
tergang drohend, umwallte, begann der erſte Sturm der Mu: 
ſelmaͤnner, welchem aber die braven Marktbürger mit der 
tapferſten Gegenwehr abſchlugen. Es wurden darauf noch 
mehrere ſehr heftige Angriffe unternommen, die aber glück⸗ 
lich vereitelt wurden. Als die Türken fahen ; daß ihr Anpral⸗ 
len ohne alle Folgen blieb, hoben ſie die Belagerung auf, 
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und zogen von Wilhelmsburg hinweg. Ihre Tapferkeit 
und ausgezeichneter Muth fand allgemeine Anerkennung, in 
welcher Rüdficht ihnen auch im Jahre 1724 das Wochen⸗ 
markts⸗Privilegium erneuert ward. 

Die Wilhelms burger. trieben Gbrigens ein eigenes 
Holz Monopol; ſie. hatten ſich nämlich herausgenommen, kei⸗ 
ne Holzwaare durch den. Markt paſſiren zu laſſen, und alle 
Solzfuhren, die an ihre Thore kamen, nahmen ſie⸗gleichſam 
in Beſchlag, beſtimmten ſelhſt den Kaufpreis, legten um den 
Ort Niederlagen aller Holzwaaren⸗ Gattungen an, und era 
richteten auf dieſe Weiſe ein die ganze Gegend drückendes 
Holzmonopol. Der Abt von Göttweih, welcher nach dem 
Brande feines Kloſters das Bauholz in dieſer Gegend holte, 
legte gegen das widerrechtliche Verfahren der Wilhelms, 
burger bei den Staͤnden eine Klage ein, worauf den Wil⸗ 
helms burgern der Auftrag zukam, alles Holz, was zu 
irgend einem eigenen Gebrauche durchgeführt würde, unbe⸗ 
laͤſtigt und frei paſſiren zu laſſen. 

Die Mauern Wilhelmsburgs, die, wie wir geſe⸗ 
ben, dem Anprallen der Türken ſtandhaft getrotzt, waren in 
dem Laufe eines halben Jahrhunderts keine Schutzwehre mehr 
vor dem eindringen Feinde, der jetzt im Jahre 1741, in den 
ſtürmiſchen Tagen, die den Thron der großen Kaiſerin Ma⸗ 
ria Thereſia bei ihrem Regierungsantritte umtobten, 
als ein franzöſiſch⸗ baierifches. Corps, unter den Befehlen des 
Marſchalls Belle-Isle vor St. Pölten erſchien, und Wil⸗ 
helms burg ohne Widerſtand beſetzte. In dieſer Noth ſchick⸗ 
te der Markt zwei Abgeordnete nach Lilienfeld, um beim Ab⸗ 
te Chriſoſtomus Hülfe zu ſuchen und einen Vorſchuß an 
Geld zu erhalten, um ſich von der Plünderung loskaufen zu 
können. Der Abt ſchoß ihnen bereitwillig einige tauſend Gul⸗ 
den vor. Ueberhaupt waren die Verdienſte der Aebte von Li⸗ 
lienfeld um Wilhelmsburg fo mannigfaltig and fo groß, 
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indem ſie ſich bei fo vielen Gelegenheiten als WRebftbäter und 
Vater dieſer Gegend bezeigten, daß man keinen Anſtand neh⸗ 
men ſollte y zu glauben, fie hätten. ſich ſeibe auf immerdar 
verpflichtet., Indeß. zeigt noch ein Schreiben eben jenes Chris 
ſoſtomus, der ihnen ein Retter in der Gefahr war, daß 
die W᷑ iel wsd urger feiner Zeit die Erinnerung empfan⸗ 
gener Wohlthaten nicht länger behielten, und der Erkennt⸗ 
lichkeit heilige Pflicht zu üben nicht gelernt haben. In dieſem 
Schyeiben hellagt er ſich über ihre innerliche. Uneinigkeiten 
und rwige Streitſucht; er beſchuldigt fie des ſchnödeſten. Nei⸗ 
des „mit welchem Einer des Andern Erwerb verkürze, Einer 
dem Andern das Brot aus dem Maule wegſtehle; er wirft ih⸗ 
nen ihren ſtöͤriſchen und hochmüthigen Sinn, und ihren Un⸗ 
dank gegen das Kloſter var, Und ſtellt ihnen ihrer Altvordern 
preiswerthen Muth und. ihre. goldene: Eintracht, mit welcher 
ſie ſich in den drangvollſten Zeiten ſo wohl evchen, als 
Vorbild der Nacheiferung auf. 5 

In der neueſten Zeit hatte Wil belmsburg mit dem 
größten Theile des ganzen Landes gleiches Schickſal; zwei. Mal, 
nämlich in den Jahren 1805 und 1809, ſah es die franzöſt⸗ 
ſchen Truppen als, Feinde in feinen Mauern, und bei der furcht⸗ 
baren Traiſen⸗Ueberſchwemmung, in den. Jahren 1813 und 
1821, drangen die tobenden Fluthen durch das obere Thor 
des Marktes. 

Die Einkünfte der Pfarre beſtehen in einem bedeutenden 
Körnerzehent, in einer ſchönen Wirthſchaft und in einem ei⸗ 
genen Grundbuche. 


Windpaſſing 


Ein Derf von 8 Huͤuſeru, mit der nächſten Poſtſtation 
St. Pölten. 
Zur Kirche. und edu gehören dieſelben nach Pyh⸗ 
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sa. Das Landgericht und die Orts herrlichkeit beſtzi die Stifts. 
herrſchaſt Lilienfeld; Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft 
Wald; Grunddominien ſind die k. k. Staatsherrſchaft St. 
Pölten, Wald und Lilienfeld. Der Wetbkreis bebe zum 
49. Linien » Infanterie s Regimente. 

In 9 Familien leben 17 männliche, 13 weibtige Perſo⸗ 
nen und 1 ſchutfaͤhiges Kind; der Viehſtand zahlt 13 Pfer- 
de, 20 Kühe, 48 Schafe und 37. Schweine. — * 

„Die. Einwohner gehören zu den Waldbauern, wovon die 
größte Beſtiftung eines hieſigen behauſten Unterthans 55 und 
die mittlere 33 Joch Grundfläche beträgt. Handwerker befin⸗ 
den ſich keine unter ihnen. Ihre Beſchaͤftigung iſt Wald⸗ 
wirthſchaft, etwas Feldbau der. gewöhnlichen vier Körnergar⸗ 
tungen, Obſt und eine gute Viehzucht mit Anwendung der 
Stallfutterung. Die Brände find von mittlerer Beſchaffenheit 
und unterliegen, durch den. Austrit der Traiſ n, großen 
Schaden. 

Der Ort liegt in zerſtreuten mit. Stroh gedeckten. Han- 
fern, naͤchſt Altmannsdorf und Ochſenburg, an der Traiſen 
in einer angenehmen Gegend, die gutes Waller: enthält. 
Straßen beſtehen keine, ſondern nur gewöhnliche. Fahrwege. 
Außer einzelnen Bauernwaldungen gibt es keine Barge 
oder Wälder. — Die Jagd und die Fiſcherei ne ein "sen 
thum d der r Herrſchaft Ochſenburg. 


Wolfenberg, 


vier Häuſer mit der naͤchſten, eine Stunde entfernten Poſt⸗ 
ſtation St. Pölten, 

Zur Kirche und Schule gehören ſolche vd St. Georgen. 
am Steinfelde. Das Landgericht wird durch die Hertichaft 
Kreisbach zu Lilienfeld ausgeübt; Grund⸗ und Ortsobrigkeit 
iſt die Stiftsperrſchaft Lilienfeld; Conſeriptionsherrſchaft die 


. 
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karſelch Auerſpergiſche Herrſchaft zu St. Pölten. Der Werb⸗ 
bezirk iſt zum Linien. Infanterie - Regimente- Nr. 49 ein 
bezogen. 
Heier befinden ſich 4 Famikien, 6 mänmiche, 11 weib⸗ 
liche Perſonen und 6 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieyſtand zählt: 
8 Pferde, 9 Kühe, 18 Schafe und 10 Schweine 
Die Einwohner ſi nd mittelmäßig beſtiftete Bauern; wel ⸗ 
che ein wenig den Feldbau treiben, der ihnen zum Hausbe⸗ - 
darf die vier Fruchtkörnergtrtungen liefert; auch haben fie et: 
was Obſt, und die zum eigenen Gebräuche nöthige Viehzücht. 
Dleſe 4 Häufer, mit "Stoß gedeckt, liegen zuſammenge⸗ 
baut zwiſchen St. Pölten und Grafendorf auf einer mäßigen 
Anhöhe mit Felder und Wald umgeben, in einem [ehr ſchönen 
Gegend, die auch geſundes Klima und gutes Waſſer euthaͤlt. 
In der Umgegend befinden ſich die Bauernwaldungen; in de⸗ 
nen ſowohl, wie überhaupt. in der ganzen Ortsfreiheit, die 
Jagd ein Lide der eres Päfenbung iſt. 


‘ 


3 eln! (Klein). 5 


Ein Ort von 162 zerſtreuten Haͤuſern, der in die se | 
meinden: Ebenwald, Inner - Hallbad, ‚ "Außer 
Hallbah und Klein⸗Zell zerfällt, und wovon Lilien; 
feld, als naͤchſte Poſtſtation, 4 Stunden entfernt iſt. 2 
n Die Pfarre und Schule befinden ſich hier im Orte; dieſe 
gehören in das Decanat Wilhelmsburg, das Patronat da⸗ 
von aber dem Stifte Göttweih. Das Landgericht, die Orts⸗ 
und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilienfeld. Der 
Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗ Infanterie Regimente. 

Dei Seelenzahl von Klein: Zell, mit Inbegriff der 
obenerwähnten Gemeiden, umfaßt 230 Familien, 607 männ- 
iche 582 weibliche Perfonen und 223 ſchulfahige Kinder 
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der Vichſtand beſteht in 17 Pferden, 202 Zugochfen, 106 
Kühen, 456 Schafen und 360 Schweinen. 


Dit hieſi igen Einwohner find meiſt gut beſtiftete Wald⸗ 
bauern / welche, einen geringen Ackerbau nur für den Hausbe⸗ 
darf treiben; ihre Hauptnahrung sIweige ſind eine gute Vieh⸗ 
zucht, Wald-. und reſpective Holzwirthſchaft, und Kohlen⸗ 
brennen. Die Gründe fü nd mittelmäßig, fie leiden durch 
Ueberſchwemmungen des Hall und Eſchenbaches, welche im 
Orte Klein: Zell. ſi ich vereinigen, und in denen viele Fo⸗ 
rellen ſich befinden 75 dann, auch. durch, Erdabtragungen, da ſie 
meiſt an den Abhängen der ſteilen Gebirge liegen. 5 4 


. Außer; dem Orte Klein Zell, beſtehen die andern, 
nur Rotten bildenden Gemeinden, aus ſehr zerſtreuten Haͤu⸗ 
fern, in dem benachbarten Felſen⸗ und Walbthälern, welche 
aber faͤmmtlich. nach Klein Zell. gehören, 


Klein- gell grenzt nördlich gegen Haimfeld / wordböſt⸗ 
lich gegen Ramſau, ſüdlich gegen Hohenberg, und in Weſten 
trennen es die Bergrücken des Ebenwaldes, der Reiß⸗ und der 
Lilienfelder ⸗Alpe von der Kräuterau, und liegt in einem en⸗ 
gen von Felſen und Waldgebirgen gebildeten Thalkeſſel, und 
beſteht aus zum Theil einſtöckigen mit Schindeln und Bre⸗ 
tern gedeckten Häufern. Außerhalb dem Orte beſteht ein 
Drahtz ug mit einſtöckigem mit Schindeln gedeckten Wohn⸗ 
gebäude im fogenannten Frauenthale, und einem Eiſ enham⸗ 
mer unweit davon, welche beide vom Hallbache getrieben 
werden, in einer von Felſen und dichten Waldungen gebil⸗ 
deten Schlucht, welche nur zum Laufe des Baches und der 
Straße bisweilen Raum laßt. Der Drahtzug liefert beſon⸗ 
ders Jnſtrumentendraht, welcher auch ins Ausland verführt 
wird. Ferner ‚befinden ſich hier: 2 Wirthshäuſer, 4 
Mahlmühlen, 1 Bretermühle, 1 Kraͤmer, 1 Bäcker, 
1 Leinweber, 2 Schuſter, 1 Wagner und 1 Hufſchmied. Eine 
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von den bemerkten vier Mühlen, die in. Orte ſituirt iR, 
enthält ein ſehr nettes einſtöckiges Wohngebaͤnde⸗ 

Die hieſige Pfarrkirche, zu Ehren Maria Hi ms 
melfahrt geweiht, iſt an der Weſtſeite des Ortes, auf gir 
ner Anhöhe gelegen, zu der eine Stiege führt, und vom Leis 
Henhofe umgeben wird, den eine Maugz einſchließt. Sie 
iſt von ganz einfacher uralter Bauart, mittlerer: Größe mit 
Schindeln gedeckt, und hat einen kleinen Thurm darauf, eben⸗ 
falls von Schindeln, mit einer Uhr und 2 Glocken. Das 
Presbyterium als der alteſte Theil, enthält von Innen go⸗ 
gothiſche Spitzwölbung, das Schiff mit flacher Decke zwei Sei⸗ 
tenſchiffe, die kürzer als dasſelbe find, und zwar, beide mit go⸗ 
thiſchen Spitzwölbungen, jedoch das eine viel niedriger als das 
andere. Der Hochaltar iſt von Holz errichtet, mit Schnige 
werk verziert, und enthält das Bild Maria Himmel 
fahrt, darüber ſich ein kleines, dem heiligen Vitus dar⸗ 
ſtellendes Bild, angebracht befindet. Nebſt dieſem ſind noch 
zwei Seitenaltäre vorhanden, die ebenfalls von Holz und 
einfach, der eine mit einer hölzernen Marienſtatue, der 
andere mit dem Bildniffe des heiligen Sebaſtian geziert 
iſt. Außerdem iſt hier nichts Vemerkenswerthes; auch Grüfs 
te, Denkmale ꝛc., ſind nicht vorhanden. 

Eingepfarrt ſind hieher: Klein⸗Zell, Eben wald, 
Gültenbach, Außer: und Inner ⸗Hallbach, wovon 
die Entfernung von ½ bis 4 Stunden beträgt. — Den Got⸗ 
tesdienſt verſieht ein Pfarrer, der ein Prieſter des Gzttwei⸗ 
her Benedietiner⸗ Stiftes iſt. Der Pfarrhof, einſtöckig, 
von neuerer Bauart, mit Schindeldach, iſt unweit der An⸗ 
höhe, worauf ſich die Kirche befindet, gelegen, neben welchen 
das Schulgebäude, ebenfalls mit einem Stockwerke, und 
mit Holzſpalten gedeckt, ſtehet. 

Den Namen hat der Ort mit Recht, von feiner ganz ab⸗ 
geſchloſſenen Lage, in einem von allen Seiten mit hohen. Fel⸗ 
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fen und Waldbergen gebildeten tiefen Keſſel, wohin nur, von 
Norden und Süden, ſchmale, ſchluchtaͤhnliche ſteile Thalgrün⸗ 
de führen, von denen »er nördliche den Verbindungsweg auf 
die Haimfelderſtraße enthält, neben dem, wie fhen erwähnt, 
der Hällbach ſich zwiſchen. Felſenmaſſen hinwindet. Drei Stun⸗ 
den von hier erhebt ſich die mächtige Reisalpe, gegen Süden 
und Weſten der ſogenannte Jochartberg mit beträchtlichen 
Waldungen, — Auch entſpringt in einer Seitenſchlucht eine 
Salzquelle, von der dieſe Schlucht das Salz athal 
beißt; die Quelle iſt bis jetzt unbenutzt wabrſcheinlic, weil 
zu wenig Waſſer vorhanden iſt. 

Ueber den Urſprung und das Alter von K lein- Belt 
und der hiefigen Kirche, läßt ſich nur fo viel mit Beſtimmt⸗ 
heit ſagen, daß beide im XIII. Jahrhundert vorhanden wa⸗ 
ren. Gewiſſeren Aufſchluß in der naͤchſten Folgezeit gibt das 
Göttweiher⸗ Archiv, welches urkundlich erweiſet, daß bereits 
um das Jahr 1330 eine Kirche, oder vielmehr eine Car 
pelle am Hallbache zu Maria⸗ Himmelfahrt, in der 
Zelle genannt, beſtanden, und als eine Filiale zu St. Veit 
gehört habe. Die von uns oben erwähnte Bauart entſpricht 
nicht nur dieſem Alter vollkommen, ſondern ſcheint vielmehr 
noch in das höhere Alterthum zurückzureichen. 

Dieſer Göttweiher Urkunde zu folge, wünſchten die Zo⸗ 
henberge, welche Herren von Zell waren, dieſe Kirche zu 
einer Pfarre zu erheben, und Kunigunde, Stephans 
von Hohenberg Witwe, dann ihre Sohne, Dietrich 
und Stephan, gaben im Jahre 1330 einen Hof her, der 
dem künftigen Pfarrer zur Wohnung dienen, und einen Theil 
der Pfarrſtiftung ausmachen ſollte. Ein Jahe darauf (1331) 
fügten ſie noch andere Grundſtücke und Vortheile hinzu, wel⸗ 
che einftweilen der Pfarrer von St. Veit genießen konnte, 
dafür aber den Gottesdienſt in Zell durch einen eigenen 
Prieſter beſorgen laſſen mußte. Der damalige Abt von Gött⸗ 
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weih / Ott t or. vergrößerte die Stiftung ,. theild. aus Kioſter⸗ 
gütern,. theils in der Folge, nach feiner Abdankung der Ab: 
tegwürde, als Pfarrer von St. Veit im Jahre 1335, durch 
Ankauf verſchiedener Realitäten. Auf dieſe Art wurde die 

Kirche in Klein» Zell in den Stand geſetzt, einen, eigenen 
Pfarrer zu erhalten. Dieſen ſcheint ſie auch bald bekommen, 
und den Pfarrſprengel von der andern Seite des Hallbachs, 
gegen St. Veit hin, vergrößert zu haben. Nicht nur alſo 
daß Göttweih im Beſitze des Patronatsrechtes über Kleln⸗ 
Zell iſt, ſondern es trug auch ſehr viel zur Stiftung dieſer 
Pfarre bei. Die vogteilichen Rechte behielten ſich aber die 
Hohenberger vor, von welchen fie an die Herren von Jör⸗ 
ger, und von dieſen an das Stift Lilienfeld übergingen, und 
vermöge des Vergleiches mit Göttweih vom Jahte 1675 nd 
her beſtimmt wurden. 

Die Pfarre wurde, von ihrer Entſtehuug an / meiſt mit 
Prieſtern von Göttweih beſetzt. In der Hälfte des XVI. 
Jahrhunderts wußten die Herren von Jörger den Zeitgeiſt, 
und den Verfall des Kloſters Göttweih zu benützen, fie ver⸗ 
drängten im Jahre 1549 den katholiſchen. Pfarrer, Bene⸗ 
diet Pfetterſamer, und räumten die Pfarre den prote⸗ 
ſtantiſchen Paſtoren ein, wodurch die neue Lehre. auch in 
Zell allgemeine Aufnahme fand. Als ſolche werden Martin 
Höfel und im Jahre 1570 Sebaſtian Stubenvoll bes 
kannt. Helmhard von Jörger ſchien die Katholiſchen ganz 
von dieſer Pfarre ausſchließen zu wollen, da er ſich im Jah⸗ 
re 1576 ein kaiſerliches Reſeript zu verſchaffen wußte, nach 
welchem ihm die Erlaubniß ertheilt wurde, in St. Veit ünd 
Klein: Zell den akatholiſchen Cultus, als woran das Volk 
bereits gewohnt wäre, fortfegen zu dürfen. Vald aber wur⸗ 
de dieſe kaiſerliche Reſolution widerrufen, und dem Abte Mi⸗ 
chael von Göttweih eingeſchaͤrft, die Pfarre mit katholli 
ſchen Geiſtlichen zu beſetzen; allein dieſe Maßregeln hatten 
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bei der ſtarken Einwirkung der Jbeger nicht die Adgefehene 
Wirkung, und die Paäſtoren blieben in der Pfarre bis zu det 
Kataſtrophe ihrer Schirmherren, der Jörger im Jahre 1621, 
zu welcher Zeit die kaiſerlichen Commiſſarien die Paſtoren 
abſetzten, und die Pfarre dem Stifte Göttweih wieder über 
gaben. 
An Schickſalen des Orts und der Pfarre koͤnnen wir be⸗ 
richten, daß im Jahre 1529 auch die allerſeits aus Naub⸗ 
gierde herumſchwaͤrmenden Türken, in dieß, ſich von jenem 
feindlichen Beſuche ſicher wähnenden Dörfchen, drangen und 
verheerken; und in einer Pfarreinlage vom Jahre 1531, in 
welchem Jahre die Türken einen Zug, bis gegen Linz durch 
die Gebirge unternahmen, wird die Gemeinde Zell als von 
den Türken gar verderbi und verödet angegeben. Von den 
Pfarrholden heißt es in der naͤmlichen Einlage, dass nur 
von etlichen, 30 nit verbrennt, doch ihr Guetel genom- 
men worden, ein Dienſt eingegangen ſei. Während der zwei⸗ 
ten Türkiſchen Invaſion, im Jahre 1683, flüchtete ſich der 
Pfarrer, Nikolaus Till, und rettete die heiligen Gefäße. 
Der Ort blieb zwar dießmal vom Feuer verſchont, aber die 
Kirche entging nicht der Entweihung durch Raub und Miß⸗ 
handlungen. Im Jahre 1809 kamen auch die Franzoſen hier⸗ 
her, und hauſeten übel; im Jahre 1813 aber richtete der bis 
zur Wuth angeſchwollene Hallbach große Verwüſtungen an. 
Noch bemerken wir ſchließlich, daß die hieſige Pfarre 
auf eigene Wirthſchaft, Zehent und auf Gefälle der Pfarre 
und Grundholden dotirt if. — Das Armen ⸗Inſtitut er⸗ 
hält ſich durch Opfer und freiwillige Beiträge. 


Zö gers bach. 


Ein Rotte von 11 Haͤuſern mit der naͤchſten Poſtſtation 
Lilienfeld, die Ya Stunden davon entfernt iſt. 
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Diefe gehört zur Kirche und Schule nach Lilienfeld; das 
Landgericht, die Orts, Grund⸗ und Conſeriptionsobrigkeit iſt 
die Stiftsheerſchaft Lilienfeld. Der Werbkreis gehört zum 49. 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

In 17 Familien befinden ſich 35 männliche, 40 weibliche 
Perſonen und 7. ſchulfaͤhige. Kinder; der Viehſtand zahlt 30 
Ochſen, 35 Kühe, 60 Schafe und 25 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner find. Waldbauern mit einer ziem⸗ 
lichen Grundbsſtiftung. Sie unterhalten zwar etwas Feldbau, 
der ihnen aber blos Korn, Hafer, kaum für den Hausbedarf 
hinreichend, liefert, da die Gründe an Höhen gelegen, ſtark 
den Erdabſchwemmungen unterworfen find. Nebſt dieſem ha⸗ 
ben ſie jedoch eine gute Viehzucht, und beſchaͤftigen ſich auch 
mit Holzarbeit. 

Die Rotte, von dem Bache alſo benannt, liegt drei vier⸗ 
tel Stunden von Lilienfeld in zerſtreuten Häuſern, in einem 
ſeitwaͤrts der Mariazeller ⸗ Straße ſich ausbreitenden Wald⸗ 
thale, welches vom Zögersbache durchfloſſen wird, am 
Fuße des waldigen Hochſtein es, des hoͤchſten Punk⸗ 
tes der hieſigen Gegend. — Klima und Waſſer ſind gut; die 
Jagdbarkeit, ein Eigenthum der Stiftsherrſchaft Lilienfeld, iſt 
an Hochwild ergiebig, 


Zuleitben 


Ein Dörfchen von 9 Saͤuſern, mit der nächften Poſtſta⸗ 
tion St. Pölten. 

Dieſes iſt zur Pfarre und Schule nach Pohra gewieſen. 
Das Landgericht und die Ortsherrlichkeit beſitzt Lilienfeld; 
Conſcriptionsobrigkeit iſt Wald; und als Grunddominien er- 
ſcheinen: Walpersdorf, Lilienfeld, Mitterau und die k. k. 
Staatsherrſchaft St. Pölten. Der Werbkreis gehört zum Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 
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Hier: befinden ſich 9 Familien, 17 männliche, RB weibli⸗ 
che Perſonen und 10 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand ent» 
hält 6 Pferde, 10 Ochſen, 25 Kühe, 49 Scofe und 30 
Schweine. 

Obne Handwerber, beſtehen die hiefigen Einwohner als 
Waldbanuern, deren größte Beſtiftung 20, und die kleinſte 10 
Joch Grundfläche betraͤgt. Ihre Landwirthſchaft deſteht im 
Ackerbau der gewöhnlichen Fruchtkoͤner⸗ Gattungen, wozu aber 
die Gründe nur von mittelmäßiger Ertragsfähigkeit find, in 
der Obſtpflege und Wiehzucht, wobei Stallfütterung ange⸗ 
wendet wird. 

Der Ort, deſſen Häuſer meiſt zuſammengebaut und mit 
Stroh gedeckt find, liegt flach bei Altmannsdorf, Schaubing 
und Windpaſſing, eine Heine halbe Stunde ſuͤdlich vom Markte 
Pyhra, in einer geſunden Gegend, die auch gutes Waſſer 
enthält, Der Harlandbach fließt hier vorbei, und treibt 
eine kleine Mühle. In der Umgegend befinden ſich einzelne 
Bauernwaldungen, darin ſowohl als auch in der ganzen Orts⸗ 
freiheit die Jagdbarkeit ein Eigenthum der Herrſchaft Ochſen⸗ 
ſenburg it. — Straßen beſtehen hier keine, ſondern blos die 
nöͤthigen Verbindungswege zu den umliegenden Ortſchaften. 
Etwa 10 Minuten vom Orte Zuleithen fließt der von 
Auen umgebene Traiſenfluß in weſtlicher Richtung. 


Kreis bach. 


Ein herrſchaftliches Schloß mit Meierhof und 
die gleichgamige Herrſchaft, wovon die Verwaltung ſich 
im Stifte Lilienfeld, als die nächſte Poſtſtation 3 Stunden 
entfernt, befindet. 

Dasſelbe gehört gegenwärtig zur Kirche und- Schule nach 
Wilhelmsburg. Das Landgericht und Conſeriptionsobrigkeit 
darüber, iſt die Herrſchaft Lilienfeld; die Orts und Grund⸗ 
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herrlichkeit befigt Kreisbach, Der Werbkreis von bier beben 
zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Kreisbach, vor Alters Chreuspad, : eigentli 
Kresbad, liegt eine Viertelſtunde ſüdöſtlich von Wilhelms 
burg am rechten Ufer der Tr.ai fen, in einem von Feldern und 
Wieſen bedeckten Thale, feitwaͤrts des Traiſenthales und der 
in demſelben hinziehenden Lilienfelder⸗ oder Mariazellerſtraße. 
Neben dem murmelnden Kreis bache führt ein ſehr ange⸗ 
nehmer Weg, in einem Anfangs etwas engen Thale, welches 
ſich aber bald erweitert, zwiſchen Feldfluren und eine große 
Wieſe durchſchneidend, gerade auf das Schloß zu, wo, in 
geringer Entfernung davon, eine hohe Pappelallee beginnt, 
welche bis zu den gröͤßtentheils mit einer Mauer umgebenen 
bedeutenden Obſtgäͤrten leitet, welche das herrſchaftliche Schloß 
von allen Seiten einſchließen. 

Dasſelbe mag, der verſchiedenen Bauart nach zu urtheis 
len, zum Theil dem XII. oder XIII. Jahrhundert angehören, 
in welch’ letzterem verſchiedene Zubauten, Vergrößerungen. ꝛc. 
an dieſem Schloſſe vorgenommen worden zu ſein ſcheinen. Es 
iſt daher ein unregelmaͤßiges Gebaͤude, von zwei und drei 
Stockwerken mit Ziegeldachung, und enthält, an der Vorder⸗ 
ſeite an jeder Ecke, einen runden Thurm, außer dieſem aber 
an den Seiten zwei thurmaͤhnliche Vorſpruͤnge und umſchließt 
ſolchergeſtalt einen kleinen Hof. Das Innere desſelben, bis auf 
wenige Zimmer ganz unbewohnt, enthaͤlt auch eine gewölbte 
kleine Capelle, ganz einfach mit einem hölzernen Altar. 

Auf einer Seite umgibt das Schloß eine grabenähnliche 
Vertiefung, welche als Küchengarten benutzt wird, neben der: 
ſelben zieht ſich ein ſehr großer Obſt garten hin, zum Theil 
mit einer Mauer umgeben. Rückwärts dem Schloſſe, gegen 
das Thal zu, ſleht ein kleines mit Schindeln gedecktes, mit 


einem Uhrthürmchen und einer gewölbten Durchfahrt verſehe⸗ 


nes einſtöckiges Gebäude, welches vom herrſchaftlichen Jager 
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bewohnt wird. Noch weiter zuruck, etwas tiefer gelegen, be⸗ 
findet ſich der herrſchaftliche Meierhof, ein vierecki⸗ 
ges Gebäude, welches aber ebenfalls nicht benützt wird, fo wie 
das Schloß ſelbſt, da alle herrſchaftlichen Feldgründe verpach⸗ 
tet ſind. — Unweit dem Meierhof, da, wo das Thal ſich 
wieder verengert, ſteht ein herrſchaftliches Gaſthaus, 
das zur Sommerszeit von Wilhelmsburg aus, und zugleich 
von St. Pölten, ſehr beſucht wird. Hier befindet ſich auch 
ein herrſchaftlicher Ziegelofen. Das Klima iſt ſehr 
geſund, die Gegend beſonders angenehm, und auch das Waſſer 
gut. — Die Jagd iſt ein Eigenthum der Herrſchaft, und 
ſehr ergiebig, denn ſie liefert in bedeutender Menge Rehe, 
Haſen und Rebhühner, bisweilen auch Füchſe. N 
Beim Schloſſe Kreis bach finden wir noch noͤthig zu 
bemerken, daß einige Urkunden aus dem XIII. Jahrhundert 
zu der Vermuthung führen, daß Chreuß bach zu der Zeit 
ſchon eine eigene Pfarre mit einer ſelbſtſtaͤndigen Gemeinde 
gebildet habe. Dieſe Gemeinde muß die gegenwaͤrtig abgeſon⸗ 
derte Kreis bachthal⸗Rotte, die nachfolgend beſchrieben 
erſcheinen wird, und die Kirche die Schloßcapelle gewe⸗ 
ſen ſein, weil wir von einer andern Kirche gar keine Nach⸗ 
richten, auch nicht einmal eine Spur auffinden. Das Lilien⸗ 
felder Nekrologium erwähnt ſelbſt eines Pfarrers von 
TChreus bach aus dem erwähnten XIII. Jahrhundert, der 
dem Kloſter zehn Bücher, acht Denar Talente, zwei Habite, 
eine Kapuze und eine Infel ſchenkte. Und ſelbſt noch im XV. 
Jahrhundert erſcheint ein Pfarrer von Chreusbach als 
Zeuge in einem Kaufvertrage des Otte von Waſen. Na⸗ 
türlicher Weiſe waren die erſten Patrone dieſer Kirche. die 
Herren von Kreis bach ſelbſt, nach deren Ausblühen das 
Patronat auf die Hohenberge überging, weil fie die Herr⸗ 
ſchaft erkauften. Die Herren von Jörger, welche bekannt⸗ 
lich ſehr dem Proteſtantismus zugethan waren, ſollen die 
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Kirche in Kreisbach in ein Ballhaus verwandelt haben, 
welche aber unter dem Abte Matheus von Lilienfeld recon⸗ 
ſtliirt, und im Jahre 1681 wieder zu gottesdienſtiichen Zwe⸗ 
cken eingerichtet wurde, . 

Das Schloß erhielt zu, Anfang des XVI. Jahrhunderts 
durch Wolfgang und Chriſt oph von Jörger, als. Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer, eine bedeutende Vergrößerung und Verſchö⸗ 
nerung; dasſelbe iſt vom hohen Alter, wie wir aus dor nach⸗ 
folgenden Genealogie der Ehreusbeckh oder Chreusbach 
entnehmen werden, welche hier ihr Stammſchloß hatten, und 
die gleichnamige Herrſchaft beſaßen, a. 

Die Ritter von Chreus bach oder Chreuspeckh 
genannt, welche oberſte Candjägermeiſter in Oeſterre ich wo: 
ren, gehören zu jener anſehnlichen Familie, welche ſchon 
unter den Babenbergern beſtanden, aber vor einigen 
Jahrhunderten erloſchen. Man findet ſie in Urkunden verſchie⸗ 
den benannt, nämlich als: Chreusbeckh, Creuspech, 
Crebesbach oder Chreusbach, und haben die Herrſchaft 
und das Schloß Creusbach, unweit Lilienfeld an dem 
Kroisbach (Kroiß bedeutet Krebs) gelegen, durch einige 
Jahrhunderte beſeſſen. 

Dietrich von Chreus beph wird als Zeuge in einer 
Urkunde des Herzogs Leopold VI. geleſen. Berthold 
und feine Fran Margaretha find als beſondere Wohlthaͤ⸗ 
ter des Stiftes Lilienfeld bekannt, allwo Berthold den St. 
Johann des Täufers Altar im Jahre 1218 ſtiftete; er 
wurde im Jahre 1221 im Stifte zur Ruhe beſtattet. Dieſem 
folgte Hartung und Dietrich, und dieſem Rudger, 
Friedrich dann Leit hold von Chreusbad.. a 
Rudger kömmt als Zeuge in Hadmars von Vaͤlkhen⸗ 
berg Schenkungsbrief vor, im Jahre 1269. Friedrich lei⸗ 
ſtete Kaiſer Albrecht 1. große Dienſte wider den Gras 

fen Ivan von Güns, wobei er dem Grafen mehrere Schlöſſer 
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abnahm, und vom Kaiſer mir dem Schloß Schwarzenbach 
an der ungoriſchen Grenze, im V. U. W. W. beſchenkt wurde. 
Leithold ſtiftete das Auguſtiner⸗Kloſter zu Baden, welches 
er mit Eremiten nach der Regel des heiligen Muguftins beſetzte. 
Derſelbe ſtarb im Jahre 1299 und iſt auch iw der Kirche des 
von ihm geſtifteten Kloſters begraben. 

Otto von Chreus bach erſchernt als gauge in einer 
zwiſchen Ebro, Abt von Zwestel und den Brüdern Zelden⸗, 
dorf geſchloͤſſenen Vergleich, datirt vom Jahre 1303. 

Dietrich von Chreus bach ſtarb im Jahte 1308, 
und ward im Stifte Lilienfeld begraben. Engeldich, Herr 
von TChreusbach hatte einen Zwiſt mit Lilienfeld wegen 
des: Forſtrechtes über zwei Waldſtriche, und verzlich ſich mit 
dem Abte am Agneſentage 1315. Seine Frau Hedwig ſtif⸗ 
tete zu ewigen Meffen den Auguſtinern in Baden einen Wein⸗ 
garten allda. Wernhard von Chreusbach verkaufte im 
Jahre 1314 dem Kloſter zu Baden einen Weingarten bei 
Nauhenſtein gelegen. Auf ihn folgte Ulrich und dann Fried⸗ 
rich von Chreusbach. Dieſer Friedrich war ein tapfe⸗ 
rer und ausgezeichneter Kriegsheld, und ſtand bei Erzherzog 
Rudolph IV. dem Stifter in beſonderem Anſehen und 
Gnaden; er verlieh ihm und ſeinen Erben das durch lange 
Zeit erledigt geweſene Oberſtjaͤgermeiſteramt, wovon 
ihm das Diplom darauf im Jahre 1358, den 20. November, 
mit großer Feierlichkeit auf öffentlichem Platze, am Hofe, 
in Beiſein der Stände von Niederöſterreich übergeben wurde. 
Er ſtarb im Jahre 1360, und iſt bei den Auguſtinern in Baden 
begraben worden, allwo ſich an der Mauer unter dem Chore 
das roth marmorne Grabdenkmal mit ſeinem Wappen und 
Inſchrift befindet, die alſo lautet: An. Dom. MCCCLX obiit 
Strenus Miles ac Nobilis Dom. Friderious de Chreusbekh 
8 — — — us Venat. in Aut = — — — — g — —— es 
(Summus Venatorum in Austria Magister) hio sepultus. 
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Er hinterließ zwei Söhne, nawlich Wilhelm und 
Frie drich von Chreus bach. Wilhelm war ebenfalls 
Oberſtlandjaͤgermeiſter, und wird in dem don Herzog Rus 
do lp IV. auch von den Herzogen Friedrich, Albrecht 
und Leopold mit König Ludwig von Ungarn und König 
Caſimir von Pohlen den 31. December 1362 geſchloſſe⸗ 
nen Bündniß; ferner in Herzog Rudolphs und ſeinen vor⸗ 
genannten Brüdern Diplom, über die Errichtung der Univer⸗ 
fität zu Wien im Jahre 1365 als Zeugen geleſen. Bei den 
Auguſtinern in Baden ſtiftete und erbaute derſelbe im Jahre 
1393 die Frohnleichnamscapelle, wo er ſich auch ſeine Ruhe⸗ 
ſtaͤtte beſtimmte. Sein Bruder Friedrich ſtarb ſchon fruͤ⸗ 
her. Er beſchloß ſein Leben im hohen Alter, im Jahre 1415 
und ſchloß, als kinderlos, auch ſeinen alten und berühmten Stamm. 
Da er Anna von Toppl zur Gemahlin hatte, ſo erbten die 
Herren von Toppl, als ſeine naͤchſten Anverwandten, von 
ihm die Herrſchaften Rappoltenkirchen und Kreis: 
bach, fo wie auch alle übrigen Guter, und erlangten auch 
das Oberſtjaͤgermeiſteramt. 

Das Wappen diefer: anſehnlichen Familie enthält einen 
aufrecht geſtellten Krebs im weißen Schilde, und von einigen 
Gliedern auch nur eine rechts ſchraͤg ſtehende Krebsſchere und 
ganzen Krebsfuß. Das größere Wappen aber, welches Fried⸗ 
rich und Wilhelm führten, und auf dem Grabſteine zes 
erſteren zu ſehen iſt, zeiget drei Ketten, welche in Form eines 
Dreiecks, mitten an einem großen Ringe zuſammengefuͤgt 
find, und mitten hinabhaͤngen, unter denen ein Krebs liegt, 
oberhalb aber ſich ein Helm mit Federbuſch befindet. Im großen 
Siegel zeigt ſich ein ganz geharniſchter Ritter zu Pferd ſitzend, 
auf deſſen mit der Hand haltenden Schilde die oben beſchrie⸗ 
benen Ketten, auf der Pferddecke aber am Hals, und ruͤck⸗ 
wärts ein Schildlein mit dem Krebs erſcheint. 

Dies Wappen liefert den deutlichſten Beweis, daß die 
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Familie ſich von Krebsbach nannte und ſchrieb) daß das 
Schloß von dem vorbeifließenden Bache, der ſeiner vielen 
Krebſe vor Alters wegen der Krebsbach genannt wurde, 
und die Familien dieſe Benennung nahmen, und da her Kreis⸗ 
ba ch ein ganz nurechter Name ik, 


Die Herrſchaft Kreisbach. 


Die Herrſchaft Kreis bach iſt mit jener kleinen von 
Berg au. vereinigt, fie gehört dem Stifte Lilienfeld, und 
grenzt an die Dominten Lilienfeld, St. Pölten, Wald, Stoll⸗ 
berg, Neulengbach und Klein⸗Marizell im V. u. W. W, 
Als ſolche beſitzt ſie die Ortsherrlichkeit über nachfolgende 
Ortſchaften: Berg au (ein berrſchaftliches Schloß mit Meier⸗ 
hof), Berureith, Obere⸗ Gegend, Höfnerg raben, 
Kaumberg. (Markt mit Pfarre), Kerſchenbach (Amt), 
Klafterbrunn (mit Meierhof), Kreisbach (herrſchaft⸗ 
liches Schloß mit Meierhof), Kreis bachthal, Kropfs⸗ 
dorf, Laabach, Meierhofen, Moosbach (Amt), 
Mühlgang, Pfennig bach (Amt), Reinfeld, Ras 
mersberg, Reith, Rohrbach (Ober-), Rohr bach 
(Unter ⸗, Amt mit Pfarre), Schwarzenbach (mit Pfarre), 
Steindachthal, Steinwandleithen, Traiſenort, 
Trieſting (Ober), Trieſting (Unter-), St. Veit au 
der Sälfen (Markt mit Pfarre), Wieſenbach (Amt), Wie⸗ 
ſenfeld und Wobach. Nebſt dieſen beſitzt die Herrſchaft auch 
in fremden Gerichtsbarkeiten mit Grundherrlichkeit behauſte 
Unterthanen, und zwar in den Herrſchaften: Goöͤttweih, 
Friedau, Mitterau, k. k. Staatsherrſchaft St. 
Pölten, Carlſtetten, Pottenbrunn, Walpers dorf, 
Judenau, Neulengbach, Jeutendorf, Kaſten, Dürrne 
ſtein und Melk. Dazu gehört auch die alte Ruine des 
Schloſſes Araberg unfern Kaumberg. 
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Die Seelenzahl biefer Serrfchaft betragt in 636 Häufern 
950 Familien, 2122 männliche, 2159 weibliche Perſonen und 
640 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand 92 Pferde, 1072 Zug⸗ 
ochſen, 1488 Kühe, 1733 Schafe, 10 Ziegen und 1488 Schwei⸗ 
ne. Der herrſchaftliche Grandſtand enthält 1510 Joch 122 
Quadrat » Klafter Hochwald, 205 Joch 369 Quadr. Kiftr. 
Wieſen; 139. Joch 540 Quadr. Klftr. Ackerland, 711 Quadr. 
Klafter große Garten, 8 Joch 383 Quadr. Klftr. kleine Gaͤr⸗ 
ten, 34 Joch 846 Quadr. Klftr. Hutweiden und 1300 Quadr. 
Klafter Oeden. N 

Alle obrigkeitlichen Rechte, welche die Herrſchalt Kr eis⸗ 
bach in früheren Zeiten befeffen und noch beſe, werden 
von Lilienfeld ausgeübt. 

Dieſe Gegend enthaͤlt eine C ommerziafftrage, wels 
che von Altenmarkt über Kaumberg und Haimfeld hinzieht, 
und ſich an der Traiſen mit der Poſtſtraße nach Lilienfeld 
und rückwaͤrts nach St. Pölten anſchließt, an der im dieß⸗ 
herrſchaftlichen Bezirke zwei Mauthen, zu Kaumberg, 
und zu Steinfeld, beſtehen. Das Terrain, welches durch⸗ 
aus bergig iſt, und von vielen großeren und kleineren Thälern 
durchſchnitten wird, unter denen das Goͤlſenthal und das 
Schwarzen bacherthal die bedeutendſten, und wovon ers 
ſteres auch ziemlich breit und feine Berge an den meiſten Abs 
haͤngen mit Feldern und Wieſen bedeckt ſind, wird von dem 
Gölſenbach, der Trieſting, und als kleinere Waldbäche 
von dem Schwarzenbach, Kaumbergerbach, Rohr⸗ 
bach und Durlas bach durchfloſſen, wobei befonders über 
den Gölſenbach mehrere Brücken beſtehen. Was Grund 
und Boden anbetrifft, ſo iſt ſolcher nach ſeinen Beſtandthei⸗ 
len ein leichter Mittelboden, aus rother und ſchwarzer Thon⸗ 
erde und grober Sanderde gemengt, doch ſchwer und feucht, 
weil die hohen Gebirge den freien Luftdurchzug hindern; dieſe 
Gebirge find daher meiſt mit Moos, Farrenkraͤutern einigen 
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wilden Kleearten, beſonders mit Wegwurzen bewachſen. Uebri⸗ 
gens gibt es hier viele Berge, die zur Kette des comageni⸗ 
ſchen Gebirges gehören, worunter der Hoch ſt a ff,, V Stun⸗ 
de ſuͤdlich von St. Veit, und der Araberg mit den Ru i⸗ 
nen bemerkt zu werden verdienen, und von welchen allen, 
ſelbſt die hoͤchſten Gipfel fruchtbar und entweder mit Holz bes 
wachfen find, oder wohlriechende Aräutertriften enthalten, die, 
ſo weit ihnen beizukommen iſt, eine geſunde Weide und vor⸗ 
treffliches Heu geben. 

Als Hauptnahrungszweige der biefigen Untertanen ’ 
werden die Viehzucht, der Kohlenhandel und die Fabrikenar⸗ 
beiten bezeichnet. — Im Winter ift Hanf» und Flachsſpinne⸗ 
„rei die allgemeine Beſchaͤftigung des weiblichen Geſchlechtes. 

Der hieſige Ackerbau iſt von ſehr beſchraͤnktem Umfange. 
Die Gründe find nur mittelmäßig, meiſt fandig, zum Theil 
auch ſchotterig, und unterliegen an den meiſten Orten den 
Erdabtragungen; da die Felder gewöhnlich an den Bergab⸗ 
haͤngen fi befinden, dagegen leiden jene in den Thaͤlern lies 
genden bisweilen durch Ueberſchwemmungen. Die vorzüͤglich⸗ 
ſten Feldfrüchte ſind Rocken, Hafer, Wickenfutter und etwas 
wenig Weizen. Gerſte wird nur ſelten gebaut; turkiſcher Weis 
zen, Hirſe und Safran, gelangen hier gar zu keiner Reife, 
Burgunderrüben, Erdäpfel und Hilſenfrüchte werden nur fo 
viele gebaut, als es die Hausnothdurft erfordert. — Der 
Kleebau iſt ſehr geringfügig; die Wieſen find nur einmähdig, 
werden theils gypſirt, theils mit Schlamerde gedüngt, und 
dienen meiſt zur Viehweide. — Jedes Haus hat ihre eige⸗ 
nen Hutweiden. — Die Obſtbaumzucht vermehrt ſich von 
Jahr zu Jahr; fie umfaßt größtentheild Aepfel, Birnen und 
Zwetſchken, woraus Obſtmoſt und Branntwein bereitet 
wird. Die Herrſchaft ſowohl, als die Unterthanen beſitzen 
bedeutende Waldungen; dieſe liegen größtentheild zwiſchen 
der Stiftsherrſchaft Lilienfeld und der Herrſchaft Klein⸗ 
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Mariazell. Darin find die vorzüglichften Holzgattungen Eichen, 
rothe und weiße Buchen, ſchwarze und weiße Führen, Lerch⸗ 
bäume, Tannen, Fichten, Ruſten, Birken und Ahorn. — Die 
bieſige Gegend hat mehrere Eiſengewerke, die eine betraͤchtli⸗ 
che Menge. Holzes erfordern. Die Fiſcherei fo wie die Jagd 
barkeit find Rechte der Herrſchaft; letztere liefert Hirſche, 
Rehe, Füchſe, Hafen, bisweilen Luchſe, dann Reb⸗, Birk⸗ 
und Hafel hühner. ; 

An Fabriken find eine Hammerſchmiede mit 
Drahtzug in Reinfeld, eine in Kaumberg, eine 
Zeugſchmiede in Wieſenfeld und Ober⸗Rohr⸗ 
bach, zwei Mühlen zu Kaumberg, zwei zu Unter⸗ 
Trieſting, zwei zu Laa bach, zwei zu Wieſenbach 
mit Breterſägen, drei in Ober- Rohrbach mit 
Breterſägen, eine in Steinwandleithen mit 
Breterfäge, und desgleichen in St. Veit, Kropfs⸗ 
dorf und Schwarzenbach vorhanden. Eine Gips mühle 
befindet ſich in Moosbach. — Mauerſteinbrüche find 
faſt überall vorhanden, beſonders von der beſten Art d in der 
Rotte. Kerſchenberg. 

Jahrmaͤrkte werden keine gehalten, ſondern es * nd blos 
mit den Kirchweihfeſten in Kau mb erg und St. Veit 
kleine Märkte verbunden, die gewöhnlich nur immer einen 
halben Tag dauern. 

Der dießherrſchaftliche Bezirk enthält übrigens ſehr ſchoͤne 
Gegenden, geſundes Klima, wenn gleich im tiefern Gebirge 
etwas mehr rauh, und durchgehends gutes Waſſer. 

Die erſten Beſitzer dieſer Herrſchaft waren, wie wir 
ſchon erwähnt haben, die Herren von Chreus bach, und 
als dieſe ausſtarben, kamen die Herren von Hohenberg 
durch Kauf zum Beſitze derſelben. Wenn wir den Angaben 
anderer Schriftſteller glauben wollten, fo wären ſchon im XIII. 
Jahrhundert die Herren von Altenburg, und zu An⸗ 
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fang des XIV. Jahrhunderts die Hoh enberge mit Kreis- 
bach begutert geweſen. Allein der lezte Sproße “ Wilhelm 
von Chreusbach, ſtarb erft im Jahre 1415 und es ſcheint 

ganz und gar nicht, daß dieſe fo hoch angeſehene und reiche 
Familie ihren urſprünglichen Stammfig, durch welchen und 
durch beſondere Auszeichnung fuͤr ihre Verdienſte ſie die 
Oberſtjagermeiſters Würde erhielten, und die allerdings vom 
hohen Range ift, ſollten bei ihren Lebens zeiten veräußert 
haben; vielmehr beſagen es Urkunden, daß die nahen Ver⸗ 
wandten, die Herren von Toppel nach dem Tode Wil⸗ 
helms dieſe Güter erhalten haben ſollen. Wäre dieſes der 
Fall, was wir auch gar nicht bezweifeln, fo können wir nur 
die Herren von Hohenberg, welche ohnedieß Nachbarn 
von Chreus bach waren, nach der Hälfte des XV. Jahr⸗ 
hunderts annehmen, und fomit dürfte Friedrich von Ho⸗ 
henberg als Beſitzer der Herrſchaft Kreis bach erſcheinen. 
Dieſem folgte ſein Sohn Johann, im Jahre 1472, und 
darauf deſſen Sohn Carl, im Jahre 1499, welcher Kreis⸗ 
bach, im Jahre 1514, erbweiſe ſeinem Bruder Erasmus 
von Hohenberg überließ. Von dieſem kaufte die Herr⸗ 
ſchaft im Jahre 1521 Wolfgang von Iöͤrger zu Tol⸗ 
let, worauf nachbenannte Beſitzer folgten: Im Jahre 1542 
Chriſtoph von Zörger; im Jahre 1578 deſſen Sohn 
Bernhard Freiherr von Jörger; im Jahre 1610 deſſen 
Sohn Ferdinand, und im Jahre 1617 Helmhard 
Freiherr von Jörger zu Tollet, deſſen Güter wie bekannt, 
im Jahre 1622, von Kaiſer Ferdinand II. confiszirt 
wurden. Im Jahre 1654 erkaufte die Herrſchaft das Stift 
Lilienfeld von der k. k. Hofkammer, und iſt noch gegen⸗ 
wärtig im Beſitze desſelben. 
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Bergau. 

Ein herrſchaftliches Schloß mit Meierhof, 
wovon Lilienfeld als die näͤchſte Poſtſtation 3 Stunden ents 
fernt iſt. 

Zur Kirche und Schule ſind dieſe zwei Gebäude nach 
Rohrbach gewieſen. Das Landgericht und die Conſeriptious⸗ 
obrigkeit iſt Lilienfeld; Orts- und Grundherrſchaft aber 
Kreisbach. Der Werbbezirk gehört zum 49. Linlen⸗Infaän⸗ 
terie⸗Regimente. 

Die Einwohner, blos im Jager ünd Meier beſtehend, 
find herrſchaftliche Dienſtleute. | 

Dieß herrſchaftliche Schloß mit dem Meier 
hof, iſt unweit der Haimfelder Straße, nahe bei Unter⸗ 
Rohrbach am Fuße einer mit Wald bedeckten Anhöhe, von 
Feldern und großen Wieſengründen umgeben, gelegen. Das⸗ 
ſelbe iſt von maſſiver Bauart, enthält zwei Stockwerke, ver⸗ 
raͤth den Styl früherer Jahrhunderte, und ſchließt einen vier⸗ 
eckigen Hofraum ein. Im erſten Stockwerke find mehrere 
große Zimmer vorhanden, von denen die meiſten in bewohnfem 
Zuſtande fich befinden; neben einem derſelben, in einem Vor⸗ 
ſprunge, an der einen Ecke des Gebäudes, iſt eine kleine Haus⸗ 
kapelle, mit einem hölzernen Altar, von Schnitzwerk und 
Vergoldung verziert. Das zweite Stockwerk dient gegenwaͤr⸗ 
tig als Schüttboden, Das Schloß iſt rings mit einer Mauer 
umgeben, um die ein kleiner Graben läuft, zwiſchen welcher 
und dem Gebäude, Küchen ⸗ und Hbftgärten ſich befinden. 
An der Vorderſeite, wo die Einfahrt iſt, beſteht ein kleiner 
Hofraum, wohin an zwei Seiten große Thore führen, neben 
denen kleine, mit einem runden Thürmchen verbundene eben⸗ 
erdige Häuschen ſtehen, von denen eines die Wohnung des 
herrſchaftlichen Jaͤgers iſt, das andere aber leer ſteht. 
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Das Ganze iſt zwar etwas im Verfall, wuͤrde aber 
dennoch einen recht ‘angenehmen Wohnſi itz bilden, wenn es 
nicht etwas zu tief läge, fo, daß man, ſelbſt von den naͤchſten 
Umgebungen aus, vom Schloſſe faſt nur blos das Dach ſieht. 
Unweit davon, gegen Rohrbach zu, liegt der Meierhof, 
einen großen viereckigen Hofraum bildend, mit Schindelda⸗ 
chung. Hier befindet ſich der herrſchaftliche Meier. 
In dieſer Meierei ſtehen ungefähr 30 Stück Kühe und 12 
Stück Ochſen. Die hierher gehörenden Gründe find etwas feucht, 
vorzüglich die Wieſen; übrigens werden alle Körnergattun⸗ 
gen gebaut. Die Jagd iſt gut; ſie liefert Rehe, mitunter 
Fuͤchſe, Hafen, Web» und VBirkhühner. — Das Klima iſt 
milde, das Waſſer aber nur mittelmaͤßig. 

Das Schloß Bergau war von jeher ein eigenes 
Gütchen, welches den Namen von einer nahe am Berge 
0 befindlichen Aue erhalten hat. Im XI. Jahrhundert wird 
auch ein adeliges Geſchlecht bekannt, welches den Namen 
von dieſem Schloſſe trug. Dieſe Familie mag im XII. oder 
XIII. Jahrhundert ſchon vorhanden geweſen ſein; allein es 
werden blos einige Glieder derſelben bekannt, naͤmlich Ul⸗ 
rich von Pergau, welcher im Jahre 1337 Herzog Al⸗ 
brechts Hofmeiſter war, und Berthold vom Jahre 
1359, der des Erzherzogs Rudolph IV. Hofrichter war. 
Nach dem Ausblühen dieſer Familie erſcheint Ulrich 
‚der San dorfer als Befiger von Berg au, der dieß Güt⸗ 
chen im Jahre 1440 an Bernhard Freiſinger ver⸗ 
kaufte. Darauf werden folgende Beſitzer bekannt: Im Jah⸗ 
re 1447 Friedrich von Hohenberg, im Jahre 1521 
Wolfgang von Zörger, durch Kauf von Erasmus von 
Hohenberg; im Jahre 1571 Chriſtoph Freiherr von 
Ibrger, durch Kauf von Bernhard Neuhofer; 1578 
deſſen Sohn Bernhard; ; im Jahre 1610 deſſen Sohn 
Ferdinand; und im Jahre 1613 Helmhard Freiherr 
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von Jörger, der dieß Gut, ſammt feine übrigen Herr⸗ 
ſchaften, im Jahre 1622 durch Conſiscation auf Befehl des 
Kaiſers verlor. Im Jahre 1654 erkaufte ſolches das Stift 
Lilienfeld von der k. k. Hofkammer, welches noch ge⸗ 
genwaͤrtig das Gut Berg au befigt. 


Bernreith. 


Eine Rotte von 8 Haͤuſern, wovon die naͤchſte Poſtſta⸗ 
tion Lilienfeld, 6 Stunden entfernt liegt. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach dem eine 
halbe Stunde entlegenen Rohrbach, das Landgericht und die 
Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld; Orts⸗ 
herrſchaft iſt Kreisbach, welche auch nebſt Lilienfeld die be⸗ 
hauſten Unterthanen beſitzt. Der Werbkreis gehört zum Li⸗ 
nien⸗Infanterie-Regimente Nr. 49. 

Es befinden ſich hier 9 Familien, 17 männlide, 16 
weibliche Perſonen, nebſt 3 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe hal⸗ 
ten einen Viehſtand von 2. Pferden, 16 Ochſen, 25 Kühen, 
21 Schafen und 19 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Waldbauern, 
die auch den Feldbau zu ihrem Hausbedarf treiben, der 
ihnen Rocken und Hafer gibt; ſie haben etwas Obſt, treiben 
eine gute Viehzucht mit Weide, und befdäftigen ſich mit 
Kohlenbrennen. 

Die mit Stroh gedeckten Häufer dieſer-Rotte liegen 
zerſtreut ſeitwaͤrts der Haimfelder⸗ Straße, auf bewaldeten 
Hügeln des Gölſenthales. — Klima und Waſſer ſind 
gut. — Die Jagdbarkeit liefert Hoch» und Niederwild. 


Gegend (Ober). 


Eine aus 13 Haͤuſern beſtehende Rotte, wovon Lilienfeld 
als die naͤchſte Poſtſtation, 6 Stunden entfernt iſt. 
10 * 
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Zur Kirche und Schule find die Hänfer derſelben nach 
St. Veit an der Gölſen angewieſen. Das Landgericht, und 
die Eonferiptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Lilienfeld; die 
Ortsherrlichkeit beſitzt Kreisbach; Grunddominien ſind: Li⸗ 
lienfeld, Kreisbach, Schönbühel und Göttweih. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien » Infanterie » Regiment. 

Der Seelenſtand zählt 20 Familien, 56 maͤnnli⸗ 
che, 44 weibliche Perſonen und 23 Schulkinder; dieſe beſi⸗ 
gen an Vieh: 3 Pferde, 24 Zugochſen, 29 Kühe, 48 Schafe 
und 40 Schweine. 

Als Waldbauern haben die Bewohner nur eine mittel⸗ 
mäßige Grundbeſtiftung. Ihre Beſchaͤftigung beſteht in etwas 
Ackerbau und Obſt, wovon fie Obſtmoſt bereiten, in einer gu⸗ 
ten Viehzucht und Waldwirthſchaft. 

Die Häuſer von Ober⸗Gegend haben Strohdaͤ⸗ 
cher, und liegen zerſtreut 1% Stunde von St. Veit entfernt, 
im ſogenannten Gölſenthale, zwiſchen waldigen Bergab⸗ 
hängen unweit der Baimfelder- Straße. — An Handwerkern 
iſt blos ein Leinweber vorhanden. Hier ſteht auch eine Mahl⸗ 
mühle mit Breterfäge, die von dem Gölſenbache ge⸗ 
trieben wird. _ 

Die hieſige Waldgegend iſt ſchön, enthält auch gutes Kli⸗ 
ma und Waſſer. — Die Jagd, ein Regale der Stiftsherrſchaft 
Lilienfeld, liefert in ergiebiger Menge Hoch⸗ und Niederwild. 


SHöfnergraben, 


eine Rotte von 8 Haͤuſern, von der Lilienfeld, 6½ Stunden 
entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 

Dieſe Rotte iſt zur Kirche und Schule nach Kaumberg 
angewieſen. Das Landgericht, und die Conſcriptionsobrigkeit 
iſt die Herrſchaft Lilienfeld, die Ortsherrſchaft Kreisbach, 
welche auch mit Lilienfeld die hierorts behauſten Unterthanen 
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beſigt. Der Werbkreis gehört zum Linien: Infanterie = Regie 
mente Nr. 49, 

In 14 Familien leben 33 männliche, 37 weibliche Perſo⸗ 
"nen und 12 ſchulfaͤhige Kinder; diefe halten einen Viehſtand 
von 22 Zugochſen, 23 Kühen, 29 Schafen und 19 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner find Waldbauern, welche eine 
gute Grundbeſtiftung beſitzen. Sie ernähren ſich den dem ge⸗ 
ringen Ackerbau, etwas Obſt, von ihrer guten Bet 
Kohlenbrennen und Holzhandel. 

Dieſe Rotte liegt mit ihren zerſtreuten, mit Stroh ge⸗ 
deckten Haͤuſern in einem engen und waldigen Gebirgsthale, 
abſeits der Haimfelder⸗Straße eine halbe Stunde vom Mark⸗ 
te Kaumberg entfernt. — Die Gegend iſt mit Wälder bedeckt, 
das Klima und Waſſer gut, die Jagd bedeutend, 


Kaumberg. 


Ein Markt von 47 Häuſern, wovon Lilienfeld, als die 
naͤchſte Poſtſtation, 6 Stunden entfernt iſt. 

Die Kirche und Schule befindet ſich hierſelbſt. Beide, 
gehören in das Desanat Lilienfeld, und das Patronat davon 
dem Stifte Lilienfeld. Die Ortsherrlichkeit beſitzt die Herrſchaft 
Kreisbach, welche mit Lilienfeld die hierorts behauſten Unter⸗ 
thanen und Grundholden hat, und wobei letztere zugleich als 
Landgericht und Conſcriptionsobrigkeit bezeichnet iſt. Der 
Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 49. 

Die Seelenzahl beſteht in 75 Familien, 177 maͤnnli⸗ 
chen, 164 weiblichen Perſonen und 60 Schulkindern; der 
Viehſtand in: 15 Pferden, 44 Zugochſen, 74 Kühen, 32 Scha⸗ 
fen, 4 Ziegen und 100 Schweinen. 

Die hieſigen Marktbewohner ſind theils Gewerbsleute 
und Handwerker, theils gut beſtiftete Waldbauern, welche, 
auch etwas Ackerbau, eine bedeutende Viehzucht und Obſt⸗ 
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pflege, woraus Obſtmoſt bereitet wird, und einen Holzhandel 
nach Wien treiben. 

Hier befinden ſich 1 Wundarzt, 1 vermiſchte Waarenhand⸗ 
lung, 6 Gaſthaͤuſer, 1 Bäcker, 1 Fleiſcher, der zugleich Wirth 
iſt, 1 Lederer, 2 Leinweber, 1 Hufſchmied, 1 Nagelſchmied, 
1 Tiſchler, 1 Wagner, 2 Schneider und 3 Schuſter. 

Der Markt Kaumberg liegt in einem breiten: von ſanf⸗ 
ten Gebirgshöhen gebildeten Thale, welches eine Fortſetzung 
des Gölſenthales iſt, an der Trieſting, — hier auch der 


Kaumbergerbach genannt — das von der Haimfelder⸗ 


Straße durchſchnitten wird, an welcher hier eine herrſchaftli⸗ 
che Mauth beſteht, nur / Stunde von der Grenze des V. 
U. W. W. entfernt. Die Häufer des Marktes, meiſt einſtö⸗ 
ckig und nett gebaut, ſtehen zum Theile auf beiden Seiten 
der erwähnten Straße, zum Theile find fie zerſtreut ſituirt 
in den naͤchſten Wieſen und Bergabhaͤngen. 

Weſtlich vom Orte, ungefähr / Stunde, gegen das 
Gebirg zu! auf einer Anhöhe, befindet ſich der herrſchaftli⸗ 
che Meierhof mit Schüuttkaſten, welcher gegenwärtig 
verpachtet iſt, neben dem Markte im Thale aber, eine Mahl⸗ 
mühle mit einer Breterſäge, die Hofmühle genannt, 
und von der Trieſting getrieben, dann eine Hammer- 


ſchmiede. 


Die hieſige Gegend iſt beſonders ſchöͤn; es herrſcht ge⸗ 
ſundes Klima und vortreffliches Waſſer. Sowohl die Fiſcherei, 
als auch die Jagdbarkeit gehören der Herrſchaft Kreisbach, 
wovon letztere Hochs und Niederwild, Füchſe, Auerhähne 
uud Birkhühner liefert. 

Als einen bemerkenswerthen Gegenſtand erwähnen wir 
hier noch die Pfarrkirche zu Ehren des Erzengels Mi⸗ 
chael, welche auf einer Anhöhe beim Markte gelegen iſt, 
und vom Leichenhof mit einer Mauer umgeben wird. Das 


Gebäude iſt von ehrwuͤrdigem Anſehen, ziemlich groß, durch⸗ 
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aus. von gothiſcher Bauart mit hohen Spitzfeuſtern und mit ö 
einem. Schindeldach verſehen. Sie hat einen hohen, ſehr 
ſtarken viereckigen Thurm, ebenfalls mit Schindeldach, eine 
Uhr und vier Glocken, unter welchem eine mit zwei großen 
offenen Thoren verſehene Halle ſich befindet, welche das Ans 
ſehen eines Stadtthores hat. Ueber einem dieſer Thore ſteht 
in. Stein eingegraben die Jahreszahl 1501, in welchem 
Jahre ſolcher von dem Lilienfelder Abte Gregor erbaut 
wurde. Uebrigens hat dieſe Kirche das Sonderbare, daß ſie 
auf der nördlichen, gegen den Markt gerichteten Seite, 
keine Fenſter hat, woran pielleicht der hier anprellende Wind 
die Urſache ſein mag, obgleich dieß nicht die eigentliche Wet⸗ 
terſeite iſt. 

Ihr Inneres, geräumig und hoch, enthalt durchaus go⸗. 
thiſche⸗ Spitzgewölbe, wobei das Presbyterium etwas erhöht, 
und das Schiff ganz frei, ohne Nebenſchiffe iſt. Der Hoch-. 
altar, von Holz errichtet und mit Vergoldung geziert, ent⸗ 
hält rückwärts an der Wand ein großes Oelgemälde, den hei⸗ 
ligen. „Michael darſtellend; übrigens iſt die Bauart des 
Altars. geſchmackvoll mit Säulen und das Ganze marmor⸗ 
artig ſtaffirt. Das Speiſegeländer beſteht aus rothem, in 
hieſiger. Gegend gebrochenen Marmor. Ferner befindet ſich noch 
ein. Seitenaltar, in einer. ebenfalls gothiſch gewölbten 
Seitenniſche, an der gegen Norden gekehrten Wond der Kirche, 
mit einem hölzernen Altare, ebenfalls mit Vergoldung ge⸗ 
ſchmuckt, und mit einer hölzernen Statue der Mutter 
Gottes. N 

Außer zwei Grabſteinen, ſind keine Merkwürdigkeiten 
vorhanden. Dieſe liegen in der Kirche am Boden, und find 
ſchon ziemlich ſtark ausgetreten, indeſſen ſieht man doch daran 
ſo viel, um zu unterſcheiden, daß einer das Wappen der 
Ruckendorfiſchen Familie (Rogendorf), und der 
andere den Namen Urſula Jörger an ſich trägt, welche 
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letztere aus der bekannten adeligen Familie der Id rger ſtam⸗ 
met, die viele Güter, und ſo auch die Herrſchaft Kreisbach 
beſaß. 

Eingepfarrt ſind hierher Kaumberg, die Rotten Eck, 
Höfnergraben, Laabach, Steinbachthal, Ober⸗ 
und Unter⸗Trieſting, in einer Entfernung von 2 bis 
2 Stunden. — Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſe⸗ 
hen ein Pfarrer und ein Cooperator aus dem Stifte Lilien⸗ 
feld. — Der Pfarrhof iſt ein einſtöckiges Gebäude von 
neuerer Bauart, und liegt am Fuße des Hügels, worauf die 
Kirche ſteht; unweit davon beſindet 4 die Schule, ein Erd⸗ 
geſchoß nur enthaltend. 

Dem Pfarrhofe gegenüber, jenſeits des dazwiſchen flie⸗ 
ßenden Baches, am Abhange eines Waldes und Berges, von 
elner Wieſe umgeben, ſteht ein Bauernhaus mit einem Stock⸗ 
werke, in deſſen Erdgeſchoß ſich ein gewölbtes Gemach befins 
det, welches dermalen zur Aufbewahrung der Feldfrüchte dient, 
worin aber zur Zeit, als unter den Iörgern der größte 
Theil der hieſigen Gegend proteſtantiſch war, ein lutheriſcher 
Paſtor den Gottesdienſt langere Zeit hindurch gehalten ha⸗ 
ben foll, Wir bemerken hierbei, daß dieß zu der Zeit geſche⸗ 
hen ſein muͤſſe, als entweder die neue Lehre ſich hier erſt 
zu verbreiten anfing, oder, als die Kirche den Paſtoren von 
der katholiſchen Geiſtlichkeit mit Gewalt abgenommen wurde, 
denn die Prokeſtanten beſaßen durch viele Jahre die Pfarr⸗ 
kirche in Kaumberg, worin fie Gottesdienſt hielten , und 
weßhalb ſolche wieder, als ſie ein katholiſcher Pfarrer ein⸗ 
nahm, neu eingeweiht wurde. 

Was den Namen Kaumberg, ſo wie das Alter des 
Ortes und der Kirche betrifft, ſo glauben wir folgendes er⸗ 
wähnen zu müffen. Zu Zeiten Kaiſer Carls des Großen, 
als er die Avaren im heutigen Oeſterreich beſiegte (779), war 
der Name E umberg ſchon bekannt, und wird in mehreren 
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Urkunden erwähnt, beſonders aber von dem Zeitgenoſſen Egin- 
hard. Indeſſen dürfen wir aber nicht glauben, daß unſer 
Kaumberg jener alte Platz ſei, wo die römifchen Ueber⸗ 
reſte ſtanden und die Kumeburg der Avaren geweſen iſt, 
denn dieſe lag nach dem Wortlaute der Urkunde am Fuße 
der comageniſchen Hügelreihe, zwiſchen Zeifelmaner und 
Königſtetten; dieſe, und jene im V. O. M. B. gele⸗ 
gene, da, wo die Kamp in die Donau ſich mündet, waren 
die feſteſten Ringe der Avaren, welche erſtürmt und ver: 
nichtet wurden. Die eomageniſche Hügelreihe be: 
greift aber die ganze Reihe von Bergen, die ſich bis Kaum⸗ 
berg hinziehen, und die Weſtſeite bilden, wovon aber die 
öſtliche Seite, das cetiſche oder Kahkengedirge, ſchon 
unter den Römern, Pannonien von Norikum ſchied. 
Dieſes unſer Kaumberg alſo, hat ganz wahrſcheinlich 
von den Gebirgen, nicht aber von den römiſchen Ueberreſten, 
oder der Kumeb urg der Avaren den Namen erhalten und 
deſſen Gründung darf mit jener von Wilhelms burg oder 
mindeſtens in das XI. Jahrhundert geſetzt werden. Sehr 
zeitlich hat es auch eine Kirche erhalten, da Kaumberg 
im XII. Jahrhundert bereits ein wohl eingerichteter, mit 
Gewerben und einer Herberge verſehener Ort war. Um die 
Mitte des XIII. Jahrhunderts gerieth ſchon das Kloſter 
Sein: Mariazell, als Patron der Kirche in Kaumberg, mit 
dem Vogtherrn von Araberg in Streit, weil ſich dieſe 
die vogteilichen Rechte auch auf die Kirche anmaßten. Von 
den Arabergern kamen die Vogtsrechte an die Familie 
von Ruckendorf (Rog endorf), ſpaͤter darauf an jene 
der Jörger, und dann mit dem Ankauf der Herrſchaft 
Kreisbach an das Stift Lilienfeld. Indeſſen wurde man ſehr 
irren, wenn man glauben möchte, daß ver dieſer Zeit die 
Herrſchaft Lilienfeld von Gerechtſamen jeder Art innerhalb 
des Weichbildes Kaumbergs ausgeſchloſſen geweſen ſei, 
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vielmehr gebt aus ſichern Quellen hervor, daß es ſchon frühe 
zeitig theils durch Schenkungen, theils durch Kauf einen nicht 
unbedeutenden Einfluß in die oberherrlichen Rechte dieſer Ge⸗ 
meinde erlangt hat. In dieſer Beziehung geſchah es, daß ſchon 
im Jahre 1267, (wahrſcheinlich hierzu aufgefordert) der Mi⸗ 
niſteriale Ulrich von Wolfgersdorf und. Otto von 
Bertholdsdorf des Lilienfelder⸗Kloſters Beſitzungen in 
Kaumberg gegen die Herren von Araberg. in Schutz 
nahmen. Bald wurde es noch mehr in Kaumberg beguͤtert, 
und um die Mitte des XIV. Jahrhunderts beſaß das Stift 
vierzehn Grundholden daſelbſt, uͤber welche es das Landge⸗ 
richt ausübte. Da in der Ausübung dieſes. Rechtes von Seite 
der Herren von Ruck en dorf Einſpruͤche und Anmaßungen 
geſchahen, ſo wurde das Stift. hierinfalls durch den Ausſpruch 
des Herzogs Albrecht V. geſchützt. Daß die Einkünfte von 
Kaumhburg nicht gering waren, beweiſt ſchon, daß Abt 
Johann im Jahre 1411 darauf tauſend Talente aufneh⸗ 
men konate. 

ö Kaumberg hat übrigens aber auch, da es unter den 
Gemeinden dieſes Gebirgsbezirxkes am nächſten der Haupt⸗ 
ſtraße gelegen iſt, immer zuerſt und am meiſten von den Ein⸗ 
fällen der herumſtreifenden feindlichen Horden gelitten. Sol⸗ 
cherart wurde der Ort ſchon im Jahre 1250 von den Un⸗ 
garn unter König Bela, dann von dem Ritter Wähingen 
von Gutenbrunn im Jahre 1463, und zweimal von den Tuͤr⸗ 
ken (1529 und 1683) geplündert und verbrannt. 

Die Pfarre allhier wurde, wie dieß aus einem alten 
Manuſcript hervor geht, von dem Stifte Klein⸗Maria⸗ 
zell, wahrſcheinlich gegen Ende des XII. Jahrhunderts ge⸗ 
gründet und mit Einkünften verſehen, deßhalb auch die Aebte 
des Kloſters das Patrouatsrecht bis in das XVII. Jarhundert 
ausübten. Zwar verſuchten es die Herren von Araberg 
einige Male, fie in ihrem Rechte beſchränken zu wollen, und 
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die vogteilichen Rechte auch, auf Kirche und Pfarre ausdehnen 
zu können,, aber nach einem langwierigen Prozeſſe kam es im 
Jahre 1256 zu einem Vergleiche, in welchem Albert von 
Araberg ſich aller Anſprüche darauf begab, und das Stift 
Klein- Mariazell als Patron qzerkaunte. Als aber Maria⸗ 
zell, in Folge der erſten türkifhen Invaſion anter dem Drucke 
der Zeitumſtaͤnde faſt erlag und nicht mehr im Stande war, 
die ausgeſchriebene Türkenſteuer zu erlegen, ſah es ſich in die 
traurige Lage verſetzt, die Lehenſchaft über die Kirche in 
Kaumberg an Sebald Pögel, Freiherrn von Reif⸗ 
fenſtein und Araberg im Jahre 1534 mit dem Bedinge 
zu verſezen, daß Pögel jederzeit einen tauglichen Prieſter 
von Mariazell, vor jeden andern, auf die Pfarre präfentiren 
ſollte. — a . 

Aus der Geſchichte der Gründung der Kirche von Kaum⸗ 
berg, und aus der erſterwaͤhnten, dem Verſatzbriefe hinzu⸗ 
gefügten Bedingniß⸗Klauſel, ſcheint hervorzugehen, daß dieſe 
Pfarre von ihrem Anbeginn bis zur Reſormationszeit größten⸗ 
theils mit Conventualen von Mariazell beſetzt worden ſei. 

Nach dem Erloͤſchen der Herren von Pögel, als Be: 
ſitzer von Araberg um die Mitte des XVI. Jahrhunderts, 
kam Kaumberg an die Herren von Iöbrger, welche als 
eifrige Proteſtanten, auch von hier die Einkünfte der Pfarre 
und Kirche einzogen, ſolche nach Willkühr verwendeten, den 
katholiſchen Cultus einſtellten und proteſtantiſche Paſtoren ein⸗ 
ſetzten. Dieſe blieben faſt durch hundert Jahre in dem Beſitze 
der Kirche, bis endlich mit Gewalt die proteſtantiſchen Pre⸗ 
diger von hier verdraͤnge wurden, und Mariazell wieder zum 
Beſitze der Pfarre gelangte. Nach einem vorhandenen Ma⸗ 
nuſcript des P. Joſeph, ſind bei dieſer Gelegenheit zwiſchen 
dem Stifte Mariazell und den Paſtoren, die aͤrgerlichſten Auf: 
tritte vorgefallen, die von ſolch unzarter Natar ſind, daß wir 
fie unfern geehrten Leſern gar nicht mittheil en. 


Wir wiſſen, daß wegen Majeſtaͤtsverbrechen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Güter des Freiherrn Helmhard von Idrger con⸗ 
ſiscirt worden ſind, wovon einen Theil, ſpaͤter darauf, das Stift 
Lilienfeld von der Hofkammer erkaufte, worunter auch 
Kaumberg begriffen war. Das Stift glaubte alſo dieſe 
Güter eben fo beſiten und genießen zu können, wie es die 
Idrger beſeſſen und genoſſen, und in dieſem Glauben mad: 
te Lilienfeld dem Stifte Klein⸗Mariazell das Patronatsrecht 


auf die Kirche ſtreitig. 


Abt Matthäus von Lilienfeld unterfagte in dieſer Be⸗ 
ziehung den Kaumbergern, die pfarrherrlichen Abgaben 
nach Mariazell zu entrichten, und ſchickte einen gewiſſen 
Que rquius, einen ehemaligen paſſauiſchen Official, und 
nachher Propſt von Zwettel, der dem Kloſter Lilienfeld eine 
dedeutende Summe Geldes zum Ankaufe der Herrſchaft Kreis⸗ 
bach vorgeſchoſſen, und nun dieſes Gut verwaltete, nach Ka um⸗ 
berg mit der Inſtruction, den Mariazeller⸗Geiſtlichen zu ent⸗ 
fernen, und ſich, nöthigen Falls auch mit Gewalt des Pfarr⸗ 
hofes und der Kirche zu bemächtigen, fo wie es der Abt von 
Mariazell fruher auch gethan. Qu or quius ſuchte ſich feines 
Auftrages zu entledigen, vermochte aber nichts gegen die 
Standhaftigkeit des Mariazeller Pfarrers, mit welcher dieſer 
die Schlüffel verweigerte, und mußte nach einem nicht eben 
erbaulichen Auftritte, unverrichteter Sache wieder zurück 
kehren. 
Beſſer gelang der Anschlag bey weltlichen Beamten, der 
im Namen Lilienfelds die Pfarre und Kirche zu übernehmen 
ſich nach Kaumberg verfügte. Dieſer ließ ohne weiters 
die Thuͤren mit Gewalt einbrechen, die Sturmglocke lauten, 
den Pfarrhof und die Kirche ſtark mit Bauern befegen, und 
übergab beide dem Lilienfelder P. Schnabel, der zu glei⸗ 
cher Zeit mit ihm aus dieſer Abſicht gekommen war. Der Ma⸗ 
riazeller⸗Geiſtliche wollte zwar Verſuche machen, ſich noch ein⸗ 
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mal in dem Pfarrhofe feſtzuſetzen, wurde aber von der bewaff⸗ 
neten Bauernbeſatzung auf das Nachdrücklichſte zurückgewies 
ſen. Darüber entſpann ſich nun zwiſchen den Aebten von Li⸗ 
lienfeld und Mariazell ein verdrießlicher Prozeß, der jedoch 
zu Gunſten Lilienfelds entſchieden, und P. Schnabel als 
Pfarrer von Kaumberg beſtätiget wurde. Zwar ward das 
durch die Pfarre Kaumberg dem Stifte Lilienfeld noch 
nicht vollkommen einverleibt, jedoch geſchah dieſes im Jahre 
1745 bei Gelegenheit des Austauſches der bisherigen Stifts⸗ 
Patronats⸗Pfarre Dreſing, gegen die Pfarre Unter 6 
bach und Kaumberg. 

Die Pfarrdotation beſteht nebſt einer kleinen Wirthſchaft 
und -der pfarrlichen Rechte, hauptſächlich in Deputaten. — Das 
Armen Inſtitut beſteht nach der allgemein eingeführs 
ten Norm. 

Im nahen Bereiche Ka umbergs, füblich von demſel⸗ 
ben, zwiſchen den hin⸗ und herwogenden Wipfelſpitzen der 
Fichten und Tannen, ſtarren traurig die Ruinen einer Burg 
ins Thal, die wir unſern geehrten Leſern vor Augen führen 
wollen; es iſt dieß die ehemals ſtattliche Feſte Araberg, in 
der vor Jahrhunderten die Freude in ihrem Zwinger gehauſt, 
und die Geſchaͤftigkeit des Ritterthums geraͤuſchvoll in ihren 
Prunkgemächern ſich herumtrieb. — Jetzt iſt es wohl anders! 
— jezt iſt fie in der That düfter anzuſehen, denn ihr Anblick 
kuͤhlet ab der Sinne Gluth, hemmt des Herzens freie Wogen, 
und macht das Blut zu Eis! — Dieß iſt ein wahres Bild der 
Vergänglichkeit, ganz gleichend den ſchauderhaften Ueberre⸗ 
ſten eines menſchlichen Leibes, den der belebende Geiſt bereits 
verlaſſen hat, und zu welchem ſich die Verweſung mit offenem 
Rachen heißhungrig herandraͤngt. 

Da dieſe Ruinen ſelten von Lilienfeld hierher, ſondern 
immer von Wien aus auf dem Wege nach Mariazell beſucht 
‚werden, fo wollen wir auch ſolchen kurz bezeichnen. 
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Die ſchon bekannteren Gebirgsthäler der Brühl und 
Klauſe, das Ziſterzienſer⸗Stift Heiligenkreuz im Rücken, 
beginnt ein Weg, welcher von der Natur begünftigt, mit 
mannigfaltigen Schönen ausgeſtattet, und ganz geeignet iſt, 
die Bahn nach einem durch ſechshundertjaͤhrige Wallfahrt 
geheiligtem Orte zu fein. Die Heimlichkeit ſtiller Thaler, 
welche das menſchliche Gemüth in eine ſanfte Wehmuth 
wiegen, Wälder, Hügel und Gebirge, deren Gipfel ſich in 
den vorüberziehenden Wolken bergen, das Herz wieder zu 
höheren Betrachtungen erheben, freundliche Orte, in denen 
man Ruhe und Erholung findet, vereinen ſich, um den Pil⸗ 
ger nach dem Tempel Mariens mit füßer erwartungsvol⸗ 
ler Hoffnung, mit Staunen und Bewunderung, abwechſelnd 
das Innere zu erfüllen, und auch den, der es nicht iſt, 
einen überſchwenglichen Genuß zu bereiten. Denn von allen 
Wanderungen in Oeſterreich, nahe und entfernt von der 
Hauptſtadt, wird keine mit ſo viel Annehmlichkeit, Abwechs⸗ 
lung und Bequemlichkeit verbunden fein, keine fo überra⸗ 
ſchende und hohe Naturſchönheiten in ſich faſſen, als die 
Wanderung auf dieſer Straße nach Mariazell. 

Schon hat ſich der Weg durch das mit hohen Bergen 
eingeſchloſſene Thal von Alland verloren, als zwiſchen neuen 
Bergen ſich die Straße fortwindet. Da ſtellt ſich der Haf⸗ 
nerberg im Hintergrunde und droht den Ausganz zu ver⸗ 
ſchließen, aber eine neue Straße zeiget ſich zur fernern 
Bahn. Die alte ſteile Straße hat unter Franzens glor⸗ 
reicher Regierung einer neuen leicht zu befahrenden weichen 
müffen, die der k. k. Amts⸗Baumeiſter Schlucker mit eben 
fo vieler Einſicht als Geſchicklichkeit herſtellte. 

Ueberraſchend ſtellt ſich dem frommen Waller die Kirche 
auf dem Hafnerberg entgegen, die durch eine correkte 
Architektur und ſchöne Malerei ausgezeichnet zu nennen iſt, 
und noch hat man Altenmarkt und Dornau, ebenfalls 
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zwei mit Kirchen verſehene Orte, vorüber zu gehen, ehe man 
Kaumberg, den beſchaͤftigten Markt ſieht, und zu den, 
naͤchſt ſelben auf einem hohen Berg gelegenen Ruinen der 
Veſte Araberg gelangt. 

Hier alſo auf einer der waldigen Gebirgshöhen, welche 
das Thal, worin Kaumberg liegt, bilden, erheben. ſich ſüd⸗ 
lich vom Markte, ungefähr /. Stunden entfernt, die Ueber⸗ 
reſte der Araburg, hoch über die fie umgebenden Nadelholz⸗ 
waldungen emporſtarrend. Obgleich Zeit und Menſchenhaͤnde 
gleichſam gewetteifert haben, dieſe maͤchtigen Gebäude, welche 
noch vor ungefaͤhr 20 Jahren ihre Bedachung hatten, und im 
ziemlich bewohnbaren Zuſtande ſich befanden, möglichft zu 
zerſtzren, indem vor einigen Jahren, die zum Bau der Schule 
in Kaumberg ndkhigen Steine von dieſer Burg genommen 
wurden, fo find doch noch die zwei. Eingänge, von denen der 
hintere gegen die an den Araberg fich hinziehende Gebirgs⸗ 
ſchlucht geht, der große gegen Weſten ſich erhebende, auf einer 
Seite halbrunde, auf der andern ganz ſpitz zulaufende ſehr ho⸗ 
he Hauptthurm, dann die an manchen Orten drei Stockwerke 
hohen Wohngebaͤude, die theils auf Felſenmaſſen ruhend, 
zwei Höfe und einen Vorhof bildeten, und in ihnen die Ca⸗ 
pelle, fo wie eine Küche mit dem ſehr hohen Rauchfange, 
und darunter der Brunnen vorhanden. Ueber der Thür zu 
erſterem findet ſich mit gothiſchen Buchſtaben die Jahres⸗ 
zahl 1457 in Stein gehauen; auch ſind noch die meiſten 
Ausläufe der Gurten, welche das gothiſche Spitzgewölbe bil⸗ 
beten, zu beobachten. 

Auch ſtehen noch außer jenem hohen Thurme, zwei, von 
den Wohngebäuden hervorſpringende viereckige Thürme gegen 
Oſten und Weſten gekehrt, erſterer unweit dem Haupteingan⸗ 
ge; doch ſie befinden ſich, gleich wie die Wohngebäude ſelbſt, 
in ſehr zerſtörten Zuſtand, die leider! ungeachtet dieſe Ruine, 
als ein ehrwürdiges Denkmal grauer Vorzeiten der hieſigen 
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Gegend, allerdings zum großen Schmucke gereicht, eben bei 
jenem berelts erwähnten Schulbaue, auf das Aergſte verun⸗ 
ſtaltet wurden, da man die Steine, die man brauchte, und 
die in Menge auch der hintere Theil der Burg hergegeben 
hätte, gerade, als habe man es mit Fleiß gethan, von der 
Vorderſeite, und zwar vom Hauptgebaͤude ausbrach, wo das⸗ 
ſelbe in ganzer Breite zwiſchen den zwei Eckthürmen, und in 
feiner größten Fronte gegen den Markt und die Straße ſich 
darſtellte, dadurch aber nur eine / von oben bis zum Fuße des 
Gebäudes ausgebrochene halbrunde Oeffnung erhielt, die eine 
gewaltſame Zerftörung auf dem erſten Blick zeiget; wobei auch 
überdieß der Muthwille arg gewaltet haben muß, weil eine 
bei weitem größere Maſſe von Mauerwerk losgebrochen wur⸗ 
de, als nöthig war, welches jetzt den ganzen Felſenabhang, 
auf dem die Burg ſteht, bis an den mit Wald bewachſenen 
Abhang des Berges deckt! — 

Indem wir uns mit Wehmuth von dieſem zerſtbrenden 
Bilde hinwegwenden, bemerken wir, daß die Ausſicht von 
dieſen Trümmern, die vor Jahrhunderten gewiß eines der 
bedeutendſten Schlöffer Niederöſterreichs bildeten, aͤußerſt an» 
genehm iſt, man überblickt mit einem Male den ganzen öſtli⸗ 
chen Theil des Göͤlſenthales mit feinen lieblich grünen 
Wieſen, Feldern und Waldgruppen, auf den ſich ſanft an 
einander reihenden Hügeln und Bergen vertheilt, wo zahl⸗ 
reiche Gehöfte und Waldhuͤtten zwiſchen Bäumen und Wieſen⸗ 
matten in der blühenden Ebene zerſtreut ſind, ſich an manchen 
Orten näher rüͤckend, und das freundliche Kaumberg ver⸗ 
einen, deſſen Kirche mit ſeinen netten Häuſern, hinter eiuer 
waldigen Anhöhe, tief zu unſeren Füßen emporblickt, als ein 
treues Bild der ewig jungen ſchaffenden Natur, neben dem 
Dahinſinken aller Menſchenwerke! — 

Wenn wir unſere Blicke auf die Zeit der Erbauung dieſer 
Veſte und ihrer Bewohner richten, fo dürfen wir nach ur⸗ 
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kundlichen Beweiſen, die. Gründung derſelben gegen Ende des 
XI. Jahrhunderts ſetzen. Ueber den Urſprung und das Her⸗ 
kommen der Herren von Araberg ſind verſchiedene Anga— 
ben vorhanden; fo z. B. erzaͤhlt Lazius, daß die von Ara— 
berg unter jene Grafen gehören, die vor Zeiten in der 
Schweiz anſäßig waren, und nennt Peter don Araberg, 
welcher im Jahre 1382 in der merkwürdigen Schlacht bei 
Lauffen geweſen, aber unrühmlich geflohen ſei. Derſelbe 
ſoll ſchon früher (1352) feine Grafſchaft an die von Bern 
verkauft haben, und ſein Sohn, welcher ebenfalls Peter 
hieß, in der Schlacht bei Sempach umgekommen ſein. Die 
übrigen von dieſer Familie zogen nach Oeſterreich, wo ſie daß 
Schloß Araberg am Wienerwalde erbauten; ferner läßt 
Gerad de Khoo dieſen Peter, der ſich ſchon in Nieder-De: 
ſterreich niedergelaſſen hatte, wie auch Ulrich von Ar a— 
berg in der Schlacht bei Sempach umkommen, während 
Gabriel Bucellini Otto von Araberg anführt, und 
ſie Grafen und Herren nennt, deren Vorfahren mit Kaiſer 
Rudolph l. von Habsburg nach Oeſterreich zogen. Nach 
dem Sinzendorfiſchen Manuſcripte ſollen die Herren von 
Araberg von Ethiko, Grafen in Graubuͤnten, abſtammen, 
und ein ganz anderer Stamm der Herren von Araberg 
erſcheint bei Marguart Hergott. Nach dieſen bemerkten 
Angaben erſcheint zur Genüge, wie unverläßlich und abwei— 
chend dieſe Schriftſteller in der Erforſchung der Genealogie 
zu Werke gingen. Wir können zwar nicht behaupten, daß die 
in Oeſterreich anſäßig geweſenen Herren von Araberg aus 
der Schweiz, oder aus Graubünten abſtammen., jedoch in fo 
ferne verſichern, daß ſie im XI. Jahrhundert nach Oeſterreich 
aus dem Reiche gekommen ſind, und die Veſte Araberg 
erbauen. Daß fie früher ſchon von Araberg geheißen haben 
ſollen, ſcheint uns zweifelhaft, denn zu der Zeit war es allge⸗ 
wein üblich, daß man den Namen von dem neuen Stamm⸗ 
11 
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eigen annahm, wie es bei den Chunring ern, Bertholds⸗ 
dorfern, Sonnbergern, Ekartsanern ꝛc. der Fall 
war. — Genug, die Herren von Araberg erbauten ſich hier 
im Angeſichte Ka umbergs eine Burg und nannten fie 
wahrſcheinlich von dem hohen Felſen, im Vergleich mit dem 
hohen Fluge des Aar, (Adlers) Araberg, welchen Namen 
ſie auch führten, und ſich in der Umgegend hier begüterten. 
Von dieſem alten öſterreichiſchen Geſchlechte finden wir 
im Jahre 1190 Wolfgerus von Araperich, der ſeinen 
freien Hof in Heimfeldich (Haimfeld) an Wickard von Al⸗ 
tenburg verpfändete. Conrad von Araberg iſt Zeuge im 
Stiftsbriefe von Lilienfeld im Jahre 1209, und in der Schen⸗ 


kungsurkunde Herzog Heinrichs IV. des Jüngern von 


Medling im Jahre 1232, über das Dorf Sulz an das Klo⸗ 
ſter Heiligenkreuz, woraus hervorgeht, daß derſelbe ein her⸗ 
zoglicher Miniſteriale war. Alber der Aeltere von Ara⸗ 
berg gab dem Kloſter Lilienfeld, wegen des demſelben zu⸗ 
gefuͤgten Schadens, gewiſſe Gülten zu Spielbach (Spiels 
berg an der Pielach bei Melk), worüber Albert der Jün⸗ 
gere von Araberg einen Streit anfing, der aber im Jah⸗ 
re 1267 zum Vortheile des Stiftes beigelegt wurde. Derſel⸗ 
be ſchenkte auch der Kirche und Commende des Johanniter⸗ 
Ritter⸗ Ordens in Wien ein Grundftüd und einen Hof am 
Hackenberg (Hacking bei St. Veit an der Wien) im Jahre 
1276, welche Schenkung Kaiſer Rudolph von Habsburg 
den Brüdern des Ritterordens auch beftätigte. Offo von Arn⸗ 
berg endigte im Jahre 1281 die Feindſeligkeiten, welche er 
gegen das Stift Lilienfeld begonnen. Otto von Araberg 
verzichtet auf allen Anſpruch wegen des geſchenkten Gehoͤlzes 
in einer Urkunde; Chriſtoph von Araberg hatte Mar⸗ 
garetha von Zelking zur Gattin, die ihm ihren Antheil 
der Herrſchaft Freidegg zubrachte, und welche andere Hälfte 
er von ſeinem Schwager, den Albrecht von Wolkhendorf er⸗ 
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kaufte. Rudolph von Arberg war im Jahre 1330 Zeu⸗ 
ge des Buͤndniſſes zwiſchen König Johann, und den Her⸗ 
zogen Albrecht und Otto von Oeſterreich. Georg von 
Arberg erſchien auf dem Landtage zu Wien, und hatte 
Agnes die Kirchſtetterin zur Gemahlin, von der er 
Jakob und Radegund als feine Kinder hinterließ. J a⸗ 
kob vermählte ſich mit Ehrentraud von Chunring, 
mit welch em, da er kinderlos ſtarb, im Jahre 1524 dieß 
alte Geſchlecht erloſch. Radegund verehligte ſich mit einem 
Herrn von Scharfenberg. 5 
Nach dem Erlöſchen dieſes Stammes kam Araberg 
an Wolfgang Freiherrn von Rogendorf, und im Jah⸗ 
re 1535 an Sebald Pögel Freiherrn zu Reifenſtein, 
welcher von Kaiſer Ferdinand J. die Lehen darüber ers 
hielt. Nach deſſen Tode folgte fein Sohn Andreas für 
Hund im Namen feiner Brüder Georg Sebald, Paul 
und Adam Pöôgl, Freiherren von Reifenſtein, im Beſitze 
von Hohenberg, Araberg nebſt einem Hof, der Holz⸗ 
hof genannt, und andere Güter in Steiermark im Jahre 
1545. Nach Ableben des Georg Sebald und Paul 
folgten die zwei übrigen Brüder Andreas und Adam 
Pögel im Jahre 1565. Andreas ſtarb 1566 und fein 
Bruder Adam erbte Hohenberg und Araberg, womit 
er von Kaiſer Maximilian II. im Jahre 1568 belehnt 
wurde. Nach dem Tode Adams fielen deſſen Güter dem 
Hauſe Oeſterreich anheim. Araberg und Hohenberg 
aber kamen an Wolf von Stubenberg, Eva Hofkir⸗ 
chen, Eliſabeth Zacklin und Maria Sauermann 
ſelige Erben. In Folge der im Jahre 1589 geſchehenen Erb⸗ 
theilung wurden Araberg und Hohenberg den Brüdern 
Conrad und Valentin Sauermann zugetheilt, wor⸗ 
über ſie im Jahre 1590 die Lehen von Kaiſer Rudolph II. 
erhielten. Conrad Sauermann verkaufte für ſich und 
' 11 * 
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im Namen feines Bruders, die Herrſchaft und Schäffer J o⸗ 
benberg und Araberg an Helmhard Jörger, Frei- 
herr zu Tollet, im Jahre 1590. Als Jörger im Jahre 
1621 wegen mitgewirkter Rebellion und Beleidiger der Mas 
jeftät als Rebell erklart, und feine Güter eingezogen wur⸗ 
den, erhiele Hans Balthaſer Freiherr von Hoyos die 
Setrſchaft Hohenberg, Araberg aber verkaufte er an 
das Stift Lilienfeld im Jahre 1626, welches noch im 
Beſi ige davon iſt. . 


Kerſchen bach. N 


Eine Rotte und Amt von 50 Häuſern, mit der 2 Sion 
den entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 

Dieſe iſt zur Kirche und Schule nach St. Velt. an. der 
Gbölſen angewieſen. Das Landgericht und die Rechte als Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit werden von ber. Stifts herrſchaft Lilienfeld 
ausgeübt. Die Ortsherrlichkeit beſitzt Kreisbach, welcher auch, 
nebſt Lilienfeld und Walpersdorf, die behauſten Unterthanen 
und Grundholden gehören. Der Werbkreis gehört zum m. 
BiniensInfanterte-Regimente.: - .:i 

In 71 Familien befinden ſich 168 männliche, 171 weiße 
liche Perſonen, nebſt 54 ſchulfähigen Kindern; den Vieh⸗ 
ſtand bilden: 102 Ochſen, 117 Kühe, 186 Schafe und 200 
Schweine. a 

Die hieſigen Einwohner ſind Weldbouern die einen ge⸗ 
ringen Ackerbau, eine gute Viehzucht und Holzarbeiten be⸗ 
treiben, wovon fie ſich ihre Exiſtenz ſichern. Die Gründe zum 
Feldbau find nur hoͤchſt mittelmäßig und unterliegen haufig 
den Erdabſchwemmungen. 

Die mit Holzſpalten gedeckten Gäufer dieſer Rotte lie⸗ 
sen ſeitwaͤrrs den Golſenthale beim ſogenannten Kerſchen⸗ 
bach auf mit Wald bedeckten Höhen, ungefähr eine halbe 
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Stunde weſtlich von, u, St. Veit, in einer ſehr angenehmen und 
gefunden Gegend mit gutem Waſſer. Hier befinden ſich eine 
Mahlmühle und eine Kettenſchmiede. — Die Jagd 
iſt ein Eigenchum der Herrſchaft Kreisbach. 

An dem Waldbache hier mögen vor Zeiten beſonders viele 
Kirſchbäume geſtanden haben, wovon ſowohl derſelbe als auch 
die Rotte den Namen bekam. — 

„17 


Kiafterbr unn. 


Ein vormaliges Schloß, gegenwartig nun ein der Herr⸗ 
ſchaft Kreisbach unterthäniger Wirthſchaftshof, wovon 
Lilienfeld als die nächſte Poſtſtation, 2 Stunden. entfernt iſt. 

Derſelbe gehört zur Kirche und Schule nach Wilhelms 
burg. Die. Herrſchaft Lilienfeld übt die Rechte eines Landge⸗ 
richtes aus, und äft auch Conſcriptionsobrigkeit; die Grund⸗ 
herrlichkeit beſitzt die Herrſchaft Kreisbach., als Grunddomi⸗ 
nium aber iſt Klafter brunn bezeichnet. Der. Werbkreis ge⸗ 
hort dem einien⸗Infauterie⸗Regimente Nr. 40, a 

Dieſer Wirthſchaftshof liegt auf: einem Hügel an der 
Straße nach Lilienfeld, eine Stunde fädlich von Wilhelms⸗ 
burg, und beſteht in einem einſtöckigen netten. Wohngebäude," 
und den einen Hofraum bildenden Wirthſchaftsgebaͤuden, wel⸗ 
che fämmtlich mill Schindeldacher verſehen ſind. Zunaͤchſt denſel⸗ 
ben befinden ſich große Obſtgaͤrten und Gartenanlagen, von 
welcher Anhöhe aus , ich. auch eine überraſchende Ausſicht in 
das, jenſeits der an feinem Fuße vorüberfließenden Traiſen 
ſich öffnenden G ö 51 enthale darbietet, dagegen ſolche von 
der andern Seite mit Waldung umgeben iſt; Klima und 
Waſſer ſind vortrefflich, die Jagd iſt herrſchaftlich. 

Klafterbrunn hieß vor Zeiten Klafenbru nn (ein 
„Brunn mit weiter Offfnung) und bildete ein Schlößlein, 
welches ein Ruſtical-Gut iſt. Im Jahre 1590 erfaufte ſol⸗ 
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ches der Lilienfelder- Abt Laurenz von dem Mielker : Bür: 
ger und Gaſtgeber Martin, welches er bewirthſchaften ließ; 
deſſen Nachfolger aber umſtaltete dasſelbe, der anmuthigen 
Lage und der Nähe von Lilienfeld wegen, zu einem Erholungs: 
und Erluſtigungsort für die Stiftsgeiſtlichen. In der Folge 
hat Abt Ignaz Schwingenſchlögel dieſes kleine Land⸗ 
gütchen verkauft, worauf es denn mehrere Beſitzer bekam, bis 
es Herr Carl Vacanuo kaͤuflich an ſich brachte und eine 
Erziehungsanſtalt hier eröffnete. Dieſe mag jedoch nur gerin⸗ 
ge Fortſchritte gemacht haben, da wir das vorige Schloͤßlein 
nun als einen Wirthſchaftshof finden. 


Kreis bacht hal. 


Eine aus 58 Käufern beſtehende Rotte, wovon Lilienfeld 
in einer Entfernung von drei und einer halben Stunde die 
naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach Withelms⸗ 
burg. Landgericht und Conſeriptionsobrigkeit iſt die Stifts⸗ 
herrſchaft Lilienfeld; die Ortsherrlichkeit beſitzt Kreisbach. An 

Grund⸗Dominien find vorhanden: Kreisbach, die k. k. Staats- 
herrſchaft und die fürſtlich Auerſpergiſche Herrſchaft St. Pöls 
ten, Goldegg, Lilienfeld und Herzogenburg. Der hieſige Ve⸗ 
zirk iſt zum Werbkreis des 49. Linien Infanterie » Regimen- 
tes einbezogen. 
In 90 Familien befinden ſich 213 männliche, 236 weib⸗ 
ſiche Perſonen und 60 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten einen 
Viehſtand don 2 Pferden, 124 Zugochſen, 117 Kühen, 220. 
Schafen und 120 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner beſtehen als ziemlich gut beſtif⸗ 
tete Waldbauern, die nur ganz wenig Feldbau treiben, der 
blos Korn und Hafer liefert, und wozu auch die Gründe den 
Erdabtragungen unterworfen, und fomit wenig ertragsfaͤhig 
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find. Außerdem haben fie eine gute Viehzucht und beſchaͤfti⸗ 
gen ſich auch mit Holzarbeiten. 

Die hieſige Gegend, worin fi) die Rotte befindet, iſt 
eine Fortfegung des unweit Wilhelmsburg beginnenden Tha⸗ 
les, an deſſein Anfange das herrſchaftliche Schloß Kreis⸗ 
bach ſteht, und welches Thal dann immer enger wird. Die 
Wände, welche dasſelbe bilden, decken theils Nadelhochwal⸗ 
dungen; zum Theil auch Feldfluren, wobei in der Tiefe der 
ſogenannte Kreisbach dahinrieſelt, welcher bei Wilhelms- 
burg ſich in die Traiſen mündet. Die Häufer find mit Stroh 
gedeckt und liegen ſehr zerſtreut an den Thalwaͤnden und Ab⸗ 
bängen des bei anderthalb Stunden langen Thalgebildes. 

Wir haben übrigens ſchon bei Kreisbach angemerkt, daß 
die Gegend ſchön if, geſunde reine Luft und gutes Waſſer 
enthält. — Die Jagd liefert Hoch⸗ und Niederwild, und iſt 
ein Eigenthum der Herrſchaft.— Den Namen hat dieſe Rotte 
von der örtlichen Lage, nämlich des Kreisbachkhales 
erhalten. N 


Kropfsdorf. 


Ein Dörfchen von 14 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation Lilienfeld, welche 2½ Stunden entfernt iſt. 

Dasſelbe iſt nach St. Veit an der Gölſen zur Kirche ein⸗ 
gepfarrt und eingeſchult. Das Landgericht und Conſeriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld; die Ortsherrſchaft 
Kreisbach, und die Grund⸗Dominien ſind: Kreisbach, Lilien⸗ 
feld, Friedau und Schönbühel. Der Werbkreis gehört zum 49. 
Linien = Infanterie » Negimente. 

Hier leben 23 Familien, 46 männliche, 48 weibliche 
Perſonen nebſt 18 ſchulfaͤhigen Kindern; der Viehſtand be. 
läuft ſich auf 1 Pferd, 24 Zugochſen, 31 Kühe, 26 Schafe 
und 30 Schweine. 
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Als mittelmäßig beſtiftete Waldbauern haben die hieſi⸗ 
gen Einwohner ein wenig Ackerbau, jedoch eine gute Vieh⸗ 
zucht, und treiben übrigens auch die Wald wirthſchaft. 


Das Dörfchen Kropfs do rf liegt in der Ebene des ſchon 
oben erwähnten Gölſenhalſe s. eine halbe Stunde vom 
Pfarrorte St. Veit entfernt, und wird von Wieſen und Fel⸗ 
dern umgeben, durch die der Götlſenbach dahinläuft, in welcher 
Richtung auch die Haimfelder Straße ſich hinzieht. Hier bee 
finden ſich ein Wundarzt, ein Wirthsha us an der Stra⸗ 
ße, und eine Mahl⸗ mit Sägemüple an der Göffen. — 
Klima und Waſſer ſind gut. 


La a 0 a ch. 

Eine Rotte von 20 Häufern, wovon Lilienfeld die naͤch⸗ 
ſte Poſtztation, aber 4 Stunden davon entfernt iſt. 5 N | 

Die Häuſer dieſer Rotte find zur Pfarre und Schule 
nach Kaumberg gewieſen. Das Landgericht und die Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, die Orts⸗ 
herrlichkeit beſitzt Kreisbach, welcher auch in Gemeinſchaft mit 
Lilienfeld die hierorts behauſten Unterthanen gehören. Der 
Werbkreis ift dem Linien = Sufextreie » ragten abe Nr. 49 

untergeordnet. 
ö Die Soeelenzahl beſteht in 26 Fomilien, 67 männlichen, 
63 weiblichen Perſonen und 23 ſchulfaͤhigen Kindern; der 
Viehſtand in 4 Pferden, 30 Zugochſen, 53 Kühen, 54 Scha⸗ 
fen und 40 Schweinen. 

Die hiefigen Bewohner ſind durchaus Waldbauern, ſie 
unterhalten etwas Ackerbau, der aber nur wenig Korn und Has 
fer zum nöthigften Hausbebarfe liefert, mehr dagegen befchäf- 
tigen ſie ſich mit der Viehzucht, die gut genannt werden beef. 
und mit der Waldwirthſchaft überhaupt. — N 
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Die Rotte Laabach liegt in einem gefchloffenen Wald⸗ 
thale, eine halbe Stunde : von Kaumberg, da wo der Annas 
berg, als die bedeutendſte Höhe, ſich erhebt, der ganz mit 
Wald bewachſen iſt, und wo in der Tiefe des Thales der L a a- 
bach dähinrieſelt, von welchem die Rotte den Namen erhalten 
hat. — Die Gegend hier iſt wilöſchön, mit gefuirdem Klima 
und vortrefflichen Quellwaſſer bereichert. Der Jagnußen, 


Hoch ⸗ und Niebermild  fieferde gehört der Hrerſcaft Kreis. 
bach. — * ‚ rn: 1 
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uf zerſtreute Käufer mit der nächſten Soft . 

tienfeld, in einer Entfernung von 2 Stunden. 
Dieſe gehören zur Kirche und Schule nach St. Veit an 

der Gölſen. Das Landgericht iſt die Stiftsherrſchaft Lilien⸗ 
felb; die Orts-, Grund» und Conferiptionsübrigkeit Kreisbach. 
Der Werbbezirk gehört zum 49. Linien . Jifanterie ⸗Regi⸗ 
mente: | 

Der Seelenſtand bestehe in 6 gamitien, 14 männlichen, 
15 weiblichen Perſonen und 4⸗ſchulfähigen Kindern; diefe beit 
ben ah Vieh 12 Zugchfen, 18 Kühe, 12 Schafe und 20 
Schweine 

Die hieſigen Bewohner ſind Baaneni welche ſich durch 
etwas Feldbau und Obst, dann der ziemlich guten Viehzucht 
ernähren ;p na 

Maperhofen liegt eine Viertelſtunde von der über 
Wilhelmsburg nach Lilienfeld führenden Straße, zwiſchen dem 
Traiſenfluß und dem Vöſenbache in einer angenehmen 
Gegend, die gutes Klima und Waſſer enthält, und allwo das 
ſogenannte Wölfenthal beginnt. „ 
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Moosbach. 

Ein Amt und Rotte von 12 zerſtrenten Häufern, wovon 
Türnitz, 1 / Stunde entfernt, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Zur Kirche und Schule iſt der Ort nach der eine halbe 
Stunde entlegenen Lehenrotte angewieſen. Das Landgericht 
und die Conſcriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilien⸗ 
feld; Ortsherrſchaft iſt Kreisbach und Grund⸗Dominium Gött⸗ 
weih. Der Werbkreis gehört dem 49. Linien⸗Infanterie⸗Re⸗ 
gimente. 

Hier leben 16 Familien, 39 männliche, 42 weibliche Per⸗ 
ſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zählt 6 Pfer⸗ 
de, 28 Zugochſen, 25 Kühe, 30 Schafe und 30 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, welche ſich meiſt mit 
der Viehzucht und der Waldwirthſchaft beſchäftigen, fie haben 
auch etwas Ackerbau, jedoch iſt das Ertraͤgniß ſo gering, daß 
es kaum mit Korn und Hafer den Hausbedarf decket. 

Moos bach liegt an der Mariazeller⸗Straße, eine halbe 
Stunde von ber Lehenrotte entfernt, in zerſtreuten Häufern an 
der Traiſen, am Fuße des ſogegaunten Hohenber ges, 
wobei die ganze Umgegend, ſo wie das Thal hier mit ſtarken 
Waldungen bedeckt iſt. — Hier befindet ſich eine große Mahl: 
mühle mit einer Breterſäg e. — Reine Luft und ſehr 
gutes Waſſer find beſondere Vorzüge, die hier getroffen wer⸗ 
den; der Jagdnutzen beſteht in Hoch⸗ und Niederwild, und 
gehört der Herrſchaft Lilienfeld. oo. 


9 
| MRühlgan g.“ 
Vier Häufer, von denen St. Pölten 1 Stunde ent- 
fernt, die naͤchſte Poſtſtation bildet. 
Dieſe gehören nach dem ſehr nahen St. Georgen zur 
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Pfarre und Schule. Das Landgericht iſt die Stiftsherr⸗ 
ſchaft Lilienfeld; die Ortsherrlichkeit beſitzt die Herrſchaft 
Kreisbach; Conſcriptionsobrigkeit iſt die fürſtlich Auerſpergi⸗ 
ſche Herrſchaft St. Pölten, und Grunddominien ſind Kreisbach 
und Lilienfeld. Der hieſige Gemeindebezirk gehört zum Werb⸗ 
kreiſe des 49. Linien ⸗ Infanterie Regiments. 

Der Seelenſtand beſteht in 4 Familien, 8 maͤnnlichen, 
10 weiblichen Perſonen und 4 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe be⸗ 
ſitzen 9 Pferde, 9 Kühe, 15 Schafe und 12 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner ſind Landbauern, welche ſich mit 
dem Ackerbau beſchaͤftigen, wovon fie die gewöhnlichen vier 
Fruchtkörnergattungen fechſen, der aber nicht ergiebig iſt, weil. 
die Feldgründe meiſt von ſteiniger Natur find. Sie haben 
auch etwas Obſt und Kleebau, der zu ihrer Viehzucht angewen⸗ 
det wird, welche die Stallfütterung genießt. 

Die vier Häuſer von Mühlgang find zuſammengebaut, 
mit Stroh gedeckt, und liegen nahe an der von St. Polten 
nach Lilienfeld führenden Poſtſtraße, etwa 10 Minuten von 
dem Pfarrorte St. Georgen am Steinfelde. — Hier befins 
det ſich auch ein herrſchaftlicher Schafhof, der mit 
Schindeln gedeckt iſt. | 

Klima und Waſſer find gut; der Jagdnutzen iſt blos auf 
Niederwild beſchraͤnkt. N 


— Pfenningbach. 


Ein Amt in 23 Haͤufern beſtehend, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation Lilienfeld, die 2 Stunden davon entfernt iſt. 

Dasſelbe gehört zur Kirche und Schule nach St. Veit 
an der Gölſen. Das Landgericht wird durch die Stiftsherr⸗ 
(haft Lilienfeld ausgeübt, welche auch zugleich Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt. Die Ortsherrlichkeit beſit Kreisbach; und als 
Grund⸗Dominien werden bezeichnet: Lilienfeld, Kreis bach, 
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Schönbühel und Göttweih. Der Werbkreis iſt dem Linien⸗ 
Infanterie⸗Regimente Nr. 49 zugewieſen. 
In 23 Familien leben 67. männliche, 62 weibliche Per⸗ 


ſonen nebſt 25 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zaͤhlt 30 


Zugochſen, 37 Kühe, 53 Schafe und 46 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find Waldbauern „welche aber 
nur eine geringe Grundbeſtiftung beſitzen. Ihre Exiſtenz fin⸗ 
den ſie im Betriebe einer guten Viehzucht, etwas Ackerbau 
und der Waldwirthſchaſt. Die Feldgründe ſind wenig ertrags⸗ 
fähig, weil fie ſehr den Erdabtragungen unterliegen. 

Die Rotte Pfenningbach, vom Vache gleiches Na⸗ 


mens alſo benannt; liegt in zerſtreuten Haͤufern, in einem ſehrr 


enggeſchloſſenen Waldthale, welches von einem reißenden Wald⸗ 
bache, dem fogenannten Pfenningbache, durchfloſſen wird, 
eine halbe Stunde ſüdöſtlich von St. Veit an der Golfen, ‚in 
einer mit geſundem Klima und gutem Quellwaſſer begabten 

Gegend. — Hier am besehen. Bache, ſieht eine Ketten 
A 9 mie be, . 


Nein feld. 


Ein Dorf von 17. Haͤuſern, mit der nach ln Yorfation 


eifienfeld, die 3 Stunden davon entfernt-ift- 


Zur Kirche und Schule gehört dasſelbe nach St. Veit 


an der Gölſen. Das Landgericht und die Conſeriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld; die Ortsherrlichkeit hat 
Kreisbach, welche mit Lilienfeld die hierorts behauſten Unter⸗ 
thanen und Grundholden beſigt. Der Werbkreis gehört zum 
49. Linien⸗Infankerie⸗Regimente. 

Hier leben 27 Familien, 61 männliche, 36 weibliche 
" perfonen, mit 23 ſchulfaͤhigen Kindern. Dieſe halten einen 
Wiehſtand von 11 Pferden, 16 Ochſen, 31. Kahea, 32 Scha⸗ 
fen. und 54 Schweinen. 5 
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Die hieſigen Einwohner ſind gering beſtiftete Landbauern, 
welche den Ackerbau und die Viehzucht treiben, zu welch' ers 
ſterem Zweige aber die Gründe deßhalb wenig ertragsfaͤhig 
ſind, weil ſie öfters überfepmentimt ı und mit Schotter gleichſam 
überſäͤet werden. | 
Diefes, Dorf liegt mit feinen mit Stroh gedeckten Haͤu⸗ 
ſern an der Haimfelder⸗ Straße im Goͤlſentha ke, in einer 
breiten Thalgegend am Gölſenbache, eine Stunde vom 
Kirchorte St. Veit und eine halbe Stunde von Kropfsdorf. 
Hier befinden ſich zwei Wirthshaͤuſer, eine Hammer⸗ 
ſchmiede mit Drahtzug und eine Straße nmauth. 
Die Gegend iſt ſehr angenehm, das Klima gut und 
das Waſſer vortrefflich. Die Jagd iſt ein Eigen hum d der 
Herrſchaft Kreisbach ‚, refpective Lilienfeld, — | 


Rammetsberg, 


- 


tusgemein Ram m ersbe g 9 zerſtreute Häufer, wovon Li: 
lienfeld, mit einer Entfernung von 3 Stunden die nächſte Poſt⸗ 
ftation iſt. ö | 
Zur Kirche und Schule gehören dieſe Häuſer nach Wil⸗ 
helmsburg. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt 
Lilienfeld; Ortsherrſchaft Kreisbach und Grund- Dominien 
find: Kreisbach, Emmersdorf und Herzogenburg. Der Werb: 
kreis gehört zum Linien⸗ ⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

| Der Seelenſtand beträgt 13 Familien, 29 maͤnnliche, 27 
weibliche Perfonen und 11 ſchulfaͤhige Kinder; die Zahl des 
Viehes 20 Ochſen, 32 Kühe, 48 Schafe und 20 Schweine. 
Die hieſigen Einwohner beſtehen aus ziemlich gut beſtif⸗ | 
teten Waldbauern, die nur ganz geringen Feldbau haben, wo- 
von fie bles Korn und Hafer fechfen, und wozu die Gründe 
wenig ertrags fähig find. Dagegen aber befigen fie eine gute 


174 
Viehzucht, und beſchaͤftigen ſich überhaupt mit der Wald⸗ 
wirthſchaft. 

Die Haͤuſer von Ramme tsberg liegen ſehr nahe 
am Kreisbache, fo, daß fie mit dieſem gleichſam vereinigt find. 
Die hieſige, gewiß ſchöne Gegend, bildet ein von Wilhelms⸗ 
burg aus, gegen Oſten ſich hinziehendes Thal, wovon die 
Anhöhen und Abhänge mit Nadelhochwaldungen und hier und 
da mit Beldfluren beſetzt find. — Klima und Waſſer find 
nt, auch die Jagdbarkeit ergiebig. 


Reith. 


Eilf zerſtreute Haͤuſer, mit der 3 Stunden entfernten 
Poſtſtation Lilienfeld. 

Zur Kirche und Schule gehören dieſe nach Wilhelms 
burg, das Landgericht und die Conſeriptionsobrigkeit iſt die 
Stiftsherrſchaft Lilienfeld, Ortsherrſchaft Kreisbach, welche 
auch mit Lilienfeld und Friedau die hierorts behauſten Unter- 


thanen beſitzt. Der hieſige Bezirk iſt zum Werbkreiſe des 


Linien⸗Infanterie⸗Regiments Nr. 49. einbezogen. 

In 12 Familien leben 30 männliche, 31 weibliche 
Perſonen, und 10 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zaͤhlt 
1 Pferd, 26 Zugochſen, 31 Kühe, 35 Schafe, und 33 
Schweine. 

Die Bewohner ſind Waldbauern, mit geringem Ackerbau, 
guter Viehzucht, und der nöthigen Waldwirthſchaft. 

Die Häuſer von Reith liegen auf und an den waldigen 
Bergabhängen unweit dem Kreisbachthale, und faſt ganz wie 
dieſe Rotte, wovon wir ſchon bei Rammetsberg berichtet haben. 

Nach der hier beſtehenden Sage ſoll einſt ein Kloſter 
der engliſchen Fraͤulein beſtanden haben, woher auch noch das 
Haus Nr. 3 den Namen Engelhof führt; ſo wie unweit 
davon noch gegenwaͤrtig geringe Spuren einer ehemaligen 
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Kirche, die zu St. Os wald genannt wurde, zu ſehen find. 
Der Sage des Kloſters wegen, können wir geradezu wider⸗ 
ſprechen; wohl kann hier ein Hof geſtanden haben, der den 
engliſchen Fräulein in St. Pölten gehörte, fo wie auch eine 
Capelle, wie es hier und da in Dörfern gibt, wovon die 
hieſige durch außerordentliche Waſſergüſſe, die gleich einem 
Strom von den Bergen herabbrauſen, zu Grunde gerichtet, 
und nicht mehr aufgebaut wurde. 

Die Gegend iſt ſchön, das Klima und Waſſer find gut. 
Die Jagd, ein Eigenthum der Herrſchaft, iſt ziemlich ergiebig. 


a) Rohrbach (Ober-). 

Eine Rotte von 11 Haäͤuſern mit der nächten, 3 Stun- 
den entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 

Dieſe gehört zur Pfarre und Schule nach Unter⸗Rohr⸗ 
bach. Das Landgericht und die Conſeriptionsobrigkeit bildet 
die Stiftsherrſchaft Lilienfeld, Ortsobrigkeit iſt Kreisbach, die 
auch mit Lilienfeld, die hier behauſten Unterthanen und 
Grundholden beſitzt. Der Werbkreis iſt zum Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente Nr. 49. einbezogen. 

Die Bevölkerung begreift 14 Familien, 33 männliche, 34 
weibliche Perſonen, nebſt 6 ſchulfaͤhigen Kindern; Der Vieh⸗ 
ſtand zählt 22 Ochſen, 27 Kühe, 42 Schafe und 23 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind gering beſtiftete Wald⸗ 
bauern, unter denen ſich auch Tagwerker befinden. Sie betrei⸗ 
ben nur einen geringen Ackerbau, vielmehr aber die Vieh⸗ 
zucht und überhaupt die Waldwirthſchaft. 

Ober⸗ Rohrbach liegt in zerſtreuten, mit Stroh 
gedeckten Haͤuſern unweit der Haimfelder⸗Straße an den 
Bergabhaͤngen des Gölſenbaches, unfern Unter ⸗Nohrbach, in 
einer angenehmen und gefunden Gegend, in der gutes Wafß⸗ 
fer vorhanden iſt. — Die Jagd iſt ein Eigenthum der Herr⸗ 
ſchaft Kreisbach. — 


v) Rohrbach (Unter). 


Ein Dorf von 27 Häufern, wovon Lilienfeld die naͤchſte 
Poſtſtation, aber 3 Stunden entfernt iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich im Orte, und gehören 
in das Decanat Wilhelmsburg, das Patronat aber dem Stifte 
Göttweih. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Lilienfeld; Grund⸗ und Ortsherrſchaft Kreis- 
bach. Der Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
mente Nr. 49. N 

Hier befinden ſich 36 Familien, 82 männliche, 89 weib- 
liche Perſonen und 25 Schulkinder; dieſe beſitzen einen Vieh⸗ 
ſtand von 5 Pferden, 14 Zugochſen, 52 Kühen, 11 Scha⸗ 
fen, 4 Ziegen und 52 Schweinen. 

Die Einwohner ſind Waldbauern und Tagwerker, wovon 
erſtere etwas Feldbau treiben, der aber vur Korn und Hafer 
liefert; bedeutender iſt die Viehzucht und die Waldwirthſchaft, 
welche ihnen die Exiſtenz ſichert. 

, Rohrbach, in einer geringen Entfernung von Haim⸗ 
feld, und nördlich von dieſem Markte, an dem ſagenannten 
Rohrbache, von dem es ſeinen Namen hat, zum Theil 
zerftreut, zum Theil zuſammengebaut, und die Haͤuſer mit 
Stroh gedeckt, zwiſchen Wieſen, Feldern und Bergabhängen 
des Gölſenthales gelegen, hat eine angenehme, jedoch 
etwas tiefe Lage, wodurch mehrere Haͤuſer und Felder von 
dem Gölſen⸗ und kleineren Durlas bach oft überſchwemmt 
werden. Hier beſinden ſich ein Binder, ein Wirthshaus 
und drei Mühlen, wovon eine mit einer Breterſäge 
verſehen ft, Das Klima iſt vortrefflich, das Waſſer aber 

nicht am Beſten. 

Die hieſige Kirche, dem heiligen Bartholomäus 
geweiht, liegt in einem Theile des Ortes im Thale ganz 
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fach. »Sie ift im gothiſchen Bauſtul aufgeführt, und mit einem 
Ziegeldache verſehen, an deſſen Vorderſeite ſich ein neu erbau⸗ 
ter Thurm befindet,, der zwar nicht hoch, aber nett, viereckig 
mit. Ziegeldach und zwei Glocken verſehen iſt. Auch das Innere 
trägt die Ausſchmückung der gothiſchen. Vankunſt, beſonders 
fallen bei dem Eintritte in die Kirche die an der Mauer 
herablaufenden Halbſaͤulen, die zum Theile mit dem Kreuz⸗ 
gewölbe als Stüge in Verbindung ſtehen, in. die. Augen, in⸗ 
dem fie. anſtatt der gewohnlichen runden oder ſtumpfeckigen 
Form, die Geſtalt eines Prisma darſtellen, welche Bauform 
im XIV. Jahrhundert gewöhnlich war, und viel zierlicher 
erſcheint, als die altere und rohere deutſche Baukunſt. 
Ar der Weſtſeite hat das Kirchengebäude keine Fenſter; 
fo wie das Presbyterium noch höher als: das Schiff iſt und 
ſpitze zulaufende Wölbungen enthält, Der Hoch altar mit 
dem ſehr mittelmaͤßigen Bilde des Kirchenpatrons iſt von Holz 
mit farbig flaffister Schnitzarbeit. Im Schiffe an einer Seite 
iſt der Seitenaltar angebracht; zu Ehren des heiligen 
Johannes des Täufers, mit deſſen Bild und. ebenfalls 
von Holz. Uebrigens iſt die ganze Ausſchmückung der Kirche 
ſehr einfach. Ueber der Kirchenthüre, von. Süden her, iſt ein 
Hautrelief, ungefähr anderthalb Fuß hoch, ebenfalls auffallend, 
welches in Stein gehauen den betenden Heiland in 
dem Garten Gethſemane darſtellet, von hohem Alter 
iſt, aber das Gepraͤge der Kindheit der zu dieſer Zeit in 
Deutſchland bildenden Kunſt an fi trägt. - . 
Zur hieſigen Kirche ſind nachfolgende Ortschaften. ‚eins 
gepfarrt; Ober ⸗ Rohrbach 1, Unter, Rohrbach, 
Bernreit , Gölſen , Bränſt. Y%, Durlaß 1, 
Hallbach 1½, und Ob der Kirchen 1 Stunde entfernt: 
Den Gottesdienſt verſieht ein Pfarver aus dem Stifte 
Göttweih. Der Leichenhof liegt um die Kirche und wird 
von einer Mauer umgeben. Der Pfarrhof und die Schule, 
12 
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beide Gebäude blos aus Erdgeſchoſſen beſteh end, befinden ſich 
nahe bei der Kirche. 

Der Ort Rohrbach iſt von hohem · Alter, und Die 
deſſen Entſtehen mindeſtens in das XII. Jahrhundert gefetzt 
werden. Urkundlich kömmt derſelbe im XIV. Jahrhundert 
öfters vor; fo uͤberließ im Jahre 1350 der Caplan von 
Traiſen, Heinrich, dem Kloſter Lilienfeld eine Gülte, 
die auf dem Hofe Zuntenglet in Rohrbach haftete. 
Agnes Pernreuter ſchenkte dem Klsſter den Dienſt von 
ihrem Hofe Pernreut bei Rohrbach; und Hans von 
Witdeck verkaufte im Jahre 1305 dem Abte Stephan 
von Lilienfeld, nebſt verſchiedenen andern Realitäten, auch 
alle feine Wälder in Rohrbach. Aus dieſem Verkaufsbriefe 
könnte man allenfalls auch den Schluß ziehen, daß die erften 
Vogtherren vor Rohrbach die Wildecker waren, von 
den es in verſchiedenen Zeitfolgen auf die Herren von 
Altenburg, von Hohenberg, Jörzer und endlich an 
das Stift Litien fel dübergingg 

Was die Kirche in) Rohrbach anbetrifft, fo war eine 
ſolche. dem heiligen Bartholomäus geweiht, ſchon feit 
undenklichen Zeiten hier im Orte. Leider iſt der Stiftsbrief 
‚davon wahrend. des Türkenkrieges, im Jahre 1529, in Flam⸗ 
men aufgegangen, es laßt ſich daher über ihren Stifter und 
über ihr Alter nichts Beſtimmtes ſagen. Die erſte Erwähnung 
einer Kirche in -R h rb ach geſchieht im Jahre 1464, · wo 
ein gewiſſer Mathes Notterßpeck von dem Zehente von 
Wiedehof 32 Gulden der Pfarrkirche in Haimfeld, 10 
Gulden unſer Frawencapelle in Ramſau, und 5 Gulden 
zu St. Bartholomäus in Rohrbach zubrachte. 
„Von Anbeginn ſcheint Rohrbach zur Pfarre nach 
Haimfeld gehört zu haben, und immer als eine Filiale dieſer 
ihrer Mutterkirche betrachtet worden zu ſeyn. Zu Anfang des 
XVII. Jahrhunderts (1616) riſſen es die Herren von Idr⸗ 
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ger, von der Reformationszeit begünftigt, von. Haimfeld 
los, und ſtellten den Paſtor Caſpar Erhardt dahin, der 
bis 1621 der kleinen Gemeinde vorſtand. Zu dieſer Zeit gelang⸗ 
ten die Pfarrer von Haimfeld wieder zu ihrem Rechte auf 
Rohrbach, und ließen daſelbſt die Seelſorge durch | ihre 
Cooperatoren verſehen. Unter der Regierung Kaiſer os 
ſephs II. wurde Rohrbach zu einer Local-Pfarre 
erhoben, und von Göttweih aus, als feinem Patrone, mit 
. einem eigenen Pfarrer verſehen. Nach Kaiſer Joſephs 
Tode ging zwar die Localie wieder ein, aber der Gemeinde 
unausgefetztes Beſtreben um ihren eigenen Seelſorger bewirkte 
im Jahre 1820 eine k. k. kreisämtliche Commiſſion, welche 
für die Beſetzung Rohrbachs durch einen eigenen Pfarrer 
entſchied. 

Nahe bei Haimfeld gelegen, trug Rohrbach mit 
dieſem Orte alle Schickſalswechſel. Wie dieſer, wurde es ein⸗ 
mal durch die Peſt ſchwer heimgeſucht, und zweimal von den 
Türken verwüſtet. 

Als Rohrbach eine Localpfarre ward, erhiett es auch 
eine Schule. Uebrigens erhält der Ort feine Armen unabhäns 
gig von Haimfeld, aus den Zuftüffen der Opfer und frommen 
Beiträge. rn 


Schwarzenbach 


Eine Rotte von 57 Käufern, mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion Lilienfeld, die jedoch 212 Stunden davon entfernt iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt; dieſe gehören 
in das Decanat Wilhelmsburg, das Patronat davon dem 
Stifte Göttweih. Das Landgericht und die Conſcriptions⸗ 
obrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Die Ortsherrlich⸗ 
keit befigt Kreisbach. An Grunddominien find verzeichnet: 
Kreisbach, Lilienfeld, Herzogenburg, Goͤttweih, Schönbüͤhel 
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und Hohenberg. Der hieſige Gemeindebezirk iſt zum Werb⸗ 
kreiſe des 49. Linien⸗ Infanterie Regiments gewieſen. 

Die Bevölkerung umfaßt 69 Familien, 158 maͤnnliche, 
162 weibliche Perſonen, nebſt 49 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe 
beſitzen einen Viehſtand von 108 Zugochſen, 160 Kühen, 
263 Schafen und 100 Schweinen. 

Als mittelmäßig beſtiftete Waldbauern, unterhalten die 


‚biefigen Einwohner blos einen geringen Ackerbau, von welchen 


ſie Korn, Gerſte und Hafer fechſen, wozu aber die Gründe 
wenig ertragsfaͤhig ſind, weil ſie ſehr den Erdabſchwemmun⸗ 
gen unterliegen, viel bedeutender dagegen iſt ihre Viehzucht, 
welche mit allem Fleiße betrieben wird, und befchäftigen ſich 
überdieß mit Holzarbeiten. — Hier befinden ſich keine Hands 
werker; ſondern nur ein Wirthshaus und eine Zeug⸗ 
ſchmiede. 

Schwarzenbach, vom Bache gleiches Namens alſo 
benannt, grenzt öſtlich an St. Veit, weſtlich an Eſchenau, 
nördlich an Wilhelmsburg, und ſüädlich an St. Johann an der 
Traiſen; die Haͤuſer mit Stroh gedeckt, liegen zerſtreut in 


einem tiefen, vom Schwarzenbache durchfloſſenen Wald⸗ 


thale, wovon mehrere auch auf den Anhöhen ſich befinden, die 
rings um von Wald umgeben werden. Klima und Waſſer ſind 
gut, die Jagd beſteht in Hoch⸗ und Niederwild und iſt herr⸗ 
ſchaftlich. 

Dort wo einige Käufer in der Tiefe des Wabdthales bei⸗ 
ſammenliegen, befindet ſich auch die Pfarrkirche, erhoht, 
vom Leichenhofe mit einer Mauer umgeben. Sie bildet 
ein alterthümliches Gebäude, auf welchem ein kleines höl- 
zernes Thürmchen mit Uhr und zwei Glockrn ſteht. Dieſelbe, 
dem heiligen Peter geweiht, iſt von Innen ſehr ein⸗ 
fach und enthalt gothiſche Wölbungen. Der ganze Schmuck 
beſteht nur in einem Hochaltar mit bunten Schnigwerk 
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und dem Vildniſſe des Kirche npattens, übrigens iſt ſie hell 
und freundlich. ' 

Hierher gehört fonft kein Ort als Sööwarzenba c. 
— Der Pfarrhof und die Schule liegen unfern der Kir⸗ 
che und beſtehen blos aus Erdgeſchoſſen. — Den Gottesdienſt 
verfieht blos ein Pfarrer. 

Die meiſten Namen der verſchiedenen Ortschaften, Aem⸗ 
ter und Rotten in hieſiger Umgegend, ja ſogar einzelne Höfe 
kommen ſchon bei der Gründung Lilienfelds (1209) vor, 
wodurch ihr hohes Alter beurkundet iſt, eben ſo alt, und ge⸗ 
wiß auch noch älter iſt der Ort Schwarzenbach. In 
Schriften erſcheint ſolcher zwar fpäter, nämlich in einem Ver⸗ 
kaufsbriefe des Hartneid von Totzenbach und Jans feines 
Neffen, die im Jahre 1335 ihren Hof und ihre Mühle in 
Schwarzenbach an Hertzog Albrecht II. verkauften, der 
dieſe Realitäten ſeinem Kloſter Gaming ſchenkte. Ferner 
verkaufte im Jahre 1367 Heinrich Hupler dem Abte 
Stephan von Lilienfeld einen halben Hof unter dem 
Walde in Schwarzenbach. 

Mehr im Dunkel iſt das Alter der hieſigen Kirche ge⸗ 
huͤllt, nach dem was wir Barüben erhoben, war im XIII. 
Jahrhundert bereits eine Capelle vorhanden zur Ehre des 
heillgen Petrus, wovon noch das heutige in gothiſcher 
Form prangende Presbyterium ſicherlich ſeyn dürfte. Erſt 
aus der Mitte des XVI. Jahrhunderts iſt ein Aetenſtück 
vorhanden, einen Streit des Abtes Leopold von Gött⸗ 
weih mit Chriſtoph von Iörg ers betreffend, worin 
von der Kirche in Schwarzenbach Erwaͤhnung geſchi eht. 
In dieſer Capelle wurde die Seelſorge bis zu Kaiſer Jo⸗ 
fephs II. Zeiten, durch die Pfarrgeiſtlichkeit von St. Veit 
verſehen, alsdann wurde ſie, wie viele andere Filialen, zu 
einer Localie erhoben, und ihr ein eigener Pfarrer gegeben. 
Nach einigen Jahren (1809) zwar, führte der eingetre⸗ 
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tene Mangel an Geiſtlichen die Rothwendigkett herbei, die 
Localie aufzulaſſen, und Schwarzenbach, gleich wie fie fruͤ⸗ 
bet war, wieder mit St. Veit zu vereinigen; allein die Ge⸗ 
meinde, nachdem fie einmal den Vortheil und die Bequem⸗ 
lichkeit eines eigenen Seelſorgers erfahren, ruhte nicht eher, 
bis fie dieſen im Jahre 1820 wieder zurüderhielt. Bei den 
zweimaligen Einfällen der Türken in. Oeſterreich, kamen auch 
Horden dieſer Barbaren hierher, verbrannten und verwüſteten 
den Ort. 


Steinbachthal. 


Eine Rotte von 16 Häufern mit der nächſten Poſtſtation 
Lilienfeld, die jedoch 5 Stunden davon entfernt iſt. 

Zur Kirche und Schule iſt dieſelbe nach Kaumberg ges 
wiefen. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt 
Lilienfeld, Orts⸗ und Grundherrſchaft Kreisbach. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien» Infanterie: Regimente. 

Die Seelenzahl beſteht in 17 Familien, 45 mannlichen, 
38 weiblichen Perſonen und 177 ſchulfaͤhigen Kindern; der 
Viehſtand in: 35 Zugochſen, 36 Kühen, 60 Schafen und 
26 Schweinen. 

Als Waldbauern, die auch nur eine e mittelmäßige Grunde 
beſtiftung haben, treiben die hieſigen Einwohner ſehr wenig 
Ackerbau, meiſt Biehzucht, wobei ſte einen Handel unterhal⸗ 
ten, Kohlenbrennen und mitunter auch einen Helzheydel nach 
Wien. 

Steinbachthal liegt mit. feinen zerſtrenten Häuſern 
½ Stunden von Kaumburg in einer Waldgegend, allwo als 
die bedeutendſte Höhe der Berg, das Hocheck genannt (546 
Klafter hoch), an der Grenze des V. U. W. W. ſich kühn em⸗ 
porhebt. Das Klima, iſt der Gebirge und Wälder wegen, et: 
waz rauh, aber geſund, auch das Waſſer gut. Die Jogdbar⸗ 


bau, einer guten Viehzucht und Haolzarbeit. 
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keit, in Hoch- und Niederwild beſtehend, gehört der Herr⸗ 
ſchaft Kreis bach. — ä 


Steinwandleiten. 


Eine Rotte mit 23 Häusern, wovon Liienfew, in einer 
Entfernung von 1¼ Stunde. die naͤchſte Poſtſtation iſt. 
Zur Kirche und Schule ‚gehört dieſelbe nach. St. Gt 
an der Gölſen. Das Landgericht und die Conſrripttonsobrigkeit 
if die Stiftsherrſchaßß, Lilienfeld die Ortsherrſchaft Kreis bach. 
An Grunddominien find: ve erzeichnet: Lilienfed . Kreis bach, 
Hohenberg und Schöndühel., Der Werbkreis⸗ gehört zum Lir 
nien⸗ Infanterie menen Nr. 49. a 
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he Perfonen und 24 ſchulfehige Kinder; der Viehſtond 340 
1 Pferd, 36 Se 52. Kühe, 40 Schafe. und 60 
Sönsine en „ 42 0 nl 

„Die ‚Einwohner Ps Waldbauern, xi mit einer: mibtemäßt 
gen Beftiftung. Ihre wixthſchaftlichen Zweige beſtehen in etz 
was Feldbau der gewö öͤholichen vier Karergstungen, Ob 

„Die; Rotte Steinwandleiten y, von. der katlichen 
gage ſo, genannt! liegg fits ſtarke Stunde werdweftlich- von 
St. Veit, gegen die Traiſen, und die von St, Pölten nach 
Lilienfeld führende. Straße ‚hin, in zerſtreuten. Häuſern, an 
den Abhängen der Gebirge, die das Gölſenthal bilden, in 


einer. überaus angenehmen. Waldgegend, die euch vortreffli⸗ 
ches Klima und Waſſex. enthält. In öſtlicher Richtung führt 


die HGaimfelder⸗ Straße und von Norzen nach Soden. die 
Poſtſtraße nach Lilienfeld. Zum Orte. ſolbſt beſtehen nur die 
gewöhnlichen Gebirgswege , welche. dien Verbindung unter⸗ 
halten — Die Jauer iſt ein. Re der. Hegel 
Kreis bach. 


—— 2 7 v 


® 


— 


184 


Traiſen ort. 

Eine Rotte von 21 Höͤuſern, mit der naͤchſten, eine 
Stunde entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 

Eine Filiakkirche und Schule befinden ſich hierſelbſt. Das 
Landgericht und die Conſeriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherr⸗ 
ſchaft Lilienfeld; die Ortsherrlichkeit befigt die Hereſchaft 
Kreisbach, Dominien, welche die hierorts behauſten Untertha⸗ 
nen und Grundholden befigen , find: Liltenfeld‘, Kreisbach; 
Hohenberg und die Pfarre Emmersdorf. Der hieſige Bezirk 
iſt zum Werbkreiſe des 49. einien- Infanterie: Regiments 
einbezogen. 

Die Bevölkerung enthätt-30 Familien, 71 männliche, 
77 weibliche Perfonen und 15 Schulkinder; der Viehſtand: 
2 Pferde, 44 Ochfen, 46 Kühe, 60 Schafe und 40 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, die in Beziehung auf 
Grundeigenthum ziemlich beſtiftet find, Ihr Erwerb deſteht 
in den Zweigen eines geringen Ackerbaues, wovon fe nur 
Korn und Hafer erhalten, einer guten Viehzucht , weit zun 
Verkaufe und Holzarbeiten. * 

Die Haͤuſer dieſer Rotte, mit Stroh gedeckt, liegen jetz 
Arent, meift am Abhange des Waldgebirges, gegen das Trai⸗ 
fenthal, da, wo ſich die Haimfelder Straße mit jener von Li⸗ 
lienfeld verbinbet, und! allwo uber die Traiſen eine Brücke 
von Holz nach dem gegenüberliegenden. Dorfe Traiſen führt. 
5 Die Kibche, eine Filiale von Lilienfeld, Johann 

dem Täufer geweiht, liegt von dem mit einer Mauer eins 
gefriedeten L eich en hofe umgeben, an einem mit Wald bei 
deckten Berge, unweit der Traiſen und der Haiifelder⸗ 
Straße im Traiſepthale. Sie ifb von einfacher Bauhrt‘; mit 
Schindeldache, öber welches ſich ein Eleiner hölzerner Thurm, 
mit Uhr und drei Glocken erhebt. Das Presbyterium erſcheint 


185 


bier als der Step Theil, und enthält gothiſche. Spitzwölbun⸗ 
gen, und liegt höher als das Schiff der Kirche welches aus 
dem XVII. Jahrhundert ſtammt. Der Hochaltar iſt von 
Holz, mit mehreren geſchnitzten Figuren verziert, vergoldet 
und ſtaffirt; jedoch ohne Kunſtwerth; an welchem das Altar⸗ 
blatt die Taufe Chriſti durch Johannes gut gemalt iſt. 

Pon den zwei Seitemaftären, die ebenfalls von Holz 
find, iſt einer dem heiligen Martin und der andere der hei⸗ 
ligen Roſu lia geweiht. Nebſt den Bildern ihrer Heiligen, 
ſind ſie einfach verziert. Uebrigens iſt dieſe Kirche nicht gar 
groß. — Ueber dem Eingange in dieſelbe befindet ſich die Jah⸗ 

reszahl 1688 ängebracht, in welchem Jahre wahrſchkinlich das 
| Schiff dem Presbyterium angefügt wurde. 
Bereits im Jahre 1350 erſcheint, kaut Pfarrbuch zu 
Eſchenau, dieſe Kirche mit einem eigenen Beneflciaten ders 
fehen, ſie ward dann im Jahre 1611 eine Filiale von Eſchen⸗ 
au und kam darauf, im Jahre 1512, als Filiale nach Lilien⸗ 
feld, von wo aus zermalen alle Sonntage ein Geiſtlicher den 
Gottesdienſt verſieht. 

Eingepfärrt find hierher: Traifenort und Traifen. 
Neben der Kirche ſteht die ebenerdige Filialſchule, in der 
22 Kinder aus Traiſen, und 15 aus Traiſen vort ſich be⸗ 
finden.. s 

Zum Unterſchiede dem gegenüber liegenden Dorfe Trai⸗ 
ſen, Wird dieſe Rotte Trdifensrt, genannt. — Die Ge 
gend hier iſt ſehr ſchön, die Luft rein und geſund, auch das 
Waſſer Vat. — — Der Jagonupeni behlrt der Herrſchoft Areit · 
ba, — 


Say ze ki 1g (ober-). | 


Eine Rotte, welche 42 Suuſer zaͤhtt, und worden eitien- 
feld als bie naͤch ſte Poſtſtatien / . Stunden / enfernt iſt. 
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Dieſe iſt nach Kaumberg. eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht und die Conſcriptiontzobrigkeit iſt die Stifts⸗ 
berrſchaft Lilienfeld, welche auch mit Kreisbach die hierorts be⸗ 
hauften Unterthanen und Grundholden befigt und wovon leßtere 
Orts herrſchaft iſt. Der Werbkreis gehört dem Linien ⸗Infan⸗ 
terie: Negimente Nr. 419. 

In 53 Familien befinden ſich 139 männliche, 131. weib⸗ 
liche. Perſonen, nebſt AB ſchulfaͤhigen Kindern; .diefe. befigen 
an Viehſtand :. 2 Pferde, 83 Ochſen, 112 Kühe; 115. Schafe 
und 90. Schweine. 

Die hieſigen Einwohner treiben als Waldbauern ganz 
wenig. Ackerbau, wovon ſie. auch nur Korn und Hafer fechſen, 
dagegen aber eine gute Viehzucht, Vieh⸗ und Holzhandel, und 
beſchaftigen⸗ſich überdieß mit Kohlenbrennen. An Handwerkern 
find blos ein Schuſter und ein. Schneider vorhanden. Die Rotte 
Ober,⸗Trieſting liegt / Stunden von Kaumburg ent⸗ 
fernt, zwiſchen Waldgebirgen nahe an der Grenze gegen das 
V. U. W. W. und Klein⸗Mariazell. In der hiefigen Wald 
gegend iſt der Urfprung der Triefting, welcher, der Trie⸗ 
ting graben genannt wird, und. weicher 2. gegen Oſten 


* 2 
. * 
„ . „ » dies 


h eieſtin g (unter“). 


Eine Rotte von 17 Haͤuſern, wovon Lilienfeld in einer 
Entfernung von 5 Stunden die naͤchſte Poſtſtatian bildet. 

Dieſe Notte iſt nach dem 14 Stunde entlegenen Markte 
Kaumberg angewieſen; das Landgericht, ſo wie die Ortsobrig⸗ 
keit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld. Die Ortsherrlichkeit be⸗ 
ſitzt Kreisbach, welcher auch nehſt Lilienfeld. die dierorts behau⸗ 
ſten Unterthanen und Grundholden gehören. Der Werbkreis 
gehört dem Linien» Infanterie -Megimente Pr. 49 

Sim leben 30 Familien „ J maͤnnliche, 69 weibliche 
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Perſonen und 16 Schulkinder; der Viehſtand zahlt: 5 Pfer⸗ 
de, 46 Ochſen, 46 Kühe, 52. Schafe und 38 Schweine. 

Ein geringer Feldbau, aber gute Viehzucht, Obſtpflege, 
Holzhandel und Kohlenbrennen 7 find die wirthſchaftlichen⸗ 
Zweige der hieſigen Waldbauern. 

Die Rotte liegt nahe an der Grenze des V. U. W. W. 
und an der Haimfelder⸗ Straße, und wird von dem Trie⸗ 
ſtingbache durchfloſſen. Die hieſige Gegend bildet ein brei⸗ 
tes Thal, worin die Häuſer zerſtreut liegen, und unter de⸗ 
nen ſich ein Wirthshaus und eine Mahlmühle befinden. 
— Hier herrſcht gutes Klima und Waſſer. Die Jagd liefert 
Hoch⸗ und Niederwild in bedeutender Menge. — 


S t. 8 eit. — 
Ein Markt von 25 Hufen mit der nächten Poftation 
Lilienfeld, die 2 Stunden davon. entfernt iſt. 


Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt. Dieſe gehö⸗ 


ren in das Decanat Wilhelmsburg, das Patronat von der 


Kirche aher dem Stifte Göttweih. Das Landgericht und die 
Conſeriptionsobrigkeit iſt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld . die 
Ortsherrlichkeit beſitzt die Herrſchaft Kreisbach, und mit Gött⸗ 
weih auch die hierorts behauſten Unterthanen und Grundhol⸗ 
den. Der. Werbbezirk, gehört. dem 49. Linien Infanterie⸗ 
Regimente. , 

Die. Seelenzahl enthält 35 Jamilien, 71 wännliche, 
73 weibliche Perſonen und 21, ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 13 Pferde, 36 Kühe und 60 Schweine. 

Die. hie ſigen Einwohner find zum Theile Gewerbsleute 
und Handwerker, und auch Waldbauern, welch' letztere ſich 
durch Ackerbau der gewöhnlichen vier Körnerguttungen, durch 
eine erſpießliche Viehzucht und überhaupt durch Waldwieth⸗ 
ſchaft ſich ihren Erwerb verſchaffen. 
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Hier beſiuden ſich unweit dem Markte ein Hammer: 
werk und Drahtzug, welches vom Hallbache getrieben 
wird, und eine an der Göͤlſen ſtehende Mahlmühlez; fer⸗ 
ner: 1 Krämer, 6 Gaſthaͤuſer, 2 Bäcker, 1 Fleiſcher, der zu⸗ 
gleich Wirth iſt, 1 Hafner, 1 Lederer; 1 Binder, 3 Schuster, 
1 Tiſchler, 2 Schneider und 1 Wagner. | 

St. Veit an der Göiſen if ein offener unbetraͤcht⸗ 
licher Marktflecken, der gegen Süden an Traiſen und Nlien⸗ 
feld, gegen Norden an Wilhelmsburg, gegen Oſten an Haim⸗ 
feld und Rohrbach, gegen Weſten an Schwarzenbach grenzt, 
und allwo vor dem Orte, gegen Weſten, der Schwarzen⸗ 
bach ſich befindet, und ſich in die hier vorbeifließende Göl⸗ 
fen mündet, über welch' letztere hier eine hölzerne Brücke 
führt, Die Lage des Ortes entſpricht übrigens faſt ganz jener 
von Haimfeld; im Rücken desſelben thürmen ſich nämlich höͤ⸗ 
here Gebirge auf, vor welchem ſich das Goͤlſenthal, das 
ſich mit feinen ſchon wenigen kargen Aeckern, und feinen ſchoͤ⸗ 
nen Wieſen, worauf Eichen in ihrem ſtolzen Wuchſe, als ob 
fie des Gärtners kunſtreiche Hand abſichtlich hingeſetzt, pran⸗ 
gen, gegen Haimfeld hin zu beiden Seiten ausbreitet, und 
von der. Göͤlſe, dem Wieſen⸗ und Hallbache in verſchie⸗ 
denen Richtungen durchſtrömt wird, und in den Monaten der 
üppigen Gebirgsgrüne dem Ange viel Genuß gewährt. Scha⸗ 
de! daß die Fluthen jener Waͤſſer, in kein hinlaͤnglich tiefes 
Bett gebahnt, ſich öfter in wilder Haſt nach allen Seiten hin 
ergießen, das Thal mit tiefen Furchen zerreißen und mit 
Steingerölle über ſchütten. Einer Seits vergüten fie freilich 
ihre oft wilden Werheerungen, indem ſie ſich der menſchkichen 
Induſtrie dienend fügen und einige Gewerke treiben Un⸗ 
ter dieſen if das ſchon bemerkte Hammerwerk am 
Hallbach beſonders zu nennen, wo ſich das geſchmeidige 
Eiſen zu trefflichen Wagenachſon rundet und b Schwan⸗ 
nenhoͤlſen kruͤmmt. 
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Die hieſige Pfarrkirche, zu Ehren des heiligen Vitus 
geweiht, liegt ganz flach, gleich am Ende des Marktes an 
der Straße. Sie iſt ein im gothiſchen Style aufgeführtes 
Gebaͤude mit hohen Ziegeldach, und einem ſtarken viereckigen 
Thurme mit Blechkuppel einer Uhr und drei Glocken. Das 
Kirchenſchiff ſcheint der ältefte Theil dieſes Gotteshauſes, und 
das Presbyterium hier von nicht ſo. hohem Alter zu fein, welch 
erſteres durch die hohen freiſtehenden Pfeiler in zwei Seiten⸗ 
ſchiffen getheilt wird. Uebrigens iſt das Gebäude ſehr geraͤu⸗ 
mig, hell, hoch und durchaus mit gothiſchen Spizwölbungen 
verſehen. Die innere Ausſchmückung beſteht in einem Hoch⸗ 
und drei Seitenaltären, von denen einer ein Kreuz- 
altar, der andere zu Ehren der Mutter Gottes und 
der dritte dem heiligen S ebaſtian geweiht iſt, welche mit 
hölzernen Figuren, anſtatt der Bilder verſehen ſind. Der Hoch⸗ 
altar iſt hoch im großartigen Style erbaut, und mit Säulen 
und Bilder verziert. Als beſonders bemerkenswerth konnen wir 
das Hauptaltarblatt erwähnen, welches den heiligen Vitus 
im Martertode vorſtellet, und von einem wuͤrdigen Schüler 
des Kremfer. Schmidt vortrefflich ausgeführt wurde; dann 
die in einem Kirchenfenſter befindlichen zwei gemalten Glas⸗ 
ſcheiben, wovon eine Chriſtum den Herrn, die andere 
den Namen eines Abten, Bartholomäus von Gbttweih, 
vorſtellet. 

Zur hieſigen Pfarre gehören folgende Ortſchaften: der 
Markt St. Veit, Wieſenbach bis 3, Kerſchenbach 
bis 2, Stein wandleiten bis 2, Traiſenort bis 2, 
Maperhofen 1, Wie ſenfeld 12, Kropfsdorf Ya, 
Reimfeld ½, Obere Gegend bis 1, Pfenning⸗ 
bach bis 2, Wobach bis 2 und Schwarzeubach 4% 
Stunden entfernt. 

Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſehen gegenwaͤr⸗ 
tig ein Pfarrer und ein Cooperator, welche Benedictiner⸗ 
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Prieſter vom Stifte Gdttweih find. Der Leichenhof war 
vorher um die Kirche herum, aber im Jahre 1826 wurde er in 
einer kleinen Entfernung außer dem Markte gegen Ofen, un⸗ 
weit der Straße verlegt. ' 

Wenn wir den Namen vom Markte in Betracht ziehen ‚ 
fo wird es klar, daß hier zuerft eine Kirche ſtand, die dem 
heiligen Vitus (Veit) geweiht war, und von welcher der 
Ort ſeinen Namen bekam. Hiernach iſt die Kirche von ſehr 
hohem Alter, die anfangs zwar nur eine kleine Capelle gewe⸗ 
ſen ſein mag, da ſelbſt der Markt ſchon im XI. Jahrhundert 
in feiner Blüthe war. Wir durfen auch als ſehr wahrſcheinlich 
annehmen, daß die adelige Familie der Herren von St. 
Veit hier ihren Sig hatte, obſchon wir von einem ehe⸗ 
mals beſtandenen Schloſſe auch nicht die geringſte Spur mehr 
finden können. Dieß Geſchlecht ſcheint zu ſeiner Zeit in dieſer 
Gegend eine bedeutende Rolle geſpielt zu haben, und welches 
an Reichthum und Macht ſeinen umliegenden Nachbarn nichts 
nachgab. 

Zuerſt erſcheinen davon im Jahre 1190 Berchtold 
von St. Veit und ſein Sohn, Heinrich, als Zeugen 
in einem Pfandbriefe des Wolfker von Araberg. In den 
Urkunden des XIII. Jahrhunderts ſtößt man öfters auf die 
Herren Heinrich, Rapoto und Ortolf von St. Veit. 
Heinrich von St. Veit war ein Lehensmann des Stiftes 
Melk, und mußte ſich im Jahre 1206 nach Herzog Leo⸗ 
polds VII. Willen verpflichten, feine von Melk innehaben⸗ 
den Lehen nicht zu veräußern, damit ſolche nach feinem Tode 
dem Kloſter anheimfallen. Wichard von St. Veit (de 
St. Vito) lebte um das Jahr 1216. Ein Ortolph von 
St. Veit ſchenkte dem Kloſter Lilienfeld mehrere Gülten in 
Kaumberg, 60 Pfund numorum viennensium, und eine ge⸗ 
wiſſe Summe auf Brod und Fleiſch für 300 Arme, die an 
jeden der zwei Jahrtage, die er für ſich und feine Frau, So⸗ 
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phie, ausbedung, damit gefpeifet werden ſollten. Die über 
dieſe Schenkung in deutſcher Sprache ausgeſtellte Urkunde 
fängt alfo an: do. von Christ gepurt ergangen waren 
Tausend: Jar. dreyhundert Jar in dem vier und dreysig- 
sten Jar nach Mitter Vasten: durch meiner lieben Wir- 
tinne Sel willen, Vraven Sophein, der Gott genad, ıc. 

Nachdem dieß adelige Geſchlecht im XIV. Jahrhundert 
erloſchen war, kamen die Herren von Hohenberg, und 
ſpäter die von Jörger in Beſitze des Vogtrechtes, und nach 
ihnen, im Jahre 1621, das Stift Lilienfeld. Dasſelbe 
verſuchte auch hier, gleich wie in Haimfeld, die Vogtherrlich⸗ 
keit auch uͤber die Kirche und Pfarre auszuüben, das Stift 
Göttweih jedoch, aͤls Patron von St. Veit, widerſetzte ſich 
diefer. Anmaßung, und Lilienfeld wurde durch den Vertrag 
vom Jahre 1675 in der Ausübung ſeines Vogtrohtes auf die 
Pfarrholden beſchraͤnkt. 

Das Stift Goͤttweih gelangte zu dieſem Patronots- 
rechte ſchon im Jahre 1161, bei Gelegenheit eines Tauſch⸗ 
vertrages, in welchem Markgraf Ottokar V. von Steier 
mit der Pfarre Haimfeld, auch die Pfarre St. Veit mit 
allen Rechten und Zubehör dem beſagten Stifte überließ. Be⸗ 
merkenswerth iſt es hierbei, daß die Kirche von St. Veit, 
von dem Augenblicke ihrer Einantwortung an das Stift Ödtts 
weih, bis. zur Zeit der Reformation, größtentheils mit Con⸗ 
ventualen dieſes Kloſters befegt wurde, während auf den übris 
gen Pfarren, rings in der Runde, Weltgeiſtliche angeſtellt 
waren. Die neue Glaubenslehre drang übrigens auch hier ein, 
und Helmhard von Jörger erklaͤrte im Jahre 1575 ge⸗ 
radezu dem damaligen Göttweiher Abte, Michael, daß er 
weder auf die Pfarre von St. Veit, noch auf die eben erle⸗ 
digte Pfarre Kleinzell einen katholiſchen Prieſter einkommen 
laſſen wolle, und brachte es auch wirklich dahin, daß ihm am 
27. Mai 1576 eine landesfurſtliche Begünſtigung zur Forte 
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fegung des proteſtantiſchen Cultus, an welchen das Volk 
ſchon gewöhnt wäre, ausgeſtellt, und ihm dabei nur eingebun⸗ 
den wurde, bei den anzuſtellenden Pfarrern darauf zu ſehen, 
daß fie von einem katholiſchen Biſchofe ordinitt, und von dem 
Praͤlaten von Göͤttweih präfentirt ſeien. Dieſe kaiſerliche Reſo⸗ 
Iution wurde zwar im Jahre 1604 widerrufen, aber St. Veit 
behielt dem ungeachtet ſeine Paſtoren, bis die Freiherren von 
Jörger durch die unter Kaiſer Ferdinand II. über fie 
verhängte Strafe, ihrer Güter, und mit dieſen ihres Ein⸗ 
fluſſes auf dieſe Gegend beraubt wurden. Mit dem Jahre 
1621 nahm alſo der katholiſche Gottesdienſt wieder ſeinen 
Anfang; indeſſen befinden ſich durch die, ſeit dem Anfange 
des XVIII. Jahrhunderts, in den höheren Gebirgen eingerich⸗ 
ten Holzſchlaͤge auch in der Pfarre St. Weit mehrere pro⸗ 
teſtantiſche Familien, die ſich meiſt in Wieſenbach niederge⸗ 
laſſen haben, woſelbſt auch eine eigene Schule für ihre Kin⸗ 
der. gehalten wird. 

Zu den beſonderen Schickſalen St. Veits gehören die 
zwei türkiſchen, und in der neuern n Zeit, die zwei franzöoͤſiſchen 
Invaſionen. 

Hier bei St. Veit wollen wir auch noch den Berg 
Hoch ſt af f erwähnen, der ſich kaum eine halbe Stunde von 
hier ſuͤdöſtlich, in einer Höhe von 412 Klafter erhebt, auf 
welchem im XII. Jahrhundert eine Burg ſtand. Wie bei jeder 
Gelegenheit, wo eine Namensaͤhnlichkeit mit einem wichtigen 
Gegenſtand zuſammentrifft, darnach gehaſcht wird, um eine 
Vereinigung herauszubringen, ſo geſchah es auch hier, indem 

man ſich feſt der Meinung überläßt, daß irgendwo ein Spröß⸗ 
ling aus dem berühmten Geſchlechte der Hohenſtauffe auf 
dieſem Felſen ſeine Veſte hingebaut habe, da einige Urkunden 
worhanden ſind, worin beſonders in jener vom Jahre 1299 
eines Leutold Herrn von der Hohenſtauffe, gedacht 
wird, als. eines ehemaligen Beſitzers dieſer Veſte gleiches 
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Namens, die aber feit einigen Jahrhunderten in 
Ruinen lag, überdieß findet man es auch möglich, daß Einer 
dieſes Stammes mit Agnes, Kaiſer Heinrichs IV, Tod: 
ter, der Witwe des Friedrichs von Hohenſtauffen, und 
nachmaligen Gemahlin des Markgrafen Leopolds des Hei⸗ 
ligen nach Oeſterreich gekommen, und ſich da ſeßhaft ge⸗ 
macht hätte. | 

Allen dieſen Meinungen konnen wir aber keineswegs bei- 
pflichten, denn wir haben alle Genealogien der Hohenſtauffen 
genau geprüft, und finden nicht ein einziges Glied dieſer alt⸗ 
berühmten Regentenfamilie abgängig oder in Oeſterreich; viel⸗ 
mehr verhalt es ſich hier ganz. anders. Der vorgedachte Berg 
wird gewöhnlich der Staffling und auch der hohe 
Staff genannt, ob feiner Höhe und Form ſeit den älteſten 
Zeiten her ſo genannt; auf dieſem Hohenſtaff alſo baute 
ſich wahrſcheinlich im XI. Jahrhundert eine nach Oeſterreich 
gekommene Familie eine Veſte, und gab derſelben, und ſich 
ſelbſt den Namen des Berges. Wie es in der Zeitperiode vom 
X. bis zum XV. Jahrhundert meiſt geſchah, nahm man es 
nicht mit den Mamen buchſtäblich genau, und anſtatt Leutold 
von Hohenſtaff gibt nach hundert Jahren denſelben die 
oben erwähnte Urkunde als Ho-henftauffe an. Die Veſte 
ſtand in ihrer Blüthe, als das Stift Lilienfeld gegründet wurde, 
‚und muß kurz darauf in Trümmer geſunken fein, ob durch 
ſchnelles Ausſterben der Familie, oder durch der Elemente oder 
Feindeswuth, dieß iſt eben fo unbekannt, als die Angabe ge⸗ 
wiß iſt, daß Herzog Leopold VII. dieſe nahe bei Lilienfeld 
gelegene Burg erkauft, und fie. zerſtören habe laſſen, weil er 
befürchtete, daß dieſe Nachbarſchaft dem Kloſter in der Folge 
läſtig werden könnte. So viel iſt wahr, daß die Veſte H o- 
henſtaff, die einer geſchichtlichen Celebritaͤt durchaus ent⸗ 
behrt, im Jahre 1299 bereits im Schutte lag, und von der 
gegenwartig auch nicht eine Spur mehr zu ſehen iſt. 
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Wieſenbach. 


Eine Rotte und ein Amt von 69 Käufern, wovon Lilien⸗ 
feld, 1½ Stunde entfernt, die naͤchſte Poſtſtation bildet. 

Zur Kirche und Schule ſind die Häuſer derſelben nach 
St. Veit an der Götſen gewieſen. Das Landgericht und die 
Conſeriptionsobrigkeit iſt das Stift Lilienfeld; die Ortsherr⸗ 
lichkeit beſitzt Kreisbach, als Grunddominien aber find Lilien⸗ 
feld, Kreisbach, Hohenberg, Schönbuͤhel und. Göttweih 
verzeichnet. Der Werbbezirk gehört zum Linien Infonterier 
Regiment Nr. 49. 

Hier leben 69 Familien, 260 männliche, 283 weibliche 
Perſonen und 43 Schulkinder. Dieſe beſitzen einen Viehſtand 
von 4 Pferden, 122 Ochſen, 150 Küpen, 173. Schafen 
dann 100 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner, welche Waldbauern find, be⸗ 
figep nur eine geringe Grundbeſtiftung, und unter ſich blos 
einen Schenkwirth, einen Schneider und einen Schuhmacher. 
Der Ackerbau, wozu die wenigen Aecker an den Höhen ſich 
ſteil hinſchwingen, und daher häufig den Erdaͤbſchwemmungen 
unterworfen ſind, iſt ſehr gering, eben ſo auch die Obſtpflege; 
dagegen halten fie eine gute Viehzucht, treiben Helzarbeit 
und brennen Kohlen. 

Die Rotte Wieſenbach enthält zerſtreute mit Holz⸗ 
ſpalten gedeckte Waldhütten, welche ſich in einem ſehr engen 
Gebirgsthale, und welches von Waldungen begrenzt wird, zwi⸗ 
ſchen den beiden hohen Bergen, der Reis- und Lilien⸗ 
felder⸗ Alpe dahinziehen, und worin in der Tiefe der Wie⸗ 
ſenbach durchfließt, der zwar im Sommer meiſt ausgetrock⸗ 
net, aber nach Regengüſſen und im Frühjahre, wenn der 
Schnee in den Hochgebirgen ſchmelzt, um fo flärker reißend 
wird, da die Wäſſer hier von den Alpen erſtaunend gaͤh 
herabſtürzen. 
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Klima und Waſſer find vortrefflich; die Jagd, ein Eigen: 
thum der Herrſchaft, liefert Hoch⸗ und Niederwild in beden⸗ 
tender Menge. 


Wieſenfeld. 


Ein aus 13 Käufern beſtehendes Dörfchen, mit der 
naͤchſten 1½ Stunden entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 

Dasſelbe iſt nach St. Veit an der Gölſen eingepfarrt 
und eingeſchult. Die Rechte des Landgerichts ſo wie der Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit beſitzt die Stiftsherrſchaft Lilienfeld; die 
Ortsherrlichkeit das Dominium Kreisbach, und beide ſammt 
Hohenberg die hierorts behauſten Unterthanen und Grundhol⸗ 
den. In Werbangelegenheiten iſt der hie ſige Bezirk dem 49. 
Linien⸗Infanterie⸗Regiment untergeordnet. | 

In 14 Familien befinden ſich 40 männliche, 37 weibliche 
Perſonen und 9 ſchulfaͤhige Kinder. Der Viehſtand zaͤhlt 6 
Pferde, 8 Ochſen, 31 Kühe, 12 Schafe und 20 Schweine. 

Unter den hieſigen Bewohnern, welche Waldbauern ſind, 
befinden ſich blos 1 Leinweber als Handwerker; ferner ein Gaſt⸗ 
haus. Ihre landwirthſchaftlichen Zweige beſtehen in geringem 
Ackerbau mit Gerſte, Korn und Hafer, deſſen Gründe aber 
öfters überſchwemmt und verſchottert werden; in einer ziem⸗ 
lichen Obſtpflege und guten Viehzucht. 

Wieſenfeld liegt mit ſeinen zerſtreuten mit Stroh 
gedeckten Käufern, am Anfange des Gölſenthales gegen 
Welten ½ Stunde von St. Veit, am Fuße der Berge, 
welche Haͤuſer meiſt von Obſtgaͤrten umgeben werden, was 
ein recht laͤndliches Ausſehen gewährt. Der Wieſen bach 
mündet fi hier in die Gölſen, und bei einigen Häufern 
des Orts führt die Haimfelder Straße vorüber. — Die Ges 
gend hier enthält reine, geſunde Luft und auch gutes Trink⸗ 
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waſſer. Das Recht der Jagd, Hoch und Niederwild liefernd, 
iſt ein Eigenthum der Herrſchaft Kreisbach. 


Wob ach. 


Eine Rotte von 15 Haͤuſern mit der 2 Stunden entfern⸗ 
ten Poſtſtation Lilienfeld. 

Zur Pfarre und Schule gehört der Ort nach St. Veit 
an der Gölſen. Landgericht und Conſcriptionsherrlichkeit iſt die 
Sliftsherrſchaft Lilienfeld; die Ortsherrlichkeit beſitzt die 
Herrſchaft Kreisbach, welcher auch, ſo wie den Dominien 
Göttweih lind Lilienfeld, die behauſten Unterthanen gehören. 
Der Werbbezirk gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiment. 

.Die Seelenzahl umfaßt 20 Familien, 47 männliche, 
62 weibliche Perſonen und 20 ſchulfähige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 28 Zugochſen, 33 Kühe, 53 Schafe, 2 Ziegen und 
86 Söweine. | 

Als Waldbauern“beſchäftigen ſich dir hieſigen Einwohner 
mit etwas Feldbau, wozu aber die Gründe wenig ertragsfähig 
ſind, größtentheils mit der Viehzucht welche gut getrieben 
w und mit Holzhandel. ö 

»Die Häuſer dieſer Rotte find mit Stroh gedeckt, und 
lezen in einem engen Waldthale, % Stunde von St. Veit 
entfernt, zwiſchen hier und Pfennigbach ſich ein hoher Berg 
erhebt. — Sowohl das Waſſer als auch das Klima ſind gut. 


* 
— 


oben berg 


Ein Mark von 53 Häufern und zugleich e eine eigene 
Heriſchaft, wonon Lilienfeld die naͤchſtei Poſtſtation, und 
bei 3., Stunden entfernt iſt. — 


Die su und. Schule befinden ſich hierſelbſt, beide 
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gehören in das Decanat Wilhelmsburg, wovon die Herrſchaft 
Hohenberg das Patronat beſitzt. Das Landgericht, die 
Orts⸗, Grund» und Conſcriptionsobrigkeit beſitzt die Herr⸗ 
ſchaft H ohen b erg. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien- 
Infanterie⸗Regimente. | 

Die Bevölkerung beſteht in 55 Familien, 167 r männlichen, 
157 weiblichen Perſonen und 74 ſchulfähigen Kindern; der 
Viehſtand enthält: 34 Pferde, 36 Ochſen, 130 Kühe, 24 
Schafe, 12 Ziegen und 160 Schweine. 

Unter den Markt⸗Einwohnern befinden ſich theils Ge⸗ 
werbsleute und Handwerker, theils Bauern, welche ſich auch 
mit dem Ackerbau beſchaͤftigen, der jedoch geringfügig iſt, und 
nur Korn und Hafer liefert, weil die Gegend zu andern Kör⸗ 
nergattungen doch etwas zu rauh iſt, ferner haben ſie etwas 
Obſtbau, eine ſehr gute Viehzucht mit Handel verbunden, 
treiben auch einen Holzhandel und Holzarbeiten. 

Hier befinden ſich das Herrſchafts gebäude, die 
Kirche, der Pfarrhof, das Schulhaus, eine herr: 
ſchaftliche Straßenmauth, zwei Eiſenhaͤmmer 
von der Traiſen getrieben, eine Kettenſchmiede, eine 
herrſchaftliche Mahlmuͤh le und zwei Privatmüh⸗ 
Ten, von denen eine mit einer Bret erſaͤge verſehen iſt'; 
ein Brauhaus und vier Gaſthäufer, 1 Wundarzt, 2 
Krämer, 2 Greißler, 1 Bäder, 1 Fleiſcher, 1 Uhrmacher, 
1 Drechsler, 1 Schmied, 1 Tiſchler, 1 Schloſſer, 2 Schnei⸗ 
der und 2 Schuhmacher. 

Einige der Einwohner treiben auch einen bedeutenden 
Handel mit Wein nnd Körnerfrüchten, die fie aus dem fla⸗ 
chen Lande beziehen, und womit ſie dann die ganze hieſige 
Umgegend verſehen. Hier werden auch zwei Jahrmaͤrkte ab⸗ 
gehalten zu Jakobi und Martini, die ſehr beſucht ſind. 

Vorzüglich zu bemerken kömmt bei dieſem Markte, daß 
die hart vorbeifließende ſogenannte falſche. Traiſen, die 
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Anlage mehrerer Gewerke vortrefflich begünſtigt, wovon ein 
Eiſenhammer ſich mit Verfertigung von Schiffsankern und 
Amboſen beſchaͤftiget. 

Hohenberg, welches nördlich an Türnitz, ſuͤdlich an 
Aegydi, öftlih an Rohr und weſtlich an Annaberg, grenzet, 
liegt in einem ziemlich engen, von der Traiſen durchfloſſe⸗ 
nen waldigen Gebirgsthale, und beſteht aus zwei Reihen, 
groͤßtentheils einſtöckigen mit Schindeln gedeckten Häufern, 
welche meiſt neuer ſehr anſprechender, Wohlhabenheit zeugen⸗ 
der Bauart ſind. Hier durch den Markt zieht ſich die von 
Lilienfeld nach Maria⸗Zell führende Straße, welche zwar nur 
als ein gewöhnlicher Verbindungsweg beſteht, aber in neueſter 
Zeit ſehr verbeſſert, und zu einer recht guten Straße gemacht 
worden iſt, woran noch gearbeitet, und die deßhalb auch von 
mehreren leichten Waͤgen, anſtatt der über Türnitz führenden 
Hauptſtraße befahren wird, zumal da man hier den beiden 
bedeutenden Höhen, dem Annas und Joſephsberg e, 
welche beide von Türnig aus am ſteilſten ſich erheben, ganz 
ausweichet. 

Die hieſige Pfarrkirche, neben der erwaͤhnten 
Straße, im Markte, unweit dem ſüdlichen Ende desſelben 
ſituirt, iſt dem heiligen Jakob dem aͤltern geweiht, klein 
von ſehr einfacher neuerer Bauart mit Schindeldach, und, 
einem gemauerten viereckigen Thurme, nicht hoch, und fpigen 
Schindeldach, drei Glocken und einer Uhr. Das Kirchenge⸗ 
baͤude enthält kleine halbrunde Fenſter, weßhalb fie etwas 
dunkel, und da ſie hart am Abhange einer etwas naſſen 
Anhöhe ſteht, auch feucht iſt. Das Innere iſt ebenfalls ganz 
einfach gehalten mit Leſenen. Der Hochaltar beſteht von 
Holz y, iſt marmorirt, und mit dem Bilde Maria ⸗Him⸗ 
melfahrt geſchmückt, an welchem ſich die Jahreszahl 1682 
befindet, in welchem Jahre die gegenwärtige Kirche erbaut 
worden fein durfte. Die zwei vorhandenen Seitenaltäre, 
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ebenfalls von Holz, haben die Delgemälde des heiligen J o⸗ 
ſeph und des heiligen Johannes des Täufers, die von 
mittelmaͤßigen Kunſtwerthe find. Vor dem Hochaltar liegt ein 
Grabſtein den Rudolph von s,. henberg betreffend, 
vom Jahre 1521. Uebrigens iſt die Kirche von dem ehema⸗ 
ligen Leichenhofe umgeben, doch mit dem Presbyterium 
ſteht fie etwas in die Anhöhe hineingebaut. 

Eingepfarrt find hierher: Der Markt Hohenberg, 
Inner⸗Fahrafeld, Andersbach und Ho famt, jedes 
der letztern drei Orte eine Stunde entfernt. Den Gottes⸗ 
dienſt verſieht ein Pfarrer. Der im Gebrauch ſtehende Le i- 
chenhof befindet ſich außer dem Orte, unweit der Straße 
gegen Süden und iſt mit einer Planken umgeben. 

Das herrſchaftliche Amtsgebäude, worin die 
Kanzlei der Herrſchaft Hohenberg ſich befindet, liegt eben⸗ 
falls an der Straße mitten im Markte; es iſt mit einem 
Stockwerke verſehen, von neuerer Bauart mit Ziegeldach, 

-und hat einen halbrunden thurmähnlichen Vorſprung gegen die 
Straße, ferner außerhalb des Marktes, unweit der Straße 
gegen Süden, am Fuße des fpäter zu erwaͤhnenden Schloß⸗ 
berges, der herrſchaftliche Meierhof, aus einer 
Scheune und Schuͤttkaſten beſtehend, nebſt dem herrſchaft⸗ 
lichen Jägerhaus; dann am fogenannten Hinterberge, 
unweit dem Markte, ein herrſchaftlicher Ziegelofen. 

Die Lage von Hohenberg iſt in Wahrheit romantiſch 
zu nennen, indem das von hohen mit Wald bedeckten Gebir⸗ 
gen eingeſchloſſene Thal, wo mächtige Felſenmaſſen in kühnen 
Gebilden hervortreten, zwiſchen denen ein Arm der Traiſen 
ſich bisweilen nur gewaltſam durchzudraͤngen ſcheint, ſich in 
ernſten Umriſſen darſtellen, das aber ungefaͤhr eine kleine halbe 
Stunde vor Hohenberg den ernſten ſchauerlichen Charakter 
ablegt, weil die Berge mehr ſich von einander entfernen 
und freundlichen hellgrünen Wieſen und Feldern Platz ge⸗ 
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währen, die von der gut gehaltenen Straße nach Maria» 
zell durchſchnitten werden, und wo in geringer Entfernung von 
derſelben , naͤher am Fuße des Gebirges, die Traiſen hier 
ruhig ihre Silberwellen erglaͤnzen läßt. Der Markt ſelbſt 
liegt in einem Thalkeſſel, deſſen hier und da ſanfter ſich ab⸗ 
dachende Bergwaͤnde an den meiſten Stellen mit Felder und 
Wieſen geſchmückt find, die nur gegen die Spigen der Berge 
von Nadelwaldungen begrenzt werden, worunter ſich gleich 
ruͤckwaͤrts dem Markte, gegen Süden, der dicht bewaldete 
Schloßberg erhebt, der dem von Lilienfeld herkommenden 
Wanderer das Thal zu verſchließen ſcheint, und worauf die 
Ruine der ehemaligen Burg Hohenberg gelegen iſt. 

Bevor wir zur Beſchreibung der Ruine ſchreiten, wol⸗ 
len wir in kurzen Umriſſen den Weg andeuten, der ges 
wöhnlich, von Wien aus, bei. Ausflügen unternommen wird, 
weil es ſich ſeltener trifft, daß von Lilienfeld aus der Wan⸗ 
derer ſeinen Weg hierher nimmt. ’ 

Eine der ſchoͤnſten und. intereſſanteſten Wanderung iſt 
unſtreitig durch das pitoreske Reichenauerthal, und durch die 
grauſe Schlucht des Höllenthales, die wir ſchon bei Rei⸗ 
chenau im gegenwärtigen Werke, V. U. W. W., umſtaͤnd⸗ 
lich geſchildert haben, und: die damit endet, indem man 
aus den Gebirgen einen mildern Boden, uͤber dem Markte 
Schwarzau gegen die von hier aus in nördlicher Rich⸗ 
tung gelegenen Ruinen von Hohenberg betritt. Von dem 
»Jaͤgerhauſe im Höllenthale an, verlieren ſich jene unge⸗ 
beuern Felſenpartien; freier und angenehmer wird die Ge⸗ 
gend wieder, und eben ſo erheitert wird das Gemüth des 
Wanderers, der lange athmend und ſtaunend die todte Wild⸗ 
niß durchzog, bei dem Anblicke der überaus reizenden Lage 
don dem Markte Schwarzau. 

Auf einem Hügel ſteht die ſegenſpendende Kirche, nur 
don einigen Haͤuſern umgeben, als der Vordergrund eines 
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breiten und herrlichen Thales, mit hohen waldigen Bergen 
begrenzt, welches den Markt Schwarzau bildet. Die 
hochſtehenden Kornfelder und ſaftigen Wieſen verrathen ein 
ſanftes Klima, und die mit Gebüfchen und Obftbäumen ge⸗ 
zierten Hügel, die ſich an den Seiten gegen die hohen Ge⸗ 
birge ziehen, machen einem leichten gefälligen Uebergang, 
und verbergen den rauhen Hintergrund. Eine große Zahl 
Käufer , meiſt von Holz gezimmert, welche alle zu dem 
Markte Schwarzau gehören, ſind zum Theil mit ihren 
umzäunten Aeckern und Wieſen maleriſch auf den Anhöhen 
hingebaut, oder ſtecken in den Gräben und in den finſtern 
Wäldern verborgen, und viele proteſtantiſche Familien woh⸗ 
nen hierunter. Von allen Seiten mit Bergen, Graͤben und 
Wäldern umgeben, erſcheint das Thal mitten von der 
Schwarzau durchfloſſen, wie die Anlage eines ſchönen 
Gartens, und erinnert mit ſeinen Bewohnern, welche von 
dem Bau der Erde und ihren Schäfexeien, von allem ſtaͤdti⸗ 
ſchen Verderben entfernt, in ſtiller Einſamkeit leben, an 
die patriarchaliſche Einfalt eines glücklicheren Jahrhunderts. 
Außerhalb dem Markte Schwarzau theilen ſich die 
Wege nach dem romantiſchen Markte und Schlo ſſe 
Gutenſtein, dem Dorfe Rohr und nach Hohenberg. 
Nach Hohenberg geht der Weg über die ſogenannte 
kalte Kuchel (einem hohen Berge) oder durch den Trog⸗ 
graben über das Hohenberger Gſchaid, einem noch 
höhern Berge, welcher die Grenze zwiſchen dem V. U. W. W. 
bildet, in den Moosgraben und an den Moosbach nach 
Hohenberg. Eine zwar nicht fo fuͤrchterliche und pitoreske 
Kluft wie das Höllenthal, aber dieſem ähnlich iſt der Tro g⸗ 
graben. Schwindelnde Abhaͤnge, hohe Felſen, Holzrieſen 
(über welche die gefaͤllten Baumſtaͤmme herabgeſchleudert 
werden) bilden feine Theile. Auf der Hochleiten des 
nördlichen Felſentheils find Weiden, wo die zerſtreuten Huͤt⸗ 
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tenbewohner über den Sommer ihre Schafe halten. Nicht ſel⸗ 
ten werden auch hier von den Hirten Baͤren geſehen. In einer 
kleinen Stunde hat man das Ende dieſes Grabens erreicht, 
und kömmt über eine Wieſenſtrecke durch einen ausgehauenen 
Waldweg, auf die Höhe des Hohenberg Gſchaid es, 
wo ein überraſchender Anblick ſich darbietet. Zwiſchen einer 
Oeffnung des Waldes erblickt man in einem weiten Keſſel der 
hochſten Gebirge lauter Gipfel von Bergen, die dicht neben 
einander hervorragen und mit Baͤumen bewachſen ſind; nur 
einige nackte Felſenſtücke blicken kalt und ſtarr aus den grüs 
nen Dunkel hervor. In Betrachtung dieſer unvermutheten 
reizenden Wildniß, wo ſich ein Chaos von Bergen mit Waͤl⸗ 
dern emporhebt, die man hier überſieht, wie die Maulwurfs⸗ 
buͤgel einer Wieſe, ruhet man aus, und bedarf dieſer Erho⸗ 
lung ſehr, den ungemein ſteilen und gähen Berg hinabzu⸗ 
ſteigen. Eine halbe Stunde du chwandert man darauf den 
Moosgraben und gelangt in die Gegend von Hohenberg. 

Auf einem hohen, gegen das Thal hineinragenden Ber⸗ 
ge ſtehen die Trummer der alten Veſte Hohenberg unter 
dunklen Tannen und Fichten, die aus dem lang verfallenen 
Gemaͤuer emporwuchſen. Hinter ſelben im Thale iſt der Markt, 
und mitten ſchlaͤngelt ſich an der Straße, der wilde Traiſen⸗ 
fluß hinaus; romantiſch unter Gebuͤſch und Felder blicken die 
laͤndlichen Wohnungen hervor, lebendige Zäune, Obſtbaͤume 
und Wieſen ſchmücken das Thal, deſſen lebhafte heitere Lage 
gegen Oſt und Weſt die Gebirge ſchließen, deren Abhänge 
mit dunkeln Wäldern bewachſen find. Rechts Über die Brücke, 
an einem Wirthſchaftsgebaͤude, geht der Weg zu den Ruinen 
an dem Schloßberge hinauf. Ein Wald von verſchiedenen Holz⸗ 
arten deckt den Berg, und bald findet man Spuren von alten 
ganz zerſtörten Mauern. Die alte Burg der maͤchtigen Ho⸗ 
henberge, liegt in weiten Schutthaufen umher, aber den⸗ 
noch in der Ausdehnung ihres Gemaͤuers, gewahrt man deutlich, 
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daß dieſelbe aus zwei Abtheilungen beſtanden hat, und fomit 
auf ihre ehemalige Größe ſchließen läßt. Noch ſtehen aus den 
mit Schutt und Steinmaſſen angefüͤllten Hofraͤumen und 
Mauerwerken zwei Thuͤrme hervor, von denen vorzüglich der 
größere von einer Seite bereits ſchon ganz abgebrochen, mit 
ſeiner hoch in die Lüfte ragenden ſcharfen Eckzinne, einen 
großartigen Anblick gewährt, und die Erinnerung an das 
nun längſt erloſchene Geſchlecht der altberühmten Hohen: 
berge lebhaft aufregt. Noch erkennt man den Platz, wo 
die Ritter ihre Streithengſte tummelten, und die Grundfe⸗. 
ſten der denſelben zunächft gelegenen Stallungen, auch den 
Brunnen und einige Keller, die aber laͤngſt verfchättet, nur 
noch den Eingängen zu Höhlen gleichen, von Geſtrüpp um⸗ 
hüllt, das zwiſchen dem Steingerölle und Mauerwerk üppig 
emporwächſt. Weithin überblickt man von den verfallenen 
Mauern aus, das liebliche gegen Norden geöffnete Thal, in 
deſſen Schooße zu unſern Füßen der Markt ruht, in wel⸗ 
chem die Kirche und das Amtsgebäude vor allen hervortre⸗ 
ten, wo die Straße zwiſchen deſſen Häuſern und den ſie 
umgebenden Fluren dahinzieht, und die Traiſen in vielfa⸗ 
chen Krümmungen zwiſchen einzeln gelegenen Mühlen, Ham⸗ 
merwerken und Gehöften, die den grünen Teppich des Thal⸗ 
grundes unterbrechen, ſich durchſchlängelnd, den angenehmen 
Eindruck dieſes ſchönen Naturgemaͤldes um Vieles erhöht. 
Fürwahr, es iſt dieß einer der ſchönſten Punkte dieſer gan⸗ 
zen Gebirgsgegend! denn wie überaus reich belohnt nicht 
die herrliche Ausſicht in drei Thälern die Beſchwerrlichkeit 
des Weges? Nur das Gefühl der Zerſtörung trübet einis 


germaßen das Vergnügen und den ergötzenden Eindruck, den 


dieſer romantiſche Anblick erregt. Da, wo der einſame Wan⸗ 
derer, auf den abermal mehr durch muthwilligen Raub, als 
von der Zeit zerſtörten Ruinen ſteht, war einſt der Sitz 
eines ruhmvollen großen Hauſes. Wie viele Begebenheiten 


206 


N 


Durch beinahe vierhundent Jahre ſtanden die Herren 
von Hohenberg mit dem Stifte: feld, an welches 
Kloſter ihre Güter unmittelbar fließen, in einer immerwäh⸗ 
renden, bald freundſchaftlichen, bald feindlichen Berührung. 

Um die Burg dex Hohenberge hatten ſich bald viele 
Unterthanen aus dem Reiche und aus Steiermark angeſiedelt, 
und ſolcherart eine Niederlaffuug gebildet, welche den Namen 
von der Veſte erhielt. Bald ſtand der Markt in feiner Blü⸗ 
the, und mag nach der Gewohnheit und nach dem Beduͤrfniſſe 
jener unſichern Zeit, mit Mauern und Thoren verſehen gewe⸗ 
ſen ſeyn, worauf noch einige alte Benennungen deuten, und 
wovon die Marktrechnung vom Jahre 1508 ſpricht. Die ab⸗ 
ſeitige von der Straße entfernte und im Walde tief verſteckte 
Lage Hohenbergs iſt dem Orte in den böfen Zeiten des 
Mittelalters wohl zu Statten gekommen, und hat ihn von 
dem Ungemache erfpart, welches die nachbarlichen Ortſchaf⸗ 
ten, gegen die Flache und der Straße zu, längs der Traiſen 
und der Gölſen zu erfahren hatten. — 

Im XII. Jahrhundert, bevor eilienfeld gegruͤndet 
wurde, war zwar in hieſiger Gegend keine ſolche Lebhaftigkeit zu 
treffen, wie nach der Gründung desſelben, da eine nach Maria⸗ 
zell führende Straße angelegt wurde; jedoch eine pure Wild⸗ 
niß war dieſer ſuͤdliche Theil Oeſterreichs nicht; denn nicht 
nur, daß ſich in dem Umkreiſe von 8 Stunden ſchon viele 
Ortſchaften, gleich wie Hohenberg befanden, ſtanden auch 
auf den Gipfeln der Berge die Veſten von Araperg, Li⸗ 
lienfeld, Hohenberg, Tannberg (heutige Annaberg), 
Weiſſenburg, Rabenſtein, Blankenſtein, Kreis⸗ 
bach ꝛc. ꝛc. die eine angeſehene und zahlreiche Ritterſchaft 
enthielten, die mit Pracht und Aufwand hauſten. 

Hohenberg hatte bis in das XV. Jahrhundert keine 
feindliche Waffen geſehen; im Jahre 1482 aber, während 
der Unruhen unter Kaiſer Friedrich IV. lagerten ſich die 


207 


Ungarn vor Hohenberg und erſtiegen die Veſte. Spaͤter 
entging es glücklich der Raub: und Mordfucht der Türken, die 
theils von der Befeſtigung Lilienfelds zurückgehalten, theils 
von der Mauer, die in der Nähe des Freilands von zwei 
Bergen herab, den engen Paß ſchloß, am weitern Vordringen 
gehindert wurden; daher ſtammt auch der Name Frei⸗ 
land, welchen die Gegend jenſeits der Mauer, die von dem 
Erbfeinde frei geblieben, noch heut zu Tage führt. Dabei er⸗ 
zaͤhlt uns die Tradition, daß, als die Türken vor Lilienfeld 
gelegen, die Hohenberger aus Neugierde bis an jene 
Mauer herausſtrömten, ob ſie nicht zufaͤllig eines jener Bar⸗ 
baren anſichtig werden möchten. Hohenberg iſt übrigens, 
wegen der Nähe der Traiſen, den Ueberſchwemmungen aus⸗ 
geſetzt, und es wurde in den Jahren 1695, 1762 und 1813 
beſonders ſchwer heimgeſucht. Im Jahre 1809 ſtand es in 
Gefahr, von den Franzoſen eingeaͤſchert zu werden, weil eini⸗ 
ge der Einwohner, mit den Waffen in der Hand, getroffen 
wurden. 

Die Entſtehung der Kirche und das Alter in der Pfarre 
betreffend, fo laßt fi) darüber gar nichts Beſtimmtes angeben, 
indeſſen iſt es außer allen Zweifel, daß ſchon im XII. Jahr⸗ 
hundert hier eine Kirche vorhanden war, und daß ſolche von 
den Herren von Hohenberg gegründet wurde, welche auch 
von der Pfarre das Patronat befaßen, wie es noch gegenwaͤr⸗ 
tig der Herrſchaftsinhaber beſitzt. Die uralte Kirche mag bau⸗ 
fällig geworden ſeyn, fo wurde denn im XVII. Jahrhundert 
die gegenwärtige kleine und einfache Kirche erbaut. Auch iſt 
es ganz wahrſcheinlich, daß die Herren von Hohenberg 
in derſelben ihre Gruft hatten, die wohl ſammt den Denkma⸗ 
len bei dem neuen Bau zerſtoͤrt wurden; weil gegenwärtig 
keine Spur mehr vorhanden iſt; ihre Hauptbegräßnißftätte- 
befindet ſich aber im Stifte Lilienfeld. Urkundlich kömmt die 
Kirche in Hohenberg in einem Streite wegen der Wil⸗ 
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helmsburger⸗Mauth, zwifhen Johaun ven Hohenberg 
und dem Lilienfelder⸗Stifte im Jahre 1418 vor, wo der Ho⸗ 
henberger nicht nur ſeine Dienſtmannen, ſondern auch alle 
feine Lehensleute, die zu den Kirchen St. Jacob in Hohe n⸗ 
berg und nach St. Aegydi gehörten, von der Mauth ber 
freit wiſſen wollte. Die Ueberreſte eines alten Gebeinhau⸗ 
ſes tragen die Jahreszahl 1505, welches allerdings von der 
alten Kirche noch herſtammt. Auch hier fand die neue Glau⸗ 
benslehre Eingang, und hatte durch viele Jahre ihren Fort⸗ 
gang. — Die Pfarre Hohenberg gibt dem Pfarrer ein 
aͤußerſt mäßiges Auskommen nur, welches in einer kleinen 
Wirthſchaft und in entlegenen Zehenten beſteht. Die Markt⸗ 
gemeinde hat für ihre Armen ein Spital erbaut, welche dar⸗ 
in durch freiwillige Beiträge erhalten werden. 


Die Fideikommiß⸗Herrſchaft Hohenberg. 


Dieſe beſitzt die Ortsobrigkeit über die Rotte Anders⸗ 
bach, den Markt Aegydi, die Rotte Ho famt, den Markt 
Hohenberg, und die Rotten Keer, Mitterbach, Un⸗ 
recht⸗Traiſen und Weißenbach. In fremden Gerichts⸗ 
barkeiten beſitzt die Herrſchaft Unterthanen im Amte Rein 
harten und Wieſenfeld; auch übt fie das Landgericht 
über alle vorbenanuten Oerter und Aemter aus. Als ſolche 
beſitzt ſie die Geſammtzahl von 216 Haͤuſern, 330 Fami⸗ 
lien, 1101 männlichen, 764 weiblichen Perſonen und 277 
ſchulfaͤhige Kinder; an Viehſtand: 90 Pferde, 403 Ochſen, 
860 Kühe, 444 Schafe und 756 Schweine; ferner an herr⸗ 
ſchaftlichen Grundſtand: 16173 Joch 1157 Quadkl. Wal⸗ 
dungen, 272 Joch 325 Quadkl. Wieſen und 31 Joch 819 
Quadkl., Ackerland. 

Die Lage der Herrſchaft, welche gegen Norden an ei 
lienfeld, gegen Oſten an das V. U. W. W. und zwar on 
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Ungarn vor Hohenberg und erſtiegen die Veſte. Spaͤter 
entging es glücklich der Raub: und Mordfucht der Türken, die 
theils von der Befeſtigung Lilienfelds zurückgehalten, theils 
von der Mauer, die in der Nähe des Freilands von zwei 
Bergen herab, den engen Paß ſchloß, am weitern Vordringen 
gehindert wurden; daher ſtammt auch der Name Frei⸗ 
land, welchen die Gegend jenſeits der Mauer, die von dem 
Erbfeinde frei geblieben, noch heut zu Tage führt. Dabei ers 
zähle uns die Tradition, daß, als die Türken vor Lilienfeld 
gelegen, die Hohenberger aus Neugierde bis an jene 
Mauer herausſtrömten, ob ſie nicht zufaͤllig eines jener Bar⸗ 
baren anſichtig werden möchten. Hohenberg iſt übrigens, 
wegen der Naͤhe der Traiſen, den Ueberſchwemmungen aus⸗ 
geſetzt, und es wurde in den Jahren 1695, 1762 und 1813 
beſonders ſchwer heimgeſucht. Im Jahre 1809 ſtand es in 
Gefahr, von den Franzoſen eingeaͤſchert zu werden, weil eini⸗ 
ge der Einwohner, mit den Waffen in der Hand, getroffen 
wurden. oo 

Die Entſtehung der Kirche und das Alter in der Pfarre 
betreffend, fo läßt ſich darüber gar nichts Beſtimmtes angeben, 
indeſſen iſt es außer allen Zweifel, daß ſchon im XII. Jahr⸗ 
hundert hier eine Kirche vorhanden war, und daß ſolche von 
den Herren von Hohenberg gegründet wurde, welche auch 
von der Pfarre das Patronat beſaßen, wie es noch gegenwaͤr⸗ 
tig der Herrſchaftsinhaber beſitzt. Die uralte Kirche mag bau⸗ 
fällig geworden ſeyn, ſo wurde denn im XVII. Jahrhundert 
die gegenwaͤrtige kleine und einfache Kirche erbaut. Auch iſt 
es ganz wahrſcheinlich, daß die Herren von Hohenberg 
in derſelben ihre Gruft hatten, die wohl ſammt den Denkma⸗ 
len bei dem neuen Bau zerſtoͤrt wurden; weil gegenwärtig 
keine Spur mehr vorhanden iſt; ihre Hauptbegraͤbnißſtaͤtte 
befindet ſich aber im Stifte Lilienfeld. Urkundlich kömmt die 
Kirche in Hohenberg in einem Streite wegen der Wil⸗ 
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Gutenſtein, gegen Süden an Steiermark und gegen Weſten 
wieder an Lilienfeld grenzt, ift durchaus Hochgebirg, nur an 
wenig Stellen von niederen Gebirgen und kleinen Ebenen un⸗ 
terbrochen, welch” letztere auch nur Gebirgsthaͤler find. Den 
größten Theil des Bodens decken bedeutende meiſt herrſchaft⸗ 
liche Waldungen, in Fichten, Buchen, Tannen, Föhren und 
Birken beſtehend. Die höchſten Punkte der Gebirge find 
der Göller und Gippel in der Gemeinde Keer, erſterer 
fünf, der andere ſieben Stunden von Hohenberg entfernt; 
die andern minder bedeutenden, ſind der Höhenberg, Buch⸗ 
berg, Wiesberg und Hinterberg, unweit Hohenberg, 
ſaͤmmtlich zum Theil aus Felſen beſtehend und mit Wald be⸗ 
deckt. An Gewaͤſſern ſind vorhanden: die Traiſen, und zwar 
ein Arm derſelben, der bei Aegydi entſpringt, und die 
Salza, auf welcher die Hubnerſche und gra flich Se 
ſteties iſche Holzſchwemme ſich befinden. Die andern 
Gewäffer find bloße Waldbaͤche, wie der Keerbach, die aber, 
wie dieſer, bei Thauwetter und Regengüſſen ſehr reißend 
werden. — Die Jagd, meiſt Hochwild liefernd, iſt ſehr er⸗ 
gibig, durchaus herrſchaftlich und beſteht in Hirſche, Rehe, 
Füͤchſe, mitunter aus Steiermark ftreifend , in Bären, ferner 
Auer = und Schildhähne, letztere in ſehr bedeutender Anzahl. 
— Die Fiſcherei, ebenfalls ein Regale der Herrſchaft, liefert 
viele, und vorzüglich gute Forellen. N 
Das Klima iſt, wegen der gebirgigen und hohen Lage 
etwas rauh, das Waſſer aber durchgehends vortrefflich. Aus 
eben dieſer Urſache ſind die Gründe überhaupt wenig, ſolche 
mehr mittelmäßig als gut, und dabei noch den Ueberſchwem⸗ 
mungen der Traiſen und Waldbaͤche, ſo wie den Erdabtragun⸗ 
gen ausgeſetzt. Ackerbau wird hier wie natürlich, ſehr wenig: 
getrieben, dagegen mehr Holzwirthſchaft, theils zu Latten ;. 
Bretern und Schindeln, wie auch Kohlenbrennen. Beſonders 
bedeutend iſt die Viehzucht. Das Vieh iſt von guten Schlag 
14 
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und kraͤftig, und es wird damit ein ſtarker Handel getrieben, 
übrigens findet durchgehends die Weide Statt, naͤmlich den 
ganzen Sommer hindurch die ſogenannte Alpen⸗ oder Schwei⸗ 
zerwirthſchoft welche wir ſchon bei. Annaberg auf das Um⸗ 
ſtaͤndlichſte geſchildert haben. — Von den Fruchtkörnern wer⸗ 
den nur Korn und Hafer gebaut, ſehr wenig Obſt, keineswegs 
aber unbedeutend und dieß ſeit einigen Jahren her, ſteieri⸗ 
ſcher Klee. Auch gibt es Erdäpfel, Kraut und Burgunderrüs 
ben, doch dieſe in geringer Menge: 

Den dießherrſchaftlichen Bezirk durchſchneidet von Nor⸗ 
den nach Süden, die erwähnte Seitenſtraße von Lilienfeld 
nach Mariazell, welche ſtark befahren wird, und auf welcher 
ſich zwei herrſchaftliche Mauthen, und zwar eine zu 
Hohenberg die andere zu Aegydi befinden. An bemer⸗ 
kenswerthen. Gebaͤuden und Gegenſtänden, die bereits bei Ho⸗ 
henberg erwahnt wurden, find eine herrſchaftliche 
Mahl, uud Saͤgemühle in Hohenberg, zwei herr⸗ 
ſchaftliche Jäger häuſer, eines daſelbſt, das andere in 
Keer vorhanden. Jahrmaͤrkte werden zu Hohenberg und 
Aegydi abgehalten. | 

Wie wir gefeben, ift die Herrſchaft Hohenberg befon- 
ders an Waldungen ſehr bedeutend, und da es mit der gro⸗ 
ßen Herrſchaft Gutenſtein, und letztere wieder mit Stüchfen- 
ſtein im V. U. W. W. grenzt, fo beträgt die Länge aller drei 
Dominien mehr denn 15 Stunden, die alle Sr. Excellenz 
dem Herrn Grafen Johann Erneſt von Hoyos⸗-Sprin⸗ 
zenſtein „Oberſthof und vandiäg ermeiſter, ger 
hören. N 

Als⸗ Gründer ihrer Stammburg Hohenberg, 
kommen die Herren von Hohenberg zuerſt in der Reihe 
der Beſitzer anzuführen, deren Urſprung von den Markgrafen 
von Steiermark iſt, wie wir bereits nachgewieſen haben. Es 'iſt 
ſenach eines der aͤlteſten und vornehmſten Geſchlechter in 
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Oeſterreich und Steiermark, welches mehr als 500 Jahre 
hier als anſehnliche Dynaſten berühmt geweſen iſt, und ſowohl 
dießſeits als jenſeits der Donau, wie auch in Steier viele 
Lehensritter hatten. Die Veſte und Herrſchaft Hohenberg 
erhält noch das Andenken und den Namen dieſes Geſchlech⸗ 
tes, nebſt dieſen hatten ſie noch anſehnliche Guter und Schlöſ⸗ 
fer in Niederöſterreich, naͤmlich: Kreisbach, Haimfel⸗ 
den, Pergau, Merkenſtein, Pottenſtein, Hohen⸗ 
egg, Pielahag, Raſtbach, Schönberg, Otten⸗ 
ſchlag, Winkel, Heiligenberg, Wolkersdorf ꝛc. ꝛc. 


Otto, der Sohn Weruharbs Grafen von Steier, 
wie wir bereits oben erwaͤhnt haben, kommt als der erſte 
Herr und Stammvater dieſes großen Hauſes vor. In 
einer dem Kloſter St. Lambrecht in Steiermark vom Mark⸗ 
grafen Ottokar im Jahre 1100 ertheilten Freiheitsbrief, er⸗ 
ſcheinen zuerſt Otto Gottfried und Herrand von Ho⸗ 
henberg als Zeugen. Ob Gottfried und Herrand ſeine 
Söhne waren, iſt unbekannt, dagegen war Wernhard U. 
oder Bernhard, Otto's Sohn, welcher um das Jahr 1126 
lebte. Dieſer hatte zwei Söhne, Heinrich und Luitpold, 
welche auch in den Jahren 1166 und 1174 in Urkunden des 
Kloſters Lambrecht erſcheinen. Von Heinrich Herrn von 
Hohenberg entſproſſen Berchtold und Ulrich von 
Hohenberg, Letzterer wird im Jahre 1242 in der vom Her⸗ 
zog Friedrich II. dem Streitbaren ausgefertigten Ur⸗ 
kunde, Kraft welcher Chunrad von Hyntperch von demſelben 
mit dem Erbkämmereramte belehnt wurde, unter den Zeugen 
geleſen. Berchtold von Hohenberg kömmt im Jahre 
1231 in Codice Tradit, des Kloſters Garſten vor. Berch⸗ 
tolds Söhne waren: Albrecht, Leutold, Friedrich, 
Calhoch und Burkhard. In den Jahren 1277 und 1281 
werden Albrecht und Burkhard in dem Stiftsbrief Kai⸗ 
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fer Rudolphs I. von Habsburg, das Kloſter in Tulln be⸗ 
treffend, gefunden. 

Friedrich von Hohenberg, der drittgeborne Sohn 
Berchtolds und Agnes feine Gemahlin „, flifteten fur 
einen Pfarrer in Pottenſtein im Jahre 1287 einige Grund⸗ 
ſtücke von 15 Pfund und ein Gehblz im Vorachthal. Nach 
Lazius Angabe, hatte derſelbe zwei Söhne, Otto und Diet⸗ 
mar gehabt, von denen keine Urkunden vorkommen, es müßte 
denn nur ſeyn, daß Letzterer darunter gemeint iſt als ein 
Herr von Hohenberg im Jahre 1281 dem Kloſter Gbtt⸗ 
weih einen Revers wegen Beſetzung der Pfarre St. Veit 
an der Gouſen (Götſen) erhielt, und ſich darin Diederici 
Sohn nennt. — Ein Dietrich oder Theodor ich von Ho⸗ 
benberg und ſeine Frau Bertha werden in einem Ver⸗ 
maͤchtniß im Jahre 1271 an das Kloſter Lilienfeld durch Ha n⸗ 
thaler erwähnt, da derſelbe fchon geſtorben: war. Dieſem 
ſeine Söhne waren Friedrich II., Stephan, Leonhard 
und Johann, die Töchter Anna und Margaretha. Leon⸗ 
hard davon, und ſeine Söhne Stephan, Friedrich III. 
und Chun rad hatten eine Fehde mit den Dachsbergern, 
wobei Chunrad gefangen genommen und von Ulrich. und 
Wolfger von Dachsberg in Haft gehalten wurde. Der 
darüber erfolgte Spruch vom Landmarſchall Heidenreich von 
Maiſſau, geſchah im Jahre 1374. 

Stephan J. Herr von Hohenberg, verglich fc 
mit Bernhard, Biſchof von Paſſau, wegen einem ſtreiti⸗ 
gen, von ſeinen Vorältern ſich zugeeigneten paſſauiſchen Le⸗ 
hen, zu Hohenberg, St. Gilgen (Aegydi) und Haimfeld 
im Jahre 1311. Stephan ſoll auch die Herrſchaft Kreis⸗ 
bach im Jahre 1323 mit den Kirchenlehen und allen andern 
Rechten erkauft haben. Wir wollen zugeſtehen, daß er ver⸗ 
ſchiedene Güͤlten alldort kaufte, allein den Kauf der Herr⸗ 
ſchaft ſelbſt bezweifeln wir ſehr, weil noch mehrere Glieder 
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der hochangeſehenen Familie von Kreisbach lebten, und es 
nicht wahrſcheinlich iſt, daß dieſe ihr Stammſchloß bei ihren 
Lebzeiten verkauft haben ſollten, worüber wir unſere Mei⸗ 
nung ſchon bei der Herrſchaft Kreisbach ausgeſprochen ha⸗ 
ben. — Ferner gelobte Stephan, Schutzherr über das 
Kloſter Vorau ſeyn zu wollen. Mit feiner Gattin, Chun i⸗ 
gunde von Weiſſenburg erzeugte er: Dietrich, Ste⸗ 
phan, Wilfing, Johann und Albert, dann 3 Töch⸗ 
ter, Hedwig, Anna und Agnes, welche alle drei vermaͤhlt 
waren; Stephan I, verſtarb im Jahre 1326 und wurde 
in die Familiengruft nach Lilienfeld zur Ruhe beſtattet. 
Won feinen obigen Söhnen hatten Dietrich und Ste 
phan II. jeder maͤnnliche Nachkommen. Davon war erſte⸗ 
rer mit Eliſabeth von Pillichsdorf, nach ihr aber mit 
Agnes von Lichtenſtein verehliget. — Beide Brüder, 
Dietrich und Stephan, erſcheinen im Jahre 1358, in 
welchem Jahre ſie am St. Katharintag zu Wien mit An⸗ 
dreas von Lichtenſtein und Murau, einen Haͤuſertauſch 
beſtaͤtigten. Dietrich ſtarb im Jahre 1360, und hinter⸗ 
ließ die Söhne Stephan, Leonhard, Rudolph, Hein⸗ 
rich und Conrad, dann die Töchter Margaretha, Eli⸗ 
ſabet ha und Anna. Stephan II., Leonhard und Hein⸗ 
rich ſtarben in der Jugend. Rudolph aber ward Mar⸗ 
ſchall des Visthums Paſſau und erſcheint in Erzherzogs 
Rudolphs IV. Stiftsbriefe, über das von ihm errichtete 
Domſtift St. Stephan in Wien im Jahre 1359; ferner 
in den Jahren 1359 und 1370 in den, den Klöftern Melk, 
Kremsmünſter und Zwettel ertheilten Privilegiumsurkunden 
als Zeuge. Er übergab im Jahre 1369 das Marſchallamt 
des Bisthums Paſſau, dem Gundacker von Tannberg 
mit der Bedingung, daß, wenn er ohne Mannsſproſſen ftür- 
be, ſein Blutsfreund Rudiger von Starhemberg und 
ſeine Kinder ihm in dieſem Erbamte nachfolgen ſollten. Er 
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war mit Anna von Tiernſtein vermählt, welche noch 
im Jahre 1378 als Witwe lebte. Sein Bruder Conrad 
dagegen war Doctor der Theologie, Domherr zu Konſtanz 
im Jahre 1383, und im Jahre 1386 Pfarrer oder Rektor 
an der Kirche zu Medling; dann zwei Mal, nämlich 1378 
und 1386 Rector Magnificus an der Univerfität zu Wien. 

Stephan II. ein Sohn Stephans J., Herr von 
Hohenberg, erſcheint in den Jahren 1347, 1361 und 
1369 in Urkunden von St. Pölten. Im Jahre 1359 ver⸗ 
lieh ihm Albrecht Burggraf von Nürnberg die Veſte 
und Herrſchaft Wolkersdorf im V. U. M. B. mit allen 
Zubehör zu rechten Mannslehen. Dieſer Stephan und 
auch ſein Sohn gleiches Namens, werden im Stiftsbriefe 
des Domſtiftes St. Stephan in Wien, und im Stiſts⸗ 
briefe der neuen Univerfität im Jahre 1365 gefunden. Er war 
dreimal verehelicht, zuerſt mit Margaretha von Aufen⸗ 
ſtein, dann mit Gertrud von Bergau und zum dritten 
Male mit Adelheid von Schönberg. Mit dieſer erzeug⸗ 
te er drei Söhne, Friedrich, Johann und Stephan IV. 
und fünf Töchter, Agnes mit Ulrich von Bergau ver⸗ 
maͤhlt, Urſula mit Rudolph von Loſenſtein, Eliſa⸗ 
beth mit Gundacker VII. von Starhemberg, Mar: 
garetha mit Chriſtoph von Araberg, und nach deſ⸗ 
ſen Tode mit Dietmar von Loſenſtein. Sie ſtarb im 
Jahre 1410 und wurde im Stifte Lilienfeld beerdiget. Die 
fünfte, Dorothea, war die Gattin des Johann Pohl⸗ 
heim zu Schärnſtein. 

Des obigen Stephans II. Alteſter Sohn, Friedrich IV. 
empfing ſammt feinen Brüdern im Jahre 1374 von Fried⸗ ä 
rich Burggrafen zu Nürnberg, und im Jahre 1400 
vom Burggrafen Johann die Veſte Wolkersdorf zu Le⸗ 
hen, welches Schloß aber nach ihm die Herren von Star⸗ 
bemberg im Jahre 1423 erhielten. Er lebte noch im 
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Pottendorf, erzeugte er eine Tochter, Agnes, die im 
Jahre 1401 ſich mit Jo hann von Starhemberg ver⸗ 
heirathete. 

Stephan IV., Herr von Hohenberg, Raſpach, 
Schönberg ꝛc., war ein mehrerer Sprachen Eundiger. Herr 
und trefflicher lateiniſcher Redner; er wurde mit Joh ann 
Grafen von Schaumburg und Georg von Starhem— 
berg von Herzog. Albrecht von Oeſtexreich als Orator 
und Geſandter zu dem Kirchen⸗Concilium nach Conſtanz ab⸗ 
geſendet. Derſelbe verlieh auch im Jahrs 1434 dem Veit 
Radebrunner die Güter zu Meiſeldorf, Rheinthal, Rohr— 
bach, Külitſch, Groß⸗Wetzdorf und am Weiſſenberg in der 
Weikendorfer Pfarre zu Lehen. Seine Frau war Anna von 
Winkel, mit der er keine Kinder erzeugte. Stephan 
ſtarb im Jahre 1436. , 

Johann von Hohenberg zu Kreisbach zweiter 
Sohn Stephans II. erſcheint in den Jahren 1374 und 
1398 in Urkunden. Er hatte im Jahre 1412 Streitigkeiten 
mit dem Abte Johann von Lilienfeld, wegen der Fiſcherei 
in der Traiſen. Uebrigens pflanzte er mit ſeiner Gemahlin 
Margaretha, einer gebornen Gräfin von Pöfing in 
St. Georgen in Ungarn, den Stammfſeines Geſchlechtes 
fort, und erzeugte mit ihr die Söhne Friedrich, Wolf⸗ 
gang und Johann, wovon die zwei Letzten ſtarben. Von 
ſeinen zwei Töchtern war Dorothea mit Ulrich von 
Starhemberg und Anna mit Rudolph von Thiern⸗ 
ſtein vereheliget. 

Friedrich V. von Hohenberg, Johanns einzig 
am Leben gebliebener Sohn, an Gütern und Vermögen der 
Reichſte ſeines Geſchlechtes, belehnte in den Jahren 1446 und 
1447 den Veit Radebrunner, Hanns Frizenſtor⸗ 
fer, Ulrich Klinger, Georg Prandtner, Sigis⸗ 
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mund Potrenbrunner, und Andere, mit verſchiedenen 
Lehen, Dieſer Friedrich, ſammt feinem Sohne Ste⸗ 
phau verſchaften, im Fall fie ohne Mannsſproſſen ſterben 
ſollten, die Herrſchaft und Veſte Hohenberg ihrem lieben 
Vetter Rüdiger von Starhemberg, dagegen er ihnen 
auf gleichen Fall die Herrſchaft und Veſte Wolkersdorf zu⸗ 
ſicherte. Dieſer Vertrag iſt vom Pfingſttag nach St. Valen⸗ 
tintag 1431 ausgeſtellt, und wurde im nämlichen Jahre von 
Herzog Albrecht und Leopold Biſchof von Paſſau beftä- 
tiger. Auch verſchaften Friedrich und ſein Sohn Stephan, 
für den ſchon oben erwahnten Fall, die halbe Veſte Chreus⸗ 
bach, das Schloß Raspach und andere Güter im Jahre 
1446 dem Rüdiger von Starhemberg, welches Ver⸗ 
mächtniß auch von Kaifer Friedrich IV. genehmigt wurde. 
Er ſchenkte ferner einen Acker ſainmt jährlichen Renten von 
40 Pfennig, der Pfarre zu Wilhelmsburg vor St. Michae⸗ 
listag 1445. Im Jahre 1453 verkaufte er dem Abte zu Melk 
ein Haus und Weingarten zu Pfaffſtetten. Seine erſte Ge⸗ 
mahlin war Margaretha von Wolkersdorf, mit wel⸗ 
cher er den Sohn Stephan V., dann Eliſabeth, Ag⸗ 
nes und Urfula erzeugte; in zweiter Ehe war er mit 
Martha von Stubenberg getraut. Dieſe gebar noch 
den Sohn Jo hann und die Tochter Ann a. Er ſtarb im 
Jahre 1459, und liegt im Stifte Lilienfeld begraben, wo 
noch fein Grabmal von Marmor mit feinem Bild in Lebens⸗ 
größe zu ſehen iſt, worauf folgende Ueberſchrift ſtehet: Als 
man zäelt nach Chriſtk Geburt XIIII. hundert und LVIIII. 
Jar am Suntag nach St. Jörgentag ſtarb der Edel Heer 
von Hohenberg. Dem Gott Genad. 

Von ſeinen Töchtern war Eliſabeth im Jahre 14600 
mit Johann IV. von Starhemberg, Agnes 1462 
mit Chriſtoph von Pottendorf, und Urſula mit 
Bernhard Grafen von Thierſtein, nach deſſen Tode 
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aber in zweiter Ehe / mit Bernardin Herren zu Mein⸗ 
burg vermählt, von welchem ihren letztern Gemahl ſie zu 
ſeinen Gunſten im Jahre 1491 die Veſte Pielahag, und im 
Jahre 1492 die Veſte Waſen und Kammerhof an ſich geldſet 
hat. Die Tochter aus zweiter Ehe, Anna, war im Jahre 
1457 an Johann III. von Lichten ſtein und Murau 
vereheligt. 

Stephan V. ron Hohenberg, des vorigen Fried⸗ 
Nrichs Sohn, Erzherzogs Albrecht VI. Hofkanzler und erfter 
Kaͤmmerer im Jahre 1462 war ein ſehr gelehrter Mann. 
Er kömmt in den Jahren 1437, 1446 und 1453 in Urkunden 
vor. Bei dem prächtigen Leichenzuge Kaiſers Albrechts II., 
welcher am St. Simonstag 1439 zu Wien Statt fand, trug 
Stephan den Reichsapfel des Königreichs Ungarn. Er 
hatte Agnes von Zelking zur Gattin, und zeugte nur 
den Sohn Wolfgang, welcher aber im Jahre 1402 nicht 
mehr lebte. | 

Johann von Hohenberg, ein Sohn Friedrichs v. 
aus zweiter Ehe und Stephans Halbbruder, war einer jener 
bſterreichiſchen Dynaſten, welche im Jahre 1472 init Mathias 
Corvinus von Ungarn ein Bündniß ſchloſſen und ſich in ſeinen 
Schutz begaben; er ließ ſich auch im Jahre 1482 mit ſei⸗ 
nen Anhängern im Schloße Merkenſtein von den Kaiſerlichen 
belagern, bis König Mathias zum Entſatze herbeikam. 
Dagegen eröffnete er auch im Jahre 1500 dem Kaiſer Ma⸗ 
rimilian I. feine Veſten, und ſchickte ihm und feinem 
Kriegsheere aus Merkenſtein und Hohenberg zehn gedeckte 
Wägen mit Mehl und Wein gegen Wiener⸗Neuſtadt, wofür 
ihm Maximilian am 14. Auguſt 1490 durch ein ſehr 
gnaͤdiges Handſchreiben dankte. Dem Propſte von St. Pöl⸗ 
ten ertheilte er die Freiheit, ihr Holz über feinen Grund und 
Waſſer auf der Traiſen frei flößen zu laſſen. Er hatte ſich 
zweimal verheirathet, und zwar zuerſt mit Barbara von 
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Licht enſtein, welche im Jahre 1484 zu Kreisbach verſtarb 
und dort begraben liegt, dann mit Margaretha von Ebers⸗ 
dorf. Nur mit der erſten Frau erzeugte er die Kinder Karl, 
Adam, Erasmus und die Tochter Agnes, welche den Ge⸗ 
org von Araberg eheligte. Johann ſtarb im Jahre 1504. 

Karl von Hoheuberg erſchien auf dem Landtage der 
n. 5. Stände zu Krems, am St. Micheltag, im Jahre 1508 
und ſaß bei dem Herrenſtande. Adam war als Kind geſtor⸗ 
ben, Karl und Erasmus, als die beiden einzigen maͤnn⸗ 
lichen Erben, verglichen ſich am Vorabend vor St. Georgi⸗ 
tag 1514 wegen ihrem väterlichen und mütterlichen Erbe. 
Bald darauf ſtarb Karl im ledigen Stande, und es blieb 
Erasmus nur noch als der einzige Sproſſe. Er empfing im 
Jahre 1526 die zu Hohenberg genießende Gülten und Ze⸗ 
hente in der Pfarre St. Aegydi, Hallbach ꝛc. vom Stifte 
Paſſau zu Lehen, und verkaufte dagegen die Herrſchaft Kreise 
bach ſammt Veſte laut Aufſandung den 22. November 1521 
an Wolfgang von JIörger zu Tollet, welchem er auch im 
Jahre 1528 noch einige Lehensguͤter jenſeits der Donau käuf⸗ 
lich überließ. Aus ſeiner Ehe mit Barbara von Wol⸗ 
kersdorf erhielt er eine einzige Tochter Anna, und ſchloß 
alſo mit feinem im Jahre 1529 erfolgten Tode den alten und 
hochberuüͤhmten Stamm. Dieſer letzte Sproſſe wurde in der 
Pfarrkirche zu Hohenberg begraben, wo noch im XVII. 
Jahrhundert ſein Leichenſtein mit folgender Aufſchrift vorhan⸗ 
den war: »Am Freitag nach Chriſtus Auffahrtstage im 1529. 
Jahr iſt geſtorben der Edel Herr Erasmus Herr zu Ho⸗ 
henberg, der Letzt dieſes uralten Geſchlechts. Dem Gott 
gnaͤdig ſei. 

Anna Herrin von Hohenberg, ſeine Tochter und 
Erbin, vereheligte ſich im Jahre 1552 mit Wilhelm Frei⸗ 
herrn von Roggendorf dem Jüngern, und brachte ihm 
die Herrſchaft. Hohenberg zu. 
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Das ſtets unveränderlihe Wappen der Herren von 
Hohenberg enthielt den feuerſpeienden ſteieriſchen Pan⸗ 
ther, welches das untrüglichfte Zeichen der hohen Abkunft der⸗ 
felben von dex ſteieriſchen Regenten⸗Linie der Traun: 
gauer iſt. | 

Die Herrſchaft Hohenberg erkaufte darauf im Jahre 
1589 Bernhard Freiherr von Jörger von den Erben 
des Baron Roggendorf, namlich von der Familie Sauer⸗ 
mann. Im Jahre 1610 folgte im Beſitze Ferdinand Frei⸗ 
herr von Jörger, und im Jahre 1617 Helmhardt Frei⸗ 
herr von Sörger; deſſen Güter wurden vom Kaifer Fer⸗ 
dinand II. confiscirt; darauf erſcheint im Jahre 1627 durch 
Kauf Johann Balthaſar Graf von Hoyos als Herr 
der Herrſchaft Hohenberg; worauf im Jahre 1632 deſſen 
Sohn Ludwig folgte; im Jahre 1658 erhielt fie Johann 
Balthaſar Graf von Hopyos durch Erbſchaft von feinem 
Bruder Ludwig; im Jahre 1681 deſſen Sohn Franz 
Carl; im Jahre 1706 deſſen Bruder Joh ann Ernſt durch 
Erbſchaft; im Jahre 1718 ebenfalls erbweiſe deſſen Vetter 
Philipp Joſeph Innoc enz; im Jahre 1763 deſſen 
Sohn Johann Ernſt Ludwig; im Jahre 1784 deſſen 
Sohn Johann Philipp Joſeph; und im Jahre 1807 
deſſen Sohn Johann Ernft Graf von Hoyos-Sprin⸗ 
zenſtein, Oberſthof⸗ und Landjägermeiſter. — 


St. Aegydi. 


Auch Aegydi am Neuwalde genannt, ein kleiner 
Markt von 26 Häuſern, wovon Lilienfeld die nächſte Poſt⸗ 
ſtation, jedoch 412 Stunden entfernt iſt. . 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt. Dieſe gehören 
in das Wilhelmsburger-Decanat, und das Patronat der 
Pfarre beſitzt die Herrſchaft Hohenberg, welche auch Land⸗ 
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gericht, Orts ⸗, Conſeriptions⸗ und Grundobrigkeit iſt. Der 
Werbkreis iſt dem Linien ⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 
zugewieſen. 

Die Seelenzahl beſteht i in 30 Familien, 101 maͤnnlichen, 
89 weiblichen Perſonen und 26 ſchulfaͤhigen Kindern. Dieſe 


befigen einen Viehſtand von 13 Pferden, 56 Ochſen, 58 


Kühen, 60 Schafen und 90 Schweinen. 

Die Bewohner dieſes kleinen Marktes find Gewerbs⸗ 
leute und Waldbauern, erſtere beſtehen in 4 Schankwirthen, 
1 Krämer, 1 Schmied, 1 Schuſter und 2 Greisler, letztere 
beſchaͤftigen ſich mit etwas Feldbau, meiſt aber mit der Vieh⸗ 
zucht, die gut iſt, und wobei Handel getrieben wird, dann 
mit der Waldwirthſchaft. 

Hier befinden ſich die Gebäude der Mülleriſchen 
Gußſtahlfabrik, nebſt ſchöͤn gebautem hohen Schmelzofen 
und einftöcdigem netten Wohngebäude mit Schindeldach, zwei 
Mahlmühlen mit Breterfägen und eine herr ſchaft⸗ 
liche Straße nmaut h. Auch werden hier zwei Jahrmaͤrkte 
abgehalten, und zwar einer am Pfingftdienftag und der 
andere am erſten September. 

Aegydi oder St. Gilgen am Neuwald, hängt 
im Suden mittelſt des Göllers (928 Klafter hoch) und des 
Gippelberges mit der ſteieriſchen Freyn⸗ und Wild⸗ 
alpe zuſammen, hat im Süͤdoſt Schwarzau, im Oſten 
Rohr, im Suͤdweſt Mariazell, im Weſten Joſephsberg und 
Hohenberg im Nord, und liegt in einem anmuthigen Gebirgs⸗ 
thale, das Anfangs ſehr verengert erſcheint, ſich aber wie bei 
Hohenberg eine halbe Stunde vor dem Markte erweitert. Die 
Ebene iſt mit Felder und Wieſen bekleidet, an welche ſich 
auf den Bergen die Waldungen anreihen. Die Gegend iſt 
übrigens äußerſt anmuthig, denn gegen Süden wird fie von 
hohen Waldgebirgen geſchloſſen, und öffnet ſich nur gegen 
Norden. Die Straße von Mariazell führt durch das Thal und 
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den nur aus einigen Häuſern beſtehenden eigentlichen Markt, 
da · die übrigen mit Stockwerke verſehenen Haͤuſer alle in den 
Umgebungen zerſtreut liegen; den impofanten Hintergrund 
gegen Steiermark bildet der ſchon erwähnte, gegen die Wol⸗ 
ken anſtrebende Göͤller⸗ und der Gippelberg. 

Gleich außerhalb dem Markte entſpringt an zwei Orten, 
nur durch einen mit Wald und Wieſen bedeckten Bergvor⸗ 
ſprung geſchieden, der öſtliche Arm der Traiſen, dagegen 
ganz nahe am Markte, an zwei verſchledenen Orten in einem 
Wieſengrunde zwei Quellen hervorſprudeln, die ſich bald ver⸗ 
einigen, und die ſogenannte Unrecht⸗Traiſen bilden, 
woher auch. das ſich hinter dieſen Wieſen dahinziehende Ge⸗ 
birgsthal, und die darin gelegene Rotte den Namen Unrecht⸗ 
Traiſen haben, doch dieß iſt, wie der Augenſchein lehret, 
nicht die wahre Benennung, weil hier ſichtbar filberrein das 
Waſſer herausgquillt, wie es eine wirkliche Quelle gibt, und 
zwar blos in der Geſtalt eines kleinen ſchmalen Baches, der 
aber in geringer Entfernung von feiner Geburtsſtaͤtte ſchon 
das Fiſcheriſch e Werk treibt; jenſeits der bereits erwaͤhn⸗ 
ten Höhe, an deren Fuße dieſe beiden Quellen ſind, ebenfalls 
in einem waldigen Gebirgsthale, doch etwas weiter vom 
Markte beim ſogenannten »Haupttraiſnerc einem ein 
zeln gelegenen Bauernhauſe, tritt plötzlich unter einer Decke 
von Kiesboden die andere dritte Quelle hervor, welche allem 
Vermuthen nach ihren eigentlichen Urſprung in den Klüften 
und Schluchten des Göllerberges hat, und eine lange 
Strecke unter der Erde dahinlaͤuft, bis ſie hier ſichtbar wird. 
Für dieſe Meinung ſpricht auch der Umſtand, daß die hier. 
vorhandenen Forellen alle eine dunklere Farbe haben, als die 
aus dem andern Gewaͤſſer, und alle blind ſind, was vielleicht 
daher kommen mag, daß ſie in dem von keinem Lichte be⸗ 
ſchienenen unterirdiſchen Gewaͤſſer ſich aufhalten. Mit vollem 
Rechte ſollten alſo jene beiden erſterwaͤhnten Quellen als der 
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Urſprung der hieſigen Traiſen bezeichnet, und alſo auch nicht 
das Thal hinter ihnen »Unrecht⸗Traiſen« genannt wer⸗ 
den! Dieſe unſere Bemerkung dezieht ſich blos auf die Tra i⸗ 
fen hier, weil der weſtliche Arm, der bei Türnitz vorüber⸗ 
fließt und die rechte Trai fen genannt wird, jenſeits des hohen 
Felſengebirges entſpringt, das ſich zwiſchen St. Aegyd i und 
Annaberg gleichſam der Quere nach ſüdlich hinzieht, das 
Traiſengebirg heißt. Uebrigens erwähnen wir noch, daß 
der hieſige unrechte Traifem bach viel ſtärker als der rechte 
dei Türnitz iſt, welche beide gegen Auß er⸗Fahrafeld an 
der Mariazeller Straße ſich vereinigen, und dadurch einen 
ziemlich ſtarken Fluß bilden. — Da übrigens jene Quelle, 
von der wir vermuthen, daß ſie vom Göller her ihren Ur⸗ 
ſprung haben möge, nicht zur Traiſen gehört, fo heißt auch 
faͤlſchlich das bemerkte Haus »Der Haupttraiſner.« 
Die hieſige Pfarrkirche, dem heiligen Aegyd 
zu Ehren geweiht, liegt auf einer hart im Orte ſich erhebenden 
Anhöhe, und iſt mit einer Mauer umgeben, die einſt den 
Leichenhof einſchloß. Das Presbyterium iſt von gothiſcher, das 
Schiff aber von neuerer Bauart mit kleinen halbrunden Feu⸗ 
ſtern; der Thurm an die Seite des Presbyteriums angebaut, 
iſt ſtark, viereckig, mit Schindelkuppel, einer Uhr und drei 
Glocken, und enthält im Erdgeſchoß die Sakriſtey. Von Innen 
iſt das Presbyterium mit gothiſchen Spitzwölbungen, das 
Schiff der Kirche mit Halbkuppel verſehen. Der Hochaltar 
von Holz zeigt ſich in gefälliger Form aufgerichtet, mit ver⸗ 
goldetem Schnitzwerk verziert, und har als Hauptaltarbild 
den heiligen Aegyd von Schmid aus Krems gemalt. Zu 
beiden Seiten ſtehen die hölzernen Statuen der Apoſtel Pe⸗ 
trus und Paulus, von guter Arbeit, dazwiſchen der Ta⸗ 
bernakel frei ſteht, weiß ſtaffirt und vergoldet iſt. Die zwei 
Seitenaltäre beſtehen zu Ehren der ſeligſten Jung frau 
Mar ia und zum heiligen Jsſeph. Vor dem Hochaltare 
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befindet ſich eine Gruft, welche ein großer glatter Stein 
deckt, in welcher die Wohlthäter der Kirche und einige Pfar⸗ 
rer liegen ſollen. 


Zur hieſigen Kirche find eingepfarrt: St. Aegydi und 
die Rotten: Mitterbach, Keer, Unrechttraiſen und 
Weiſſenbach, wovon die Entfernung von Ya, bis 5 Stun⸗ 
den beträgt. — Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſehen 
ein Pfarrer und ein Cooperator, die Weltprieſter⸗ iind. — 
Der Pfarrhof befindet ſich neben der Kirche, und wurde, 
laut einer in der Mauer befindlichen Zahl, im Jahre 1621 
gebaut; die Schule blos ebenerdig, ebenfalls in der Nähe 
derſelben; und der Leichen hof außerhalb dem Markte ge: 
gen Weſten, an einer Anhöhe. i 
®& 

Nach der Benennung zu urtheilen ſtand hier eine Cas 
pelle zu Ehren des heiligen Aegyd, um welche dann in der 
Folge mehrere Haͤuſer gebaut worden ſind, woraus der kleine 
Markt entſtand, und den Namen von der Capelle bekam. 
Nach der von uns eingezogenen Nachricht, war ſchon vor 600 
Jahren ein Kirchlein vorhanden, welches wahrſcheinlich blos 
in dem heutigen uralten Presbyterium beſtand, und an wel⸗ 
chem ein eigener Prieſter ſich befand. Das Schiff der Kirche 
und der Thurm wurden im Jahre 1723 angebaut. Es 
ſcheint auch, daß St. Aegyd ſchon im XIII. Jahrhun- 
dert eine Pfarre war, jedoch erſcheinen die Pfarrherrn erſt 
um. die. Mitte des des XIV. Jahrhunderts, und zwar zus 
erſt im Jahre 1358 Albero Teufel, aus dem Geſchlechte 
der Herren Teufel von Guntersdorf. Die Schick⸗ 
ſale anbelangend, fo theilt der Markt ſolche mit dem nahen 
Hohenberg. 


Anders bach. 


Eine kleine Rotte von 10 Häufern, mit der nächften 
Poſtſtation Lilienfeld, die 2½ Stunden entfernt iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach Hohenberg. 
Das Landgericht, die Orts⸗, Conſcriptions⸗ und Grundobrig⸗ 
keit iſt die Herrſchaft Hohenberg. Der Werbkreis gehört 


zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 


In 12 Familien leben 24 maͤnnliche, 30 weibliche Per⸗ 
fonen und 10 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand beſteht in 
30 Ochſen, 40 Kühen und 60 Schweinen. N 

Die hieſigen Einwohner ſind gut beſtiftete Bafbhauern, 
die auch etwas Ackerbau treiben, von welchem fie aber nur 
Korn und Hafer fechſen, obſchon die Gründe gut ſind. Sre 
Hauptbeſchäftigung beſteht in einer mit vielem Fleiße unter: 
haltenen Viehzucht, Vieh⸗ und Kohlenhandel, dann Kohlen⸗ 
brennen. 

Die Rotte iſt am Waldbache gleiches Namens gelegen, 
links an der Mariazeller Straße in zerſtreuten Häufern, in 
einer von jenem durchfloſſenen Waldſchlucht, die ſich nahe am 
Buchberge gegen die in der Herrſchaft Lilienfeld gelegenen 
Brenn- oder Reisalpe hinziehen, wovon die Entfernung 
anderthalb Stunden beträgt. 

Die Gegend iſt, wie gefagt, ein Waldgebirg, aber ge⸗ 
fund und mit guten Waſſer bereichert. — Die Jagdbarkeit 
beſteht in Hoch⸗ und Niederwild, und iſt eln Eigentum der 


Herrſchaft Hohenberg. 
Ho 1 a m t. 


Eine aus 12 Häuſern beſtehende Rotte, wovon Lilien⸗ 
feld als die nächfte Peſtſtation 3½ Stunden entfernt iſt. 


* 
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Dieſe iſt nach dem ½ Stunde entlegenen Hohenberg 
eingepfarrt und eingeſchult. Das Landgericht, die Grund ⸗, 
Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Hohenberg. 
Der Werbkreis iſt dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 
zugewieſen⸗ N 

Die Seelenzahl beſteht in 18 Familien, 52 männlichen; 
31 weiblichen Perſonen und 20 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe be⸗ 
ſitzen einen Viehſtand von 46 Zugochſen, 50 Kühen, 60 
Schafen und 48 Schweinen. 

Die Bewohner ſind Waldbauern, welche eine ziemliche 
Grundbeſtiftung beſitzen. Nebſt ihren Hauptbeſchaͤftigung en 
einer guten Viehzucht, der Waldwirthſchaft und Kohlenbren⸗ 
nen, haben ſie auch etwas Ackerbau von Korn und Hafer, 
wozu auch gute Gründe vorhanden wären, die aber den Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Traiſen und häufigen Erdabtragungen aus⸗ 
geſetzt ſind. 

Die Rotte enthalt zerſtreute Haͤuſer, welche in den von 
der Traiſen durchfloſſenen ziemlich breiten Waldthale, an 
der über Hohenberg führende Mariazeller⸗ Straße, 
und zwar in der Nähe der zum Theil nach Lilienfeld gehören⸗ 
nen Kronalpe, liegen. Hier befinden ſich eine Ketten⸗ 
ſchmiede, 1 Mahl: und 2 Saͤgemühlen. 

Das Klima, obwohl etwas rauh, iſt ſehr gut, das Waf⸗ 
fer vortrefflich, und die Jagdbarkeit, in ergiebiger Menge 
Hoch⸗ und Niederwild liefernd, ein Regale der Herrſchaft 
Hehenberg. 


Keer. 


Eine Rotte und ein Amt, welches 32 Käufer und viele 
gor nicht nummerirte Holzhacker hüͤtt en enthält, und wor 
von Lilienfeld, in einer Entfernung von 5 Stunden, die näch⸗ 


ſte Poſtſtation bildet. 
15 


U 
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Zur Kirche und Schule gehören dieſe Käufer nach St. 
Aegydi, wovon die weiteſte Ausdehnung 4% Stunde bes 
trägt. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts ⸗ und Conſerip⸗ 
tionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Hohenberg. Der Werbkreis 
gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Hier befinden ſich 75 Familien, 157 maͤnnliche, 151 
weibliche Perſonen und 48 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten 
einen Viehſtand von 12 Pferden, 66 Ochſen, 178 Kühen, 
150 Schafen und 170 Schweinen. 

Die Einwohner beſtehen als ziemlich gut beſtifteten Wald⸗ 
bauern und aus Holzknechten. Die erſteren treiben einen ge⸗ 
ringen Ackerbau, blos auf Korn und Hafer beſchraͤnkt, eine 
gute Viehzucht, Holz⸗ und Viehhandel, und Kohlenbrennen. 

Dieſe aus ſehr zerſtreuten mit Bretern gedeckten Häufern 
beſtehende Rotte Keer, dehnt fih eine Viertelſtunde außer 
dem Markte St. Aegydi von der über Hohenberg nach Ma⸗ 
riazell führenden Seitenſtraße an, bis zu dem ſogenannten 
„Terz e einem Gebirge an der ſteieriſchen Grenze, in etwas 
rauher unwirthbarer Gegend aus, am Fuße des Göͤller⸗ und 
Gippelberges, wo die Salza die grauſen Schluchten 
durchſtrömt, und an welcher ſich die gräflih Feſteticsiſche 
Holzſchwemme befindet, die das Holz von den Ga m⸗ 
minger⸗ Gebirgen und dem Oetſcher herſchwemmt, da⸗ 
her denn auch ſo weit zerſtreute Holzhackerhüͤtten ges 
troffen werden. Hier find auch zwei Wirths haͤuſer vor⸗ 
handen, das eine »zum Sackbauer⸗ und das andere »a in 
Terz genannt. 

Wie ſchon erwaͤhnt, iſt das Klima rauh, aber geſund, 
das Waſſer vortrefflich. — Was die Jagd anbelangt, ſo iſt 
ſolche in dieſem Bezirke nicht von beſonderer Ergiebigkeit, 
weil das Wild durch die Arbeiten der Holzknechte verſcheucht, 
und auch manches Reh oder ein Hirſch von ihnen niederge⸗ 
ſchoſſen wird. 


M it't er bach. 


Ein Amt und Rotte von 21 Haͤuſern, wovon Lilienfeld 
in einer Entfernung von 5 Stunden die nächte Poſtſta⸗ 
’ tion iſt. 


Dieſe Rotte iſt zur Pfarre und Sqhule nach dem eine 
halbe Stunde entlegenen St. Aegydi angewieſen. Die 
Grund-, Orts- und Confcriptionsobrigkeit, fo wie das Land⸗ 
gericht, iſt die Herrſchaft Hohenberg. Der Werbkreis gehört 
zum Linien ⸗ Infanterie s Regimente Nr. 49. 
| In 24 Familien leben 87 maͤnnliche, 91 weibliche Per⸗ 
fonen nebſt 25 ſchulfaͤhigen Kindern. Der Viehſtand zählt 10 
Pferde, 60 Ochſen, 116 Kühe, 80 Schafe und 90 Schweine. 

Die Bewohner ſind zum Theil Waldbauern, zum Theil 
Holzknechte, wovon die erſtern einen geringen Ackerbau, gute 
Viehzucht, Holz: und Kohlenhandel beſigen. 

Die mit Breter gedeckten Häufer dieſer Rotte liegen ſehr 
zerſtreut in einer waldigen Gebirgsgegend, welche ziemlich 
eng iſt, zum Theil von der Traiſen durchfloſſfen, und von der 
von Hohenberg nach Mariazell führenden Seitenſtraße durch⸗ 
ſchnitten wird. Es thürmen ſich hier hohe Waldgebirge zu bei⸗ 
den Seiten auf, die der Gegend einen ernſten Charakter ge⸗ 
ben, in der übrigens aber ſehr geſundes Klima und gutes 
Waſſer vorherrſchen. — Die Jagd, ein Eigenthumsrecht, ge⸗ 
hoͤrt der Herrſchaft Hohenberg. 

Zur Vermeidung etwaiger Verwechslung bemerken wir 
hier, daß nicht in dieſem Mitterbach, ſondern in dem, 
zur Seerotte gehörenden Orte Mitterbach, Herrſchaft Li⸗ 
lienfeld, das proteſtantiſche Beth aus ſteht. 

ä 15 * 
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Uuredt-Zraifen. 


Eine Rotte von 25 Häufern, wovon Lilienfeld die naͤch⸗ 
ſte Poſtſtation bildet, die aber 5 Stunden entfernt iſt. 

Zur Kirche und Schule iſt ſolche nach St. Aegydi 
angewieſen. Das Landgericht, die Grund⸗, Orts- und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Hohenberg. In Werb⸗ 
angelegenheiten beſitzt das 49. Linien- Infanterie ⸗ Regiment 
den hieſigen Bezirk. 

Die Bevblkerung umfaßt 26 Familien, 83 männliche, 
65 weibliche Perſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder; der Vieh⸗ 
ſtand: 7 Pferde, 60 Ochſen, 121 Kube, 26 Schafe und 
Schweine. — * * 

Als mittelmäßig Seite: WBatobaier treiben die bie⸗ 
ſigen Bewohner nur geringen Ackerbau, wozu die Gründe 
auch wenig ertragsfäbig ſind, weil fie ſehr ſtark den Erd⸗ 
abtragungen unterliegen; viel bedeutender dagegen, und eigent⸗ 
lich. als die. Hauptnahrungszweige derſelben, dürfen die Vieh⸗ 
zucht, Holzhandel. und Kopleubrennen: angeſehen werden. 

Die zerſtreuten Haͤuſer dieſer Rotte liegen theils an 
der über Hohenberg nach Mariazell führenden Seitenſtraße, 
theils in einem andern paldigen Gebirgsthale, welche beide 
eine mit Wald und Wieſen bedeckte Höhe trennt, ganz na⸗ 
he beim Markte »Aegydi in füdlicher Richtung. Hier iſt 
ein Bauernhaus,, unweit der genannten Straße, wo die 
Traiſen plötzlich als Bach unter dem Kiesboden bervors 
quillt, weßhalb dieſes Haus der Haupttraiſners ge⸗ 
nannt wird, obgleich der eigenthümliche Urſprung der Trai⸗ 
ſen ganz nahe beim Markte Aegydi aus zwei Quellen iſt, 
die am Fuße der Anhöhe hervorkommen, welche in jenen 
andern Thalgrund führen, der die Straße nach Mariazell 
nicht durchzieht, wie wir bereits bei der Darſtellung von 
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St. Aegydi bemerkt haben. Hier ſteht eine von der Trai⸗ 
fen getriebene Sägemühle gegen den Markt zu. 

Klima und Waſſer ſind ſehr gut; die Jagd iſt ergie⸗ 
big und beſteht in Hoch⸗ und Niederwild. 


Weißenbach. 


Eine aus 37 Häuſern beſtehende Rotte, mit der näch⸗ 
ſten, von hier 5 Stunden entfernten Poſtſtation Lilienfeld. 
Dieſe iſt nach St. Aegydi eingepfarrt und eingeſchult, 
deſſen Häuſer von Wa bis 2 Stunden entlegen ſind. Land⸗ 
gericht, Grund⸗, Orts- und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Hohenberg. Der Werbbezirk von hier gehört dem 
49. Linien-Infanterie-Regimente. N | nn 
Hier leben 90 Familien, 430 männliche, 150 weibliche 
Perſonen und 62 Schulkinder. Der Viehſtand beträgt: 14 
Pferde, 50 Ochſen, 167 Kühe, 50 Schafe und 90 Schweine. 
Die hieſigen Einwohner beſtehen in gut beſtifteten 
Waldbauern, welche für ihren Hausbedarf den Ackerbau, 
vorzüglich aber eine vortreffliche Viehzucht von ſehr ſchönem 


Schlage, Viehhandel, Holzarbeit und Kohlenbrennen treiben. 


Die Häufer dieſer Rotte befinden ſich in dem von der 
Traiſen durchfloſſenen waldigen Gebirgsthale, wobei der 
aus einem Seitenthale kommende Waldbach, der Weiß eu⸗ 
bach, einen Theil der Rotte berührt; auch liegen einige 
Häuſer derſelben an der hieſigen Mariazeller Seitenſtraße, 
und zwar nahe dem Markte Aegydi, andere wieder gegen 
zwei Stunden entfernt, in Waldthaͤlern und Bergabhäugen 
zerſtreut. Unter den erſteren befindet ſich die Fiſcheriſche 
Stahlſtreckerei, ein großes, aus mehreren mit Breter⸗ 
dachung verſehenen Gebäuden beſtehendes Werk, an der Seite 
jener Straße, von der Traiſen getrieben, worin gegen 300 
Arbeiter, und bisweilen noch darüber, beſchaͤftigt werden, 


nebſt einſtöckigem Wohngebäude , in deſſen Naͤhe ſich zwei 
Mahlmüählen mit Sägen, ein Tiſchler und ein 
Wirthshaus befinden. — Ä 

Durch die vielen und hohen Gebirge, gleichſam eine Al⸗ 
penwelt, iſt das hieſige Klima, allerdings mehr rauh, aber 
dennoch ſehr geſund, und vortreffliches Waſſer in Fülle vor⸗ 
handen. Die Jagd liefert meiſt Hochwild, und iſt ein Eigen⸗ 
thum der Herrſchaft Hohenberg. 


Rabenſtein. 


Ein Markt von 47 Haͤuſern mit einer Schloßruine, 
und zugleich eine eigene Herrſchaft, wovon Lilienfeld 
3 Stunden und St. Pölten 4½ Stunden, die nächſtgelege⸗ 
nen Poſtſtationen ſind. 

Kirche und Schule befinden ſich im Markte. Dieſe ge⸗ 
hören in das Decanat Wilhelmsburg, und das Patronat 
dem Stifte Göttweih. Das Landgericht, die Grund⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit bildet die Herrſchaft Friedau, die 
Ortsherrlichkeit befigt aber die Herrſchaft Rabenſtein. Der 
Werbbezirk gehört dem 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 


Der Seelenſtand umfaßt 66 Familien, 115 männli- 
che, 150 weibliche Perſonen und 453 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe 
befigen 12 Pferde, 20 Ochſen, 52 Kühe und 76 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind meiſt Gewerbsleute, wel⸗ 
che auch den Feldbau treiben, indem vorzüglich auf den in der 
Thalebene laͤngs der Pielach gelegenen Grundſtuͤcken, alle 
vier Körnergattungen, jedoch nur zum eigenen Bedarf, gebaut 
werden, die übrigen aber den Ueberſchwemmungen der Pie⸗ 
lach, fo wie auch Erdabtragungen ansgeſetzt find. Die Vieh: 
zucht wird mit beſonderm Fleiß beſorgt, und ein ziemlich ſtar⸗ 
ker Viehhandel unterhalten; der Obſtbau iſt gering, jedoch wird 


231 


von dem gewonnenen Obſte guter Moſt bereitet, auch Holz: 
handel getrieben. 

Hier befinden ſich 1 Wundarzt, 1 herrſchaftlicher Forſt⸗ 
meiſter, 1 Brauhaus, 3 Gaſthäuſer, 1Lohſtampfe, 
1 Backer, 1 Fleiſchhauer, 1 Faͤrber, 1 Drechsler, 1 Kirſchner, 
1 Hutmacher, 1 Tiſchler, 1 Schneider, 1 Maurermeiſter, 
1 Lederer, 2 Weber, 2 Schuſter und 2 Binder. 

Der Markt Rabenſtein liegt in einem von der Pie⸗ 
lach durchfloſſenen Thale ſuͤdlich von Wilhelmsburg 2, und von 
der Pfarre Hofſtetten an der Pielach 1 Stunde entfernt, in 
deſſen Ebene ſich Wieſen und Feldmarken ausbreiten, einen 
Theil der Berge ſich hinanziehend, wo dann bedeutende Nadel⸗ 
bolzwaldungen beginnen, die ſich vorzüglich an der Oſtſeite 
des Thales, auch bis gegen die Flaͤche zu, erſtrecken, wodurch, 
da das Thal ziemlich breit iſt, die Gegend einen maleriſchen, 
überaus angenehmen Anblick gewährt, welche das Thal von 
Rabenſtein zu einem der anmuthigſten der hieſigen zahl: 
reichen Gebirgsthaͤler geſtaltet, wobei der Geyersbühel 
und der Hof wald, beide zum Theil aus Felſen beſtehend, 
die bedeutendſten Höhen ſind. Der Markt beſteht aus meiſt 
einſtöckigen netten Haͤuſern mit Schindeldachung, die ſich zu 
beiden Seiten der von Kirchberg nach Scheibs führenden Ber: 
bindungsſtraße hinziehen. 

Die hieſige Pfarrkirche, zu Ehren des heiligen La u⸗ 
rentius, liegt am öſtlichen Ende des Marktes, und wird 
von einer Mauer umgeben. Das Gebäude iſt durchaus im 
gothiſchen Style aufgeführt mit Spitzwölbungen und gothi⸗ 
ſchen Spitzfenſtern, wobei das Presbyterium höher als das 
Schiff der Kirche iſt. An der Seite der Kirche gegen den 
Markt zu, erhebt ſich der ſehr ſtarke viereckige Thurm, mit 
ſpitzen pyramidenförmigen Ziegeldach, einer Uhr und drei 
Glocken. Der Hochaltar iſt groß, von Holz mit vielen 
Verzierungen, und enthaͤlt, als Hauptaltarblatt, das Oelgemaͤlde 


den heiligen Laurentius vorftellend, Derſelbe ſoll vom 
Markte Langenlois, V. O. M. B. aus einem Kloſter (viel⸗ 
leicht von den dortigen Franziskanern) hierher überſetzt wor⸗ 
deu ſeyn. Nebſt dieſem befinden ſich noch zwei Seitenal⸗ 
ta re, ebenfalls von Holz und mit Schnitzarbeit verziert, 
wovon einer der heiligen Maria mit deren Statue, und der 
andere dem gekreuzigten Heilande, gleichfalls von 
Holzſchnit arbeit, geweiht iſt. Sowohl durch die meiſterhafte 
gothiſche Bauart, als auch durch die hübſche innere Aus⸗ 
ſchmuͤckung, iſt dieſer Tempel des Herrn eine der ſchönſten Land⸗ 
kirchen der Gegend. | 


Ueber dem Presbyterium an der Wölbung fteht die Jah⸗ 
reszahl 1490, welche aber nicht auf den Kirchenbau, ſondern 
auf eine Renovation Bezug haben mag, da der Bauſtyl aus 
dem XII. Jahrhundert iſt. Hier befindet ſich auch eine Glocke, 
die noch Abt Laurentius von Göttweih gießen ließ, der 
im Jahre 1482 verflarb. Dieſer Prälat gab auch eine ſchoͤne 
ſilberne Monſtranze als Geſchenk hierher, welche ſowohl wegen 
der prachtvollen gothiſchen Arbeit, als wegen dem Alter, 
eine beſondere Merkwürdigkeit iſt, da es wohl wenige Mon⸗ 
ſtranzen aus dem XV. Jahrhundert noch hier geben duͤrfte. 

Zur hieſigen Kirche find eingepfarrt: der Markt Ras 
benſtein, dann die Dörfer und Rotten: Au 1, Deutſch⸗ 
bach 11%, Königsbach 1½, Röhrnbach 1, Stein: 
Ham 1½, Tradigiſt 1, Tradigſt's zerſtreute Häu⸗ 
fer 2½, Wart PA, Mainburg 2, Plambach 1 
und Grünſpach ½ Stunden entfernt. 


Gegenwaͤrtig verſieht den Gottes dienſt und die Seeiſorge 
nur ein Pfarrer allein, der ein Prieſter vom Stifte Gött⸗ 
weih iſt. — Der Pfarrhof Ind die Schule befinden ſich 
zunaͤchſt der Kirche, erſteres Gebaͤude mit einem Stockwerke; 
letzteres blos ebenerdig. — Der Leichenhof liegt außer 
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dem Markte an der Straße nach Kirchberg, und iſt mit einer 
Planke eingefriedet. 

Was das Alter der hieſigen Kirche anbetrifft, ſo können 
wir, wie ſchon bemerkt, ungezweifelt das XII. Jahrhundert 
annehmen, was die Bauart beurkundet, von der Errichtung 
einer Pfarre aber, da Rabenſtein urſprünglich einen Theil 
der Pfarre Külb ausmachte, kann vor dem XIII. Jahrhundert 
wohl keine Rede ſeyn. Ez ergibt ſich ſogar, daß die Pfarre 
Rabenſtein zunaͤchſt aus der Pfarre Hofſtetten hervorge⸗ 
gangen iſt, daher denn auch letztere nicht nur als die Mutter⸗ 
pfarre, ſondern auch als Patron von Rabenſtein betrach⸗ 
tet werden kann. Im Jahre 1388 hatte der Paſſauer Offizial, 
Leopold Schauer, als beſonders Bevollmächtigter des 
paͤpſtlichen Stuhles, das Patronatsrecht über die Pfarre Ras 
benſtein dem Kloſter Göttweih zugeſprochen, welche Ber: 
fügung in der Folge noch zu manchen Mißhelligkeiten zwiſchen 
dem Stifte und den Pfarrern von Hofſtetten Anlaß gab. Im 
Jahre 1280 erſcheint urkundlich zuerſt Gottfried, Pfarrer 
„von Rabenſtein und aus der Zeit der Religionsſpaltung 
lernen wir Caſpar Lemmel kennen, der im Jahre 1580 
nach Rabenſtein kam, und der Pfarre als proteſtantiſcher 
Prediger und Schullehrer vorſtand. 

Die Dotation des Pfarrers beſteht in einer kleinen 
Wirthſchaft, in einem Sackzehente und in Deputaten. — Das 
Armen⸗Inſtitut erhält ſich aus den eingehenden Opfer 
und freiwilligen Beiträgen. — 

Was die Eutſtehung des Marktes Rabenſtein anbe⸗ 
trifft, ſo iſt hier dasſelbe zu bemerken, was wir bereits bei 
den Ruinen der ehemaligen Veſte Hohenberg geſagt haben. 
Svaͤteſtens im XII. Jahrhundert ſtand ſchon die Veſte Ra⸗ 
beuſtein, welche von einem edlen Geſchlechte erbaut und 
durch Jahrhunderte als ihr Stammſchloß beſeſſen wurde. Als⸗ 
bald mag ſich im Thale, am Fuße des Berges, eine Anſiedlung 
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gebildet haben, die auch von der Weite den Namen bekam, 
und ein Eigenthum der Herren und Ritter von Raben⸗ 
ſtein wurde, woraus der heutige Markt ſich bildete. 

Der Name Rabenſtein oder auch Ramenſtei n, 
wie die Burg ebenfalls hieß, ſcheint von dem veralteten 
Worte Rohm, Ram, welches eine Höhe bedeutet (Hoch⸗ 
ſte in), oder endlich von dem niederfächfifhen Rahm — eine 
Grenze — Grenzſtein — herzurühren, daher wir annehmen 
durfen, daß Rammenſtein oder Rabenſtein, von dem 
in der oberdeutſchen Mundart gleich bedeutenden Worten Ra h⸗ 
men, Rahm, Rabe, hergeleitet worden ſei. 

Woher die erſten Herren von Rabenſtein kamen 
iſt ganz unbekannt. Unter dieſen erſcheint zuerſt Wil hel m 
von Raminſtein im Jahre 1136 in einer Urkunde des 
Grafen Eckbert II. von Neuburg, ein Beweis alſo, 
daß die Burg zu Aufang des XII. Jahrhunderts ſchon geſtan⸗ 
den habe. Vor zweihundert Jahren war ſie noch in ihrer voll⸗ 
kommenen Geſtalt und bewohnt. Nach dieſer vor uns liegenden 
Abbildung war ſie zwar nicht ſehr groß, aber wohl befeſtigt, 
durch Mauern mit runden Vertheidigungsthürmen, und vor 
dem Eingange mit einer baſtionaͤhnlichen runden Wehre. Zwi⸗ 
ſchen dem, zwei Geſchoſſe enthaltenden Schloßgebaͤude, gleich⸗ 
ſam an den Ecken und mit demſelben eine Fronte bildend, ſtan⸗ 
den zwei viereckige Thürme, einer höher als der andere, und 
in der Mitte des Gebaͤudes ein thurmaͤhnlicher Vorſprung mit 
ſeparirter Dachkuppel, worin wahrſcheinlich die Capelle war. 
Zwiſchen, oder vielmehr vor dem Schloßgebaͤude gegen den 
Aufgang zu, erhob ſich ein kleineres altes und unreguläres 
Gebaͤude mit einem Stockwerk und dem Eingang, welches 
mit den das Schloß umgebenden Mauern in Verbindung ftand. 
Wie wir dieſe Veſte, die wohl über fünfhundert Jahre ſtand, 
bei unſerer gegenwärtigen Bereiſung fanden, mag folgendes 
genügen, 
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Suͤdlich, nahe am Markte, erheben ſich auf der Spitze 
‚eines mit Nadelholz bedeckten Berges, die Ruinen des 
ehemaligen Schloſſes Rabenſtein, aus den Ueberreſten 
zweier hohen Thuͤrme beſtehend, zwiſchen denen ein ſtarkes 
„Gemäuer (die oben erwähnte Hauptfronte) ſich hinzieht, wo 
die hohen Mauern der einſtigen Capelle auf Felſen ruhend, 
deutlich kennbar find, unweit welcher in einem der Hofräume 
ein tiefer Brunnen beſtand, der vor längerer Zeit durch den 
Einſturz eines Theiles jener beiden Hauptthürme verſchüͤttet 
ward. Vor dieſen faſt unkennbar gewordenen Theilen des 
eigentlichen Schloßgebaͤudes befinden ſich gegen den Markt zu 
noch die Ueberreſte runder Vorſprünge oder Baſteien (Vor⸗ 
werke bei dem Eingange), von denen mehrere von einer Mauer 
verbunden, zur Vertheidigung dienend, dasſelbe umgaben, 
innerhalb welcher weiter gegen Weſten auf einem ebenen 
Platze, die Stallungen ſtanden. Hoher Schutt und weit ver⸗ 
bireiretes Steingerölle machen das Beſteigen dieſer Ruine 
mühſam und mitunter gefährlich, die nur einige Jahre noch in 
den wenig ſtehenden Reſten ſich wird erhalten können, da 
ſchon öfter bedeutende Maſſen, von den durch den Alles zerna⸗ 
genden Zahn der Zeit morſchen Trümmern, herabſtürzen. 
Herrlich iſt die Ausſicht gegen Norden, über den im fried⸗ 
lichen Thale gelagerten Markt, wunderlieblich die Abſtufungen 
des Grün, und die ſchlangenförmigen Krümmungen der Pie⸗ 
lach, welche das Thal durchzieht, bis zu den hohen mit Fel⸗ 
ſen und Wald bedeckten Bergen, die von dieſer Seite das 
„Thal zu verſchließen ſcheinen, und hinter denen ſich in blauen 
Umriſſen die Gebirge an und hinter der Donau erheben, vor 
denen der erfreute Blick, im Mittelgrunde das Schloß Vieh⸗ 
ofen und den Thurm des Domes von St. Pölten erkennt. 
Ueberhaupt gehört auch dieſe Gegend zu den reizenden 
Gebilden des geſegneten Oeſterreichs, allwo ſich die herrlichſten 
Naturſcenen darbieten. An der Grenze des V. U. W. W. er⸗ 
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beben ſich ernft und grau der Schneeberg mit feinem Sil⸗ 
berſcheitel, dieſem weſtlich gegenüber, in noch gigantiſcherer 
Bildung der Oetſcher, der Düärnſtein; waldbegrenzt 
zeigen die mittleren Berge ihre Haͤupter, und der nährende 
Fleiß hat ſelbſt auf den ſchwindelnden Höhen die Furchen des 
Pfluges gezogen. Hier füllt die unermeßliche Tiefe ein See, 
dort ſchaͤumen die zuſammengeſchmolzenen Waͤſſer im hohen 
brauſenden Sturze über die Felſen, und drohen ſelbe mit ſich 
zu reißen. Auf den Riſſen der gelichteten Berge ſtuͤrzen Baum⸗ 
ſtaͤmme herab, daß es vielfach wiederhallt darch Berg und Thal, 
um nach der vielbedürfenden Hauptſtadt als Brennholz ge⸗ 
ſchwemmt zu werden. Manche Ruinen ſtehen vergeſſen an den 
dewachſenen Bergen, und überaus freundliche Thäler öffnen 
ſich, in denen Maͤrkte und Dörfer voll Leben und Betrieb⸗ 
ſamkeit ſich befinden, ſo wie der Wanderer ſelbſt in den un⸗ 
wegſamſten Schluchten einzelne Hütten findet; und in der 
That, wer eine Wanderung über Rabenſtein und Weiſ⸗ 
fenburg, Scheibs, Greſten, Lung und Gamm ing 
unternimmt, findet alle dieſe Schilderungen in der gottesherr⸗ 
lichen Natur, in üppiger Pracht und Fülle. 

Wir haben ſchon oben erwähnt, daß der erſtbekannte 
Beſitzer dieſer Veſte Wilhelm von Ram inſtein war. 
Wernhard von Ram enſtein iſt Zeuge im Stiftsbriefe 
des Schottenkloſters im Jahre 1161. Otto von Raben⸗ 
ſte im wird unter den Zeugen des Stiftsbriefes (1206) vom 
Kloſter Lilienfeld gefunden. Wichard von Ramenſtein 
und ſein Sohn Gottſchalk lebten um das Jahr 1270. 
Heinrich von Rabenſtein, der im Jahre 1299 in einem 
Document des Stifts Lilienfeld durch Hanthaler ange⸗ 
führt wird, war der Vater des Dietrich von Weiſſen⸗ 
berg (Weiſſenburg), woraus erhellet, daß das nahe 
Schloß Weiſſenburg von den Herren von Raben⸗ 
ftein erbaut und beſeſſen wurde, die von ihrer neuen Be: 
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figung den Namen ſich beilegten. Wichart von Rab en⸗ 
ſtein, der im Jahre 1316 urkundlich erſcheint, hatte einen 
Streit mit dem Kloſter Lilienfeld, wegen der Grenze vom 
Oetſcher bis zum Chögilperch (Kogelberg), welcher auf Befehl 
Ottokars von Böhmen, damaligen Herrſcher in Kefterreich, 
unterſucht, und vom Grafen Hardegg und Alberon von 
Veltſperg zum Vortheile des Stiftes entſchieden wurde; 
Wernhard von Rabenſtein eerſcheint als der Letzte dieſes 
Geſchlechtes in einem Verkaufsbriefe des Stephan von 
Eiſenbeutel und des Kloſters Melk, wonach wir anneh⸗ 
men dürfen, daß diefe Familie um die Mitte des XIV. Jahr⸗ 
hunderts erloſchen ſei. 

Die nachfolgenden Beſitzer dieſer Berrſchaft werden wir, 
nach der Beſchreibung derſelben, aufführen. 


Die Allodial⸗Herrſchaft Nabenſtein. 


Dieſe befigt die Ortsherrlichkeit über den Markt Ras 
benſtein, und die Rotten Au, Deütſchbach, Hohen⸗ 
brayd, Königsbad, Röhrnbach, Steinklamm und 
die Rotte W ar.t, Als ſolche zähle fie 181 Häuſer, 223 Fa⸗ 
milien, 512 männliche, 523 weibliche Perſonen und 120 ſchul⸗ 
faͤhige Kinder, 22 Pferde, 298 Ochſen, 393 Kühe, 321 
Schafe, 6 Ziegen und 392. Schweine. Der herrſchaftliche 
Grundſtand beträgt: 47 Joch 1599 Quadrat ⸗Klafter Aecker, 
122 Joch 93 Quadrat⸗Klafter Wieſen, 3 Joch 73 Quadrat: 
Klafter Gaͤrten, 33 Joch 1354 Quadrat » Klafter Hutweiden, 
300 Joch 262 Quadrat⸗Klafter Hochwald, und 8 Joch 767 
Quadrat⸗Klafter Auen 

Dieſe Herrſchaft grenzt an die Dominien Lilienfeld, 
Friedau, Grünbühel, Kirchberg an der Pielach und Weiſ⸗ 
ſenburg. Sie hat eine durchaus gebirgige Lage, aus Felſen 
und Waldbergen beſtehend, von denen der Geiersbühel 
N | 


und der Hef wald bei Rabenſtein die höͤchſt emporra⸗ 
genden find, welche meiſt von Waldungen bedeckt werden. 
Zwiſchen dieſen Waldgebirgen ziehen ſich mehrere liebliche 
Epäler hin, von denen das von Rabenſte in und von der 
Pielach durchfloſſene, das breiteſte iſt, welches in der 
Ebene Felder und [höne Wieſen enthält. — Der Hauptfluß 
im dießherrſchaftlichen Bezirke iſt die Pielach, welche bei 
Schwarzenbach entſpringt, 3 Stunden füblih von Kirchberg, 
und nach einem Laufe von ungefaͤhr 10 Stunden, ſich zwiſchen 
Schönbühel und Melk in die Donau ergießt. Kleinere Bäche 
in dieſem Bezirke find der Königsbach, der Röhrnbach 
und der Deutſchbach, von welchen dieſe Gegenden ihren 
Namen haben; ſie enthalten alle reines Gebirgswaſſer, und 
treten bei anhaltenden Regengüſſen und Aufthauen des 
Schnees ſtark aus, wobei ſie oft großen Schaden anrichten. 
Zu Rabenſtein iſt ein Steinbruch von hartem Sand⸗ 
ſtein. — Das Klima iſt der bedeutenden Gebirge wegen 
etwas rauh, aber ſehr geſund, das Waſſer erphalltein und 
vortrefflich. 

Was die landwirthſchaftlichen Zweige anbetrifft, ſo wird 
der Ackerbau blos für den Hausbedarf getrieben, doch werden 
in den Thalebenen alle vier Körnergattungen gebaut, meiſt 
aber Hafer. Die Gründe dazu find ſtark lehmig und viele lies 
gen an den ſteinigen Gebirgen. Den hieſigen Feldfruͤchten über: 
baupt, beſonders in den Thälern, ſchadet der ſogenannte Mehl⸗ 
thau. An Knollengewächſen gibt es Kraut und Rüben, größ⸗ 
tentheils aber Erdaͤpfel. — Die Brache iſt hier allgemein ein⸗ 
geführt. — Die Wiefengründe wären in ziemlicher Zahl vers 
handen; doch find fie von ſchlechter Gattung. Man darf fagen, 
daß ein jedes einfhüchtig liegendes Haus, eigene Weide be⸗ 
ſitzt. — Der hieſige Obſtbau iſt im Ganzen nicht bedeutend, 
jedoch wird das gewonnene zum Moſt verwendet. Namhaft 
iſt die Viehzucht mit Weide, und wird um gute Preiſe ver⸗ 


239 


kauft; auch iſt der Holzhandel ein guter Artikel der hjeſigen 
Unterthanen. — Der Kleebau iſt im Beginnen. — Die Wäl- 
der werden forſtmaͤßig gehalten und beſtehen aus Nadel» und 
Laubholz; in dieſen und im ganzen Bezirke iſt die Jagd 
durchgehends herrſchaftlich, welche am meiſten Rehe, dann 
Hiyſche, Füchſe, Hafen, Schild» und Auerhähne liefert. Au⸗ 
ßer jener von St. Pölten über Rabenſte in nach Kirchberg 
an der Pielach führenden Commerzialſtraße „gibt es ſonſt 
keine, als blos die noͤthigen Verbindungswege. Handelsartikel 
beſtehen keine, blos die überſtüſſigen Erzeugniſſe des hieſigen 
Landmannes werden verkauft. An beſonderen Gegenſtaͤnden 
konnen in dieſer Herrſchaft nur die Pfarrkirche in Ra⸗ 
benftein und die Ruine erwähnt werden. \ 
Die Herrſchaften Rabenſtein, Kirchberg und 
Weifſenburg ſind gegenwärtig verbunden, wovon ſich der 
herrſchaftliche Amtsſitz zu Kirchberg an der Pielach befindet. 
Die Beſitzer dieſer Herrſchaft anbelangend, ſo wurde 
ſie nach dem Ausblühen der Ritter von Rabenſtein ein 
landesfuͤrſtliches Eigenthum, und es beſaß ſolche im Jahre 1346 
Herzog Albrecht II. der Weiſe. Er ſchenkte in dieſem. 
Jahre den Wald jenſeits der Erlaf der Carthauſe Gamming, 
der Wald dießſeits blieb aber bei der Herrſchaft. Sie wurde 
durch langere Zeit von herzoglichen Beamten verwaltet, jedoch 
ſchon im Jahre 1387 finden wir den Berengar von Lan⸗ 
denberg als Beſitzer von Rabenſtein. In dieſer Eigen⸗ 
ſchaft erſcheint Stephan von Klinger im Jahre 1476; 
Caſpat von Klinger im Jahre 1494; und Georg von 
Klinger im Jahre 1526, die jedoch landes fürſtliche Pfleger, 
oder vielmehr Hauptleute geweſen ſeyn ſollen. Philipp von 
Breuner Freiherr zu Stübing, Fladnitz und Raben⸗ 
ftein beſaß Burg und Herrſchaft im Jahre 1550; Albrecht 
Freiherr von Wolfſtein und deſſen Erben hatten ſie 1571 
inne; von ſelben brachte es Johann Ulrich Caͤſy, der 
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heben ſich ernft und grau der Schneeberg mit feinem Sil⸗ 

berſcheitel, dieſem weſtlich gegenüber, in noch gigantiſcherer 
Bildung der Oetſcher, der Därnſtein; waldbegrenzt 
zeigen die mittleren Berge ihre Haͤupter, und der nährende 

Fleiß hat ſelbſt auf den ſchwindelnden Höhen die Furchen des 
Pfluges gezogen. Hier füllt die unermeßliche Tiefe ein See, 

dort ſchaͤumen die zuſammengeſchmolzenen Waͤſſer im hohen 

brauſenden Sturze über die Felſen, und drohen ſelbe mit ſich 
zu reißen. Auf den Riſſen der gelichteten Berge flürgen Baum⸗ 
ſtaͤmme herab, daß es vielfach wiederhallt durch Berg und Thal, 
um nach der vielbedürfenden Hauptſtadt als Brennholz ge: 

ſchwemmt zu werden. Manche Ruinen ſtehen vergeſſen an den 

bewachſenen Bergen, und überaus freundliche Thaler öffnen 

ſich, in denen Maͤrkte und Dörfer voll Leben und Betrieb⸗ 

ſamkeit ſich befinden, fo wie der Wanderer ſelbſt in den un⸗ 

wegſamſten Schluchten einzelne Hütten findet; und in der 

That, wer eine Wanderung über Rabenſtein und Weifs 

ſeuburg, Scheibs, Greſten, Lung und Gamming 

unternimmt, findet alle dieſe Schilderungen in der gottesherr⸗ 
lichen Natur, in üppiger Pracht und Fülle. 

Wir haben ſchon oben erwähnt, daß der erſtbekannte 
Beſitzer dieſer Veſte Wilhelm von Raminſtein war. 
Wernhard von Ramenſtein iſt Zeuge im Stiftsbriefe 
des Schottenkloͤſters im Jahre 1161. Otto von Naben: 
ſtein wird unter den Zeugen des Stiftsbriefes (1206) vom 
Kloſter Lilienfeld gefunden. Wichard von Ramenſtein 
und ſein Sohn Gottſchalk lebten um das Jahr 1270. 
Heinrich von Rabenſtein, der im Jahre 1299 in einem 
Document des Stifts Lilienfeld durch Hanthaler ange⸗ 
führt wird, war der Vater des Dietrich von Weiſſen⸗ 
berg (Weiſſenburg), woraus erhellet, daß das nahe 
Schloß Weiſſenburg von den Herren von Naben: 
ſtein erbaut und beſeſſen wurde, die von ihrer neuen Be⸗ 
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figung den Namen ſich beilegten. Widart von N ab ens 
ftein, der im Jahre 1316 urkundlich erſcheint, hatte einen 
Streit mit dem Kloſter Lilienfeld, wegen der Grenze vom 
Oetſcher bis zum Chögilperch (Kogelberg), welcher auf Befehl 
Ottokars von Böhmen, damaligen Herrſcher in Ceſterreich, 
unterſucht, und vom Grafen Hardegg und Alberon von 
Veltſperg zum Vortheile des Stiftes entſchieden wurde; 
Wernhard von Rabenſtein erſcheint als der Letzte dieſes 
Geſchlechtes in einem Verkaufsbriefe des Stephan von 
Eiſenbeutel und des Kloſters Melk, wonach wir anneh⸗ 
men dürfen, daß diefe Familie um die Mitte des XIV. Jahr⸗ 
bunderts erloſchen ſei. 

Die nachfolgenden Beſitzer dieſer Herrſchaft werden wir, 
nach der Beſchreibung derſelben, aufführen. 


Die Allodial⸗Herrſchaft Rabenſtein. 


Dieſe beſitzt die Ortsherrlichkeit über den Markt Ras 
benſtein, und die Rotten Au, Deütſchbach, Hohen⸗ 
brap d, Königsbach, Röhrnbach, Steinklamm und 
die Rotte Wart. Als ſolche zählt fie 181 Häuſer, 223 Fa⸗ 
milien, 512 männliche, 523 weibliche Perſonen und 120 ſchul⸗ 
faͤhige Kinder, 28 Pferde, 298 Ochſen, 393 Kühe, 321 
Schafe, 6 Ziegen und 392. Schweine. Der herrſchaftliche 
Grundſtand beträgt: 47 Joch 1599 Quadrat⸗Klafter Aecker, 
122 Joch 93 Quadrat⸗Klafter Wieſen, 3 Joch 73 Quadrat⸗ 
Klafter Gaͤrten, 33 Joch 1354 Quadrat- Klafter Hutweiden, 
300 Joch 262 Quadrat⸗Klafter Hochwald, und 8 Joch 767 
Quadrat⸗Klafter Auen 

Dieſe Herrſchaft grenzt an die Dominien Lilienfeld, 
Friedau, Grünbühel, Kirchberg an der Pielach und Weiſ⸗ 
ſenburg. Sie hat eine durchaus gebirgige Lage, aus Felſen 
und Waldbergen beſtehend, von denen der Geiersbühel 
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und der H.of wald bei Rabenſte in die höͤchſt emporra⸗ 
genden find, welche meiſt von Waldungen bedeckt werden. 
Zwiſchen dieſen Waldgebirgen ziehen ſich mehrere liebliche 
Thaler hin, von denen das von Nabenſte in' und von der 
Pielach durchfloſſene, das breiteſte iſt, welches in der 
Ebene Felder und [höne Wieſen enthält. — Der Hauptfluß 
im dießherrſchaftlichen Bezirke iſt die Pie lach, welche bei 
Schwarzenbach entfpringt, 3 Stunden ſüdlich von Kirchberg, 
und nach einem Laufe von ungefaͤhr 10 Stunden, ſich zwiſchen 
Schönbühel und Melk in die Donau ergießt. Kleinere Bäche 
in dieſem Bezirke find der Königsbach, der Röhrnbach 
und der Deutſchbach, von welchen dieſe Gegenden ihren 
Namen haben; ſie enthalten alle reines Gebirgswaſſer, und 
treten bei anhaltenden Regengüſſen und Aufthauen des 
Schnees ſtark aus, wobei ſie oft großen Schaden anrichten. 
Zu Rabenſtein iſt ein Steinbruch von hartem Sand: 
fein. — Das Klima ift der bedeutenden Gebirge wegen 
etwas rauh, aber ſehr geſund, das Waſſer: krpftalkein und 
vortrefflich. 

Was die landwirthſchaftlichen Zweige anbetzifft, fo wird 
der Ackerbau blos für den Hausbedarf getrieben, doch werden 
in den Thalebenen alle vier Körnergattungen gebaut, meiſt 
aber Hafer. Die Gründe dazu ſind ſtark lehmig und viele lie⸗ 
gen an den ſteinigen Gebirgen. Den hieſigen Feldfruͤchten über: 
haupt, beſonders in den Thaͤlern, ſcha det der ſogenannte Mehl⸗ 
thau. An Knollengewächſen gibt es Kraut und Rüben, größ⸗ 
tentheils aber Erdäpfel. — Die Brache iſt hier allgemein eins 
geführt. — Die Wieſengründe wären in ziemlicher Zahl ver 
handen; doch ſind ſie von ſchlechter Gattung. Man darf ſagen, 
daß ein jedes einfhüchtig liegendes Haus, eigene Weide be⸗ 
ſitzt. — Der hieſige Obſtbau iſt im Ganzen nicht bedeutend, 
jedoch wird das gewonnene zum Moſt verwendet. Namhaft 
iſt die Viehzucht mit Weide, und wird um gute Preiſe ver⸗ 
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kauft; auch iſt der Holzhandel ein guter Artikel der hjeſigen 
Unterthanen. — Der Kleebau iſt im Beginnen. — Die Waͤl⸗ 
der werden forftmäßig gehalten und beſtehen aus Nadel⸗ und 
Laubholz; in dieſen und im ganzen Bezirke iſt die Jagd 
durchgehends herrſchaftlich, welche am meiſten Rehe, dann 
Hirſche, Fuͤchſe, Hafen, Schild» und Auerhähne liefert. Au⸗ 
ßer jener von St. Pölten über Rabenſte in nach Kirchberg 
an der Pielach führenden Commerzialſtraße, gibt es ſonſt 
keine, als blos die nöthigen Verbindungswege. Handelsartikel 
beſtehen keine, blos die überflüffigen Erzeugniſſe des hieſigen 
Landmannes werden verkauft. An befonderen Gegenſtaͤnden 
koͤnnen in dieſer Herrſchaft nur die Pfarrkirche in Ra⸗ 
benftein und die Ruine erwähnt werden. 

Die Herrſchaften Rabenſtein, Kirchberg und 
Weiſſenburg ſind gegenwaͤrtig verbunden, wovon ſich der 
herrſchaftliche Amtsſitz zu Kirchberg an der Pielach befindet. 

Die Beſitzer dieſer Herrſchaft anbelangend, ſo wurde 
ſie nach dem Ausblühen der Ritter von Rabenſtein ein 
landes fuͤrſtliches Eigenthum, und es beſaß ſolche im Jahre 1346 
Herzog Albrecht II. der Weiſe. Er ſchenkte in dieſem 
Jahre den Wald jenſeits der Erlaf der Carthauſe Gamming, 
der Wald dießſeits blieb aber bei der Herrſchaft. Sie wurde 
durch längere Zeit von herzoglichen Beamten verwaltet, jedoch 
ſchon im Jahre 1367 finden wir den Berengar von Lan⸗ 
denberg als Beſitzer von Rabenſtein. In dieſer Eigen⸗ 
ſchaft erſcheint Stephan von Klinger im Jahre 1476; 
Cafpar von Klinger im Jahre 1494; und Georg von 
Klinger im Jahre 1526, die jedoch landesfürſtliche Pfleger, 
oder vielmehr Hauptleute geweſen ſeyn ſollen. Philipp von 
Breuner Freiherr zu Stübing, Fladniz und Raben⸗ 
ftein beſaß Burg und Herrſchaft im Jahre 1550; Albrecht 
Freiherr von Wolfſtein und deſſen Erben hatten ſie 1571 
inne; von ſelben brachte es Johann Ulrich Cäſy, der 
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Rechte Doktor, kaiſerlicher geheimer Rath und Wice» Kanzler, 
in demſelben Jahre noch an ſich, welchem im Jahre 1581 
Georg Ulrich Cäſy folgte. Im Jahre 1591 überkam die 
Herrſchaft Nikolaus Gienger zu Grünbühel durch 
Kauf von Benedict Ehn und deſſen Frau Maria An⸗ 
na, gebornen Caͤſy; im Jahre 1641 die Freiherren Ada m, 
Hanns Jakob und Hanns Nikolaus von Gienger; 
durch Uebergabe von ihrem Vater dem Vorigen; im Jahre 
1644 Hanns Nikolaus Freiherr von Gienger allein, 
durch brüderlihen Vergleich; im Jahre 1660 Johann 
Baptiſt Freiherr von Kuenitz, durch Kauf vom Vorigen; 
im Jahre 1672 Johann Carl Graf von Sinzendorf, 
ebenfalls durch Kauf; im Jahre 1677 deſſen Sohn Carl 
Ludwig; im Jahre 1708 Herkules Jofeph Ludwig 
Graf Turmette de Price durch Kauf; im Jahre 1726 deſ⸗ 
ſen Sohn Johann Anton; und im Jahre 1750 erkaufte 
Rabenſtein Johann Georg Freiherr von Grechtler, 
k. k. geheimer Rath, Hofkriegsrath, General⸗Feldwachtmei⸗ 
ſter, ober Kriegs⸗ und Proviant⸗Commiſſär und Präfes des 
Militaͤr⸗Haupt⸗Verpflegsamtes. Zu diefen hohen Würden und 
unermeßlichen Reichthümern gelangte er vom Fuhrmann und 
Liferanten der Armee; ſeiner Redlichkeit und ſeines Edelmu⸗ 
thes wegen, allgemein geliebt, ſtarb er von allen tief betrauert 
zu Hütteldorf 1780 in feinem 79. Jahre, und hinterließ ſei⸗ 
ne Güter feinem einzigen Sohne Georg Anton Freiherrn 
von Grechtler, k. k. General⸗Feldwachtmeiſter. Diefer folge _ 
te ihm bald, (1788) ohne Leibeserben in die Gruft und be⸗ 
ſtimmte das Fräulein Antonia Freiin von Waldſtätten, 
Joſephs Freiherrn von Waldſtaͤtten, k. k. Truchſeß und 
Appellationsrathes, Tochter, zur Erbin ſeines großen Ver⸗ 
mögens und ſubſtituirte ihr ſeinen Schwager, den k. k. Haupt⸗ 
mann von Troll, im Falle fie minderjaͤhrig ſterben ſollte. 
Sie brachte aber im Jahre 1805 ihre Güter Wartenburgs 
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ſem Wache durchfloffenen Thalſchlucht, / Stunde von Ra⸗ 
benſtein. 

Bei einem der hieſigen zerſtreuten Haͤuſer, beim Baͤ⸗ 
renthal genannt, genießt man von der ſich dort erheben⸗ 
den Höhe eine ſehr umfangsreiche Fernſicht gegen die an der 
Donau, ſich hinziehende Gebirgskette, an der Melk, Götts 
weih und St. Pölten mit vielen anmuthig gelegenen Ort⸗ 
ſchaften ſichtbar werden. 


Hohenbrand. 


Eine aus 12 Häuſern beſtehende Rotte mit der naͤch⸗ 
ſten, 6: Standen entfernten Poſtſtation St. Pölten. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach Külb. Das 
Landgericht Kirchberg an der Pielach befigt den hieſigen Be⸗ 
zirk , Rabenſtein die Ortsherrlichkeit, und Gruͤnbuͤhel die 
Conſcriptionsobrigkeit. Als Grunddominien ſind verzeichnet, 
Friedau, Grünbühel, Melk, Weiſſenburg, Viehofen und Pfar⸗ 
re Grafendorf. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien ⸗In⸗ 
fantexie⸗ Regiment. 

Hier leben 14 Familien, 35 männliche , 37 weibliche 
Perſonen und 16 ſcholfaͤhige Kinder; dieſe halten einen 
Viehſtand von 20 Ochſen, 21 Kühen, 32 Schafen und 38 
Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind mittelmaͤßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, deren an den ſteilen Bergabhaͤngen gelegenen Gründe 
einen ſehr geringen Ertrag geben, daher auch nur Korn und 
Hafer fuͤr den Hausbedarf gebaut werden. Den Hauptnah⸗ 
rungszweig bilden eine gute Viehzucht und Holzarbeiten. — 
Das Klima iſt etwas rauh, aber gefund, daß Waſſer vor- 
trefflich. — Die Jagd liefert Rehe und Fuͤchſe in bedeuten⸗ 
der Anzahl, und gehört zum Amte Kettenreuth, reſpeeti⸗ 
ve Herrſchaft Melk. 

. 16 * 
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einer Wafenmeitterei, wird auch ein Steinbruch ge⸗ 
troffen, mit blaurothen. granitartigen. Sandſteinen. 

Die Haͤrſer dieſer Rotte liegen ſehr zerſtreut, zum Theil 
im. Thale, zum Theil auf Anhöhen, von Feldern und Wald 
umgeben an der Piel ach,, über die hier eine hölzerne 
Brücke führt:, und die einige Häuſer diser Rotte vom 
Markte. Nabenſtein trennt. 

Klima, Waſſer und die dannen ſind gut. 

2 „„ „ „ „ 1 2 

De ur ſchb a . 

Eine Rotte von 30 Häuferg, mit der nädften über 4 
Stunden entfernten Poſtſtation St. Pölten. 

Dieſelbe iſt nach Rabenſteint eingepfarrt. und eingeſchult, 
wovon die Hauser. von ½ bis 4%. Stundan ‚entfernt gelegen 
find. Das Landgericht und die Conſoriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaſt Friedaugz: die Ortsybrigleit Rahenſtein, die Grund- 
berrichaften: ſiud : Friedau, Zelking, Melk, Weiſſen bung, und 
Stranersdorf. Den Wecbkrais bet dane 49. einienIafan- 
terie⸗Regimente . 

In 35, Familien Sefinden ach 64 wbauliche, 71 weibli⸗ 
Ge Perſo nem weht 20. ſchulfaͤhigen. Kindern; diefe ⸗beſitzen 
einen Viehſtand von 2 Pferden / n Ochſen , 57 Alber, 8% 
Schafen und 70. Schweinen. . Cu 

Die Einwohnen find Waldbauern, welche eine tienlice | 
Grundpeſtiftang befipen ; nebſt enen gatingen Ackerbau, der nar 
Korn und Hafer liefert, treiben fie eine ſehr gute Wiehzucht, 
womit auch Hendel getrieben wild, und mehrere von ihnen bes 
ſchaͤftigen ſichtmit Kohlenbreunen . — Hier iſt ein guter Tuf⸗ 
ſte in bruch. vorhanden, dann ftehen am Deutſchbache 2 
Ma hl mühle n mit einen · Sa ge. 

Dien Bäufer der Rotte „Deutſchbach ' welche von 
dem Bache den Namen erhalten hat, liegen in einer von die⸗ 

1. 1 
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fen Wache durchfloffenen Thalſchlucht, ½ Stunde von Ra⸗ 
benſtein. N 

Bei einem der hieſigen zerſtreuten Häuſer, beim Bi 
renthal genannt, genießt man von der ſich dort erheben: 
den Höhe eine ſehr umfangsreiche Fernſicht gegen die an der 
Donau, ſich hinziehende Gebirgskette, an der Melk, Götts 
weih und St. Pölten mit vielen anmuthig gelegenen Ort⸗ 
ſchaften ſichtbar werden. j 


Hohbenbrand. 


Eine aus 12. Häuſern beſtehende Rotte mit der naͤch⸗ 
ſten, 6: Standen entfernten Poſtſtation St. Pölten. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach Külb. Das 
Landgericht Kirchberg an der Pielach beſitzt den hieſigen Be⸗ 
zieh ,, Rabenſtein die Ortsherrlichkeit, und Grünbühel die 
Conſcriptionsobrigkeit. Als Grunddominien ſind verzeichnet, 
Friedau, Srünbühel, Melk, Weiſſenburg, Viehofen und Pfar⸗ 
re Grafendorf. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien » Ins 
fantexie » Regiment. 

Hier leben 14 Familien, 35 männliche 37 weibliche 
Perſonen und 16 ſchalfaͤhige Kinder; dieſe halten einen 
Viehſtand von 20 Ochſen, 21 Kühen, 32 Schafen und 38 
Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner find mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, deren an den ſteilen Bergabhängen gelegenen Gründe 
einen ſehr geringen Ertrag geben, daher auch nur Korn und 
Hafer für den Hausbedarf gebaut werden. Den Hauptnah⸗ 
rungszweig bilden eine gute Viehzucht und Holzarbeiten. — 
Das Klima iſt etwas rauh, aber geſund, daß Waſſer vor⸗ 
trefflich. — Die Jagd liefert Rehe und Fuͤchſe in bedeuten⸗ 
der Anzahl, und gehört zum Amte Kettenreuth, reſpeeti⸗ 
ve Herrſchaft Melk. 

. 16 % 
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Diefe anderthalb Stunden vom Markte Küfb entfernte 
Rotte zieht ſich in zerſtreuten mit Stroh gedeckten Haͤuſern 
auf einer mit Wald bedeckten Höhe hin, welche die hohe 
Brandleiten genannt wird, und in einer Höhe von 390 
Klaftern eine der bedeutendſten der Gegend iſt, und von 
der ſich eine überraſchende Fernſicht, ſowohl in die Umge⸗ 
gend von St. Pölten, als auch bis jeufeise der Donat hin 
ausbreitet. 


Königsbach. 


Eine aus 18 Haͤuſern beſtehende Notte, wovon St. 
Pölten 4 Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtattsn iſt. 

Dieſe Rotte gehört zur Pfarre und Schule nach Na: 
benſtein. Das Landgericht und die Conſrriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Friedau, die Ortssbrigkeit Rabenftein. An Grund» 
herrſchaften, welche die hierorts behauſten Unterthanen und 
Grundholden beſißen, find verzeichnet: Friedau, Mitterau, 
Stranersdorf, Lilienfeld und Goldegg. Der hieſige Bezirk 
gehört zum Werbkreiſe des 49. Linien. Infanterie Reg! 
mentes. 

Der Stelenſtand umfaßt 21 Familien, 48 möhntiche, 
54 weibliche Perſonen und 6 Schulkinder; welche 34’ Bags 

ochſen, 31 Kühe, 40 Schafe, 2 Ziegen und 28 Schweine 
beſitzen. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, welche wie jene der 
nahen Umgebung meiſt Viehzucht und Holzarbeiten betrei⸗ 
ben. Der Ackerbau iſt ganz geringfügig und liefert kaum 
fo viel. Korn und Hafer, als ſie zum Hausbedarf nöͤthig 
haben. N 
Die zerſtreuten Käufer. ziehen ſich bei einer Skunde 
in einer engen Thalſchlucht hin, und beginnen ſchon kaum 
10 Minuten vom Markte Rabenftein, wapon auch mehrere 
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auf der Anhöhe liegen. Hier, in der Tiefe des Thales, fließt 
der ſogenannte Königsbach, welcher eine Mahlmüßle 
treibt. 


Röhrenbach. 


Eine Rotte von 12 Haͤuſern, wovon St. Pölten, 4 
Stunden entfernt, die nächſte Poſtſtation bildet. 

Dieſe Rotte gehört zur Pfarre und Schule nach Naben: 
ſtein. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Friedau. Die Ortsherrlichkeit beſitzt Rabenſtein. 
Die hierorts behauſten Unterthanen beſitzen Friedau und 
Viehofen. Der Werbbezirk gehört zum 49 Linien⸗Infanterie⸗ 
Regiment. 

Hier leben 13 Familien, 40 männliche, 30 weibliche 
Perſonen mit 4 ſchulfaͤhigen Kindern; diefe halten einen 
Viehſtand von 21 Zugochſen, 18 Kühen, 19 Schafen und 30 
Schweinen. | | 

Als Waldbauern haben die Einwohner wenig Feldbau, 
ſondern ihre Hauptbeſchaͤftigung beſteht in der Viehzucht, und 
überhaupt in der Waldwirthſchaft. 

Die Haͤuſer liegen alle zerſtreut, in einer Thalſchlucht, 
die von dem Röhrenbach durchfloſſen wird, und beginnen 
ſehr nahe von Rabenſtein ſich in derſelben dis in einer Ent⸗ 
fernung von einer Stunde hinzuziehen. — In der Rotte 
Röhrenbach befindet ſich auch ein herrſchaftlich es 3ä- 
gerhaus. 

Klima und Waſſer ſind gut; die Jagd, welche herr⸗ 
ſchaftlich iſt, liefert Hirſche, wehe, Hafen, auch Füchſe, 
AJuer⸗ und Schüdhaͤbne. 
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Steinklamm. 


Eine aus 15 Haͤuſern beſtehende Rotte, mit der naͤch⸗ 
ſteu, 5 Stunden entfernten Poſtſtatien St. Pölten. 

Dieſe Rotte iſt zur Pfarre und Schule nach Raben⸗ 
ſtein gewieſen. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrig⸗ 
keit wird durch die Herrſchaft Friedau ausgeübt. Die Orts⸗ 
herrlichkeit befigt Rabenſtein, die behauſten Unterthanen aber 
Friedan und Kirchberg an der Pielach. Der Werbkreis gehört 
zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Hier leben in 16 Familien 38 männliche, 39 weibliche 
Perſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe befigen an Viehſtand 
6 Pferde, 30 Ochſen, 36 Kühe, 38 Schafe und 50 Schweine. 

Die Beſchäftigung und Erzeugniffe der hieſigen Bewoh⸗ 
ner, welche Waldbauern ſind, beſtehen in etwas Korn und 
Hafer, in Obſt, dann einer guten Viehzucht und Holz. 

Die hieſige Gegend bildet ein Thal, welches mit Fel⸗ 
dern und Wieſen bedeckt iſt, und zum Theil von hohen Feld⸗ 
gebirgen umgeben wird, woher der Name Steinklamm ge⸗ 
nommen iſt, zwiſchen denen der Weg von Rabenſtein nach 
Scheibs ſich hinzieht, und allwo die Häufer zerſtreut liegen, 
die unfern Rabenſtein den Anfang nehmen. Hier ſteht eine 
große, einem Privaten gehörige Branntweinbrennerei, 
in der nur aus Kartoffeln, und zwar in ſehr großer Menge, 
Branntwein gebrannt wird. — Noch kömmt zu bemerken, daß 
ſich zwiſchen hier und Rabenſtein ein hoher Felſenberg, der 
bereits erwähnte Geiers bühel erhebt. 

Das Klima, wenn gleich etwas rauh, iſt doch ſehr ge⸗ 
ſund, das Waſſer vortrefflich. — Die Jagd gehört zur Herr⸗ 
ſchaft Rabenſtein, und beſteht meiſt in Hochwild. 


Wart. 


Eine aus 16 Hänfern beſtehende Rotte, mit der naͤchſten 
Poſtſtatien St. Pölten, in einer Entfernung von 5 Stunden. 

Dieſelbe gehört zur Pfarre und Schule nach -Rabenſtein. 
Das Landgericht und die Conſeriptionsherrſchaft iſt Friedau; 
Ortsobrigkeit Rabenſtein, und als Grunddominien ſind 
Friedau, Kirchberg, Göttweih und Mitterau bezeichnet. Der 
Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49 

Die Seelenzahl beſteht in 20 Familien, 55 männlichen, 
51 weiblichen Perſonen und 9 ſchulfaͤhigen Kindern; der 
Viehſtand in 44 Ochſen, 34 Kühen, 60 Schafen und 40 
Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern, deren land⸗ 
wirthſchaftliche Zweige in etwas Ackerbau, einer guten Vieh⸗ 
zucht, im Holzhandel und überhaupt in der Waldwirthſchaft 
beſtehen. 

Unfern vom Markte Rabenſtein beginnen die zerſtreuten 
Haͤuſer im Waldgebirge ſich hinzuziehen, welche bergige Ge⸗ 
gend von dem Reitbache und der Pielach durchfloſſen wer⸗ 
den, wo über letztere eine hölzerne Brücke führt. 


Kirchberg an der Pielach. 


Ein Markt von 40 Haͤuſern und zugleich eine eigene 
mit Weiſſenburg verbundene Herrſchaft, wovon St. Pölten 
6 Stunden, und Lilienfeld 3 Stunden als die naͤchſte Poſt⸗ 
ſtation, entfernt iſt. 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt und gehören in 
das Wilhelmsburger⸗Decanat, das Patronat davon aber der 
Herrſchaft Kirchberg, welche auch Landgericht, Orts⸗ und 
Conſeriptionsobrigkeit iſt, und nebſt Friedau die hierorts be> 
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hanſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. Der Werbkreis 
iſt zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. einbezogen. 

Die Seelenzahl betraͤgt 50 Familien, 99 maͤnnliche, 121 
weibliche Perſonen und 50 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand 
15 Pferde, 6 Ochſen, 55 Kühe und 48 Schweine. 

Unter den hieſigen Einwohnern gibt es mehrere Gewerbs⸗ 
leute und Handwerker und auch Waldbauern. Die erſtere 
Klaſſe enthält 1 Hammerſchmiede, 2 Mahlmühlen, 
wovon eine mit einer. Säg mühle verbunden iſt, 3 Ga ſt⸗ 
bäufer, dann 1 Wundarzt, 2 Krämer, 2 Backer, 1 Fleiſcher, 
1 Mauermeiſter, 1 Wagner, 1 Tiſchler, 1 Schloſſer, 1 Lede⸗ 
rer, 1 Weißgaͤrber, 1 Schuſter, 1 Schneider und 2 Binder. 
Die Bauersleute beſchaftigen ſich mit etwas Ackerbau, von 
welchem ſie Korn, Gerſte und etwas Hafer fechſen, wozu 
aber die Gründe nur hoͤchſt mittelmäßig und den Erdabtra⸗ 
gungen, ſo wie auch den Ueberſchwemmungen bei ſtarken Re⸗ 
gengüffen ausgefegt find; ferner haben ſie auch Kleebau, eine 
ſehr gute Viehzucht, wobei fie einen Handel unterhalten, 
und auch etwas Obſt, welches zur Bereitung des Moſtes be⸗ 
ſtimmt iſt. ö 

Der Markt Kirchberg liegt weſtlich von Lilienfeld 3 
Stunden, und ſuͤdlich von Rabenſtein 1½ Stunde entfernt, 
in einem dreiten Thale, deſſen Wände theils mit Waldung, 
theils mit Wieſen und Feldern bedeckt ſind, hinter denen mehr 
in der Entfernung die höheren Felſen und Waldgebirge her⸗ 
vorragen, unter denen vorzüglich der Hochſtein durch ſeine 
ſpitze Form ſich auszeichnet und auch die bedeutendſte Höhe 
(624 Klafter über der Meeresfläche) in hieſiger Gegend iſt, 
nach demſelben der Geiersberg zu erwähnen kömmt, wel⸗ 
cher dem Markte noch näher liegt. Oeſtlich beim Orte verei⸗ 
nigen ſich die Pielach und der Soiß bach, über welche erſte⸗ 
re hier eine hölzerne Brücke zwiſchen dem Markte und dem 
berrſchaftlichen Schloſſe beſteht. Das eigentliche Kirchber⸗ 
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gerthal wird von der dach Scheibs führenden Straße durch⸗ 
ſchnitten, woſelbſt nebſt dem Markte noch zwei andere 
Seitenthäler ſich öffnen, dadurch die Lage von Kirchberg 
in dem breiten fruchtbaren Thalkeſſel, mit lieblichen Wieſen⸗ 
matten beſetzt, und von der Pielach durchfloſſen, überaus 
anmuthig und romantiſch genannt werden darf. Die Häuſer 
ſind ſehr zerſtreut, theils zuſammengebaut, an Anhöhen und 
im Thale längs der Straße und der Pielach ſituirt, mit Schin⸗ 
deln und Stroh gedeckt. Der eigentliche Markt, nur aus 
einigen zuſammengebauten meiſt ein Stockwerk enthaltenden 
Haͤuſern beſtehend, liegt am Fuße einer aus Schieferwänden 
beſtehenden Anhöhe, zwiſchen dieſer und der Pielach, wo auch 
die Straße dahinzieht. Hier werden jaͤhrlich drei Jahrmaͤrkte 
abgehalten, einer am. DOfterdienftag, der zweite zu Jo⸗ 
hann dam Täufer, der dritte zu Martini. — Das 
Klima iſt zwar etwas rauh, aber ſehr geſund, das Waſſer 
vortrefflich. — Die Jagdbarkeit anbelangend, welche der 
Herrſchaft Kirchberg gehört, ſo liefert ſolche Hoch⸗ und 
Niederwild in ergiebiger Anzahl. 

In geringer Entfernung vom Markte ſüuͤdlich, ſeitwaͤrts 
der nach Scheibs führenden Straße, liegt rings von Wieſen 
umgeben, unweit waldigen Höhen, das herrſchaftliche 
Schloß, worin die Kanzlei und die Wohnungen der 
Beamten ſich befinden; dasſelbe beſteht aus dem altern 
und neuern Theile, der erſtere iſt unregelmäßig, zum Theil 
einftöcig und zweiſtöckig mit Vorſprüngen alterthümlicher Art 
und mit einem Graben umgeben, den eine Erhöhung umzieht. 
Dieſer Theil umſchließt einen kleinen Hof, und in einem 
hohen vorſpringenden Anbau befand ſich ehemals die Capelle, 
welche von hohem Alter und gothiſch gewölbt iſt, aber ſeit 
lange ſchon zu wirthſchaftlichen Zwecken verwendet wird. An 
dieſes alte Gebäude ſtößt das aus einem Flügel beſtehende 
neue, mit zwei Stockwerken und von neuerer Bauart, worin 
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im erſten Stocke die Kanzlei, im zweiten aber die herrſchaft⸗ 
lichen Wohnzimmer ſich befinden, die dermalen jedoch nicht 
benützt werden. — Auf der Weſt⸗ und Nordſeite wird das 
Schloß von einem großen Hofraum umgeben, der mit einer 
Mauer eingefangen und mit zwei Thoren verſehen iſt, allwo 
man am Boden vor dem alten Schloßtheile noch deutlich die 
Spuren ehemaliger Grundfeſten von halbrunden Vorſpruüngen 
und einer Mauer gewahrt, mit denen das ganze Gebaͤude 
vor Zeiten umſchloſſen war; welches überhaupt durch ſeine 
wirklich aͤußerſt unregelmaͤßige Bauart aus dem XII. Jahr⸗ 
hundert herruͤhren mag. Jetzt umgeben dasſelbe ſchöne blumen⸗ 
reiche Wieſen, die mit ihrem friſchen Grün das Auge erfreuen, 
und die mit Baumgruppen und Küchengarten abwechſelnd, 
dieſer Gebirgsgegend einen ſehr anſprechenden Charakter ver⸗ 
leihen, wobei gegenüber , jenſeits der Pielach, die auf der 
Höhe hinter dem Markte ſich erhebende Kirche nebſt Pfarr⸗ 
bof und Schule zu dem Schmucke dieſer pitoresken Land⸗ 
ſchaft vieles beitragen. 

Die hieſige Kirche iſt dem heiligen M art in geweiht 
und von gothiſcher Bauart, wovon das Presbyterium als 
der älteſte Theil erſcheint. Das Gebäude iſt ziemlich groß, mit 
Ziegeldachung und einem viereckigen Thurm, der eine pyra⸗ 
midenförmige Ziegelkuppel, eine Uhr und drei Glocken enthalt. 
Ihr Inneres bilden durchaus Spitzgurtengewölbe, ein Haupt⸗ 
und zwei Seitenſchiffe, welche letztere ſpaͤter angebaut, und 
dabei die Waͤnde des Hauptſchiffes durchgebrochen wurden, 
die ſonach jetzt die Pfeiler enthalten. Der ziemlich große Ho dh: 
alt ar, in geſchmackvoller Form von Holz errichtet, iſt mar⸗ 
morirt und mit vergoldeten Schnitzwerk geſchmückt, und ent⸗ 
haͤlt als Hochaltarbild, den heiligen Biſchof Martin, von 
Schmid in Krems gemalt. Nebſt dieſem find noch vier Sei⸗ 
tenaltäre vorhanden; zwei, da, wo ſich die Seitenſchiffe 
gegen den Hochaltar endigen, und zwei in den Seitenſchiffen 
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ſelbſt, die alle von Holz und verziert ſind. Die zwei erſtern 
beſtehen zu Ehren der heiligſten Dreifaltigkeit und der 
ſeligſten Jungfrau Maria, und haben anſtatt Bilder, 
aus Holz gefchnigte Statuen; die beiden letztern find nicht ge⸗ 
weiht und ganz unbedeutend. — An Grabmaͤlern ſind in der 
Kirche zwei aus rothem Marmor beſtehende Grabſteine 
vorhanden, die der Familie von Mamming des XVI. und 
XVII. Jahrhunderts angehören, welche aber von der Hochaltar 
verkleidung ganz verdeckt werden; ferner befindet ſich im un⸗ 
tern Theile des Thurmes an dem andern Ende der Kirche, dem 
Hochaltar gegenüber, an der Wand, ein ſehr großer vier: 
eckiger Grabſtein von weißem Marmor, dem Hanns 
Paul von Mamming und feiner Gemahlin Anna gebor⸗ 
nen Kirchbergerin angehörend, mit deren Wappen und 
mehreren Darſtellungen aus der heiligen Schrift und der 
Dreifaltigkeit in der Mitte, jedoch ohne Jahreszahl. Die 
Arbeit daran, ſowohl die Buchſtaben, als auch die Bilder 
ſind nicht erhoben, ſondern in den Marmor geſchnitten, aber 
nicht auf die gewöhnliche, ſondern auf eine Art, als wenn 
das ganze ſollte ausgedruckt werden. Die Zeichnung daran iſt 
ſehr gut, und dieſer Stein verdiente wohl gereinigt, und an 
einen Platz geſtellt zu werden, wo derſelbe mehr beachtet wer⸗ 
den könnte, da er als ein ſehr ſchaͤtzenswerthes Alterthum des 
XV. Jahrhunderts angeſehen werden darf. Außerdem ſind noch 
Grüfte mit unleſerlich gewordenen Grabmälern vorhanden, 
die wahrſcheinlich die Beſitzer der Herrſchaft Kirchberg und 
beſonders die Herren von Kirchberg ſelbſt betreffen 
dürften. 
Eingepfarrt find hierher, der Markt Kirchberg an 
der Pielach, Kirchberg-Gegend, Schloß⸗Ge⸗ 
gend, Schwerbach, Tradigiſt und Sois, wovon die 
„Entfernung %4 bis 2½ Stunden beträgt, — Den Gottes⸗ 
dienſt und die Seelſorge verſehen ein Pfarrer und ein Coope⸗ 
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rator, die Weltprieſter find. — Der Pfarrhof von neuerer. 


Bauart mit einem Stockwerk, ebenfalls auf der Anhöhe ge⸗ 


legen, hat eine ſo gute Lage, daß man aus den Fenſtern 
desſelben eine wunderſchöne Ausſicht über den Markt, gegen 
das Schloß und die hier ſich verbindenden drei Thaͤler genießt. 
Das aus einem bloßen Erdgeſchoſſe beſtehende Schulhaus 
befindet ſich am Eingange zu dem die Kirche umgebenden, 
mit einer Mauer eingeſchloſſenen Leichen hofe. 

Der Name Kirchberg beweiſet, daß hier, bevor noch 
der Markt angelegt wurde, eine Capelle oder Kirche 
am Berge ſtand, nämlich an jener Anhöhe, auf der noch 
gegenwartig die Pfarrkirche ſich befindet, von welchem Berge 
und der Kirche man dem neu entſtandenen Orte den Namen 
Kirchberg und des nahe vorbeifließenden Pielachfluf⸗ 
ſes, zum Unterſchiede des Kirchberges am Walde wegen, 
an der Pielach gab. Die Entſtehung eines Kirchleins für 
die zerſtreut umwohnenden Waldbauern, können wir in das 
X. und die Gruͤndung des Marktes in das XI. Jahrhundert 
fegen. —- 

Entweder mit dem Orte zugleich, oder etwas früher mag 
das alte Schloß, welches mit ſeinem winklichten, regelloſem 
Baue, und mit ſeiner alterthümlichen Capelle noch recht leb⸗ 
haft an die graue Zeit des Ritterthums erinnert, der Herren 
von Kirchberg erbaut worden ſeyn, wovon wir das Ge⸗ 
ſchlecht bei Aufzählung der Herrſchaftsbeſitzer anführen werden, 
hier aber nur noch die Pfarre beſprechen wollen. 

Ueber das Alter und die Ausdehnung der Pfarre Kirch⸗ 
berg läßt ſich fo viel mit Gewißheit ſagen, daß ſchon im 
Jahre 1242 ein Magiſter Ulrich, Capellan von Kir ch⸗ 


berg, als Zeuge in einer Urkunde, die zu St. Pölten aus: 


gefertigt wurde, erſcheint. In einer Urkunde vom Jahre 
1266 kömmt abermals ein Vicar von Kirchberg, Al⸗ 
bero mit Namen, als Zeuge vor. Dagegen erſcheint in 
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einer Gbttweiher Urkunde, vom Jahre 1280, ein gewiſſer Hart: 
mann, Pleban (Pfarrer) von Kirchberg, und Gun⸗ 
daccar von Thernberg, Pfarrer zu Kirchberg 
ſchenkte im Jahre 1348 dem Kloſter Lilienfeld den Wein⸗ 
garten Hegenlo in Pfaffſtetten, gegen dem, daß jährlich 
an dem erſten Sonntage im Advent fuͤr ihm ein feierliches 
Amt gehalten, und während dieſem vor die aufgerichtete 
Bahre ein Eimer Wein gebracht, und nach dem Amte unter 
die Armen vertheilt werden ſolle. Er verordnete zugleich, da ß 
die ganze Adventzeit hindurch Abends den Mönchen ein haus- 
tus (Schöpfgefaͤß, Glas) von dem Pfaffſtetter Gewaͤchſe ab⸗ 
gereicht werde. Uebrigens geht aus zwei Documenten des XIV. 
und XV. Jahrhunderts hervor, nach deſſen einen Turs von 
Türnſtein im Jahre 1372 dem Kloſter Lilienfeld ein Lehen 
in Merbach, zur Pfarre Kirchberg gehörig, ſchenkte, nach 
dem zweiten aber Niklaus Proder, Pfarrer von 
Kirchberg, dem Stephan von Hohenberg eine Wieſe 
und einen. Wald bei Wilhelmsburg verkaufte, daß der Pfarr⸗ 
ſprengel von Kirchberg eine bedeutende Ausdehnung hatte. 
Bis zur Zeit der Reformation bar der Markt immer eigene 
ordentliche Pfarrer gehabt, in dieſer Zeit aber gerieth er, wie 
die meiſten Pfarren der Umgegend in die Hände der Paſtoren 
der neuen Glaubeuslehre, und es ſcheint, daß der proteſtan⸗ 
tiſche Gottesdienſt meiſt. in der Schloßcapelle abgehalten wurde, 
weil dieſelbe bis auf den heutigen Tag beim Volke noch immer 
»die lutheriſche Capelle“ heißt; Georg von Mam⸗ 
ming und. feine Gemahlin Katharina (1568): bekannten 
ſich zur proteſtantiſchen Religion, und hatten zu Kirchberg 
einen proteſtantiſchen Pfarrer, mit Namen Johann 
Schwinghammer, angeſtellt, der im Jahre 1575 als 
Pfarrer nach Stetteldorf befördert wurde. Im Jahre 1577 
brachte gedachte Katharina von Mamming auch die 
Lehenſchaft der Pfarrkirche in Kirchberg kaͤuflich an ſich, 
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mühlen mit einer Sage; die Schloßruine und das 
herrſchaftliche Jägerhaus in Weiſſenburg; die 
Kirchen in Frankenfels, Loich, Lunz und Schwͤr⸗ 
zen bach, den herrlichen Lunzerſee, eine Hammer⸗ 
ſchmiede in Schwerbach, Brunn, G'ſtetten und 
Soißgegend; ein Senſen hammer in Perna, eine 
Lodenwalke in Falkenſtein, ein Steinkohlenwerk 
in Rehgraben, ein herrſchaftliches Jägerhaus in 
Brunn, dann drei Mahlmühlen in Schwerbach, 
eine in Weiſſenburg, eine in Berg, zwei in 
Brunn, zwei in Falkenſtein, eine in Fiſch bach, eine 
in Graben, eine in G' ſtetten, eine in Hammer 
mühl, eine in Has lau, eine in Hof, eine in Hofſtatt, 
eine in Laubenbach, zwei in Loich, eine in Loichegg, 
eine in Natters bach, eine in Perna, eine in Roſenbü⸗ 
hel, eine in Schrofen, zwei in Schwarzbach, eine 
in S.ulzbühelgegend, vier in Soißgegend und 
eine in Uebergang, wobei meiſt Saͤgmühlen verbunden 
find. Handelszweige beſtehen keine andern als das Verführen 
der herrſchaftlichen Brennhölzer auf der Pielach und Donau 
nach der Reſidenz, die Verſendung der Eiſenerzeugniſſe von 
Hammerwerken, der Steinkohlen und Weinſtoͤcken. 

In Beziehung auf die Beſitzer von Kirchberg glau⸗ 
ben wir Folgendes anführen zu müſſen: In Wißgrills nie⸗ 
deroͤſter. landſaͤß. Adel erſcheinet das Geſchlecht der Kirch⸗ 
berg, und es heißt darin, daß es davon zwei Linien gege⸗ 
ben habe, die aber von einander verſchieden waren, in Oeſter⸗ 
reich begätert erſcheinen, beide aber nun erloſchen feyen. 
Wurmbrand ſchkeibt von ihnen, daß ſie Abkömmlinge 
der Grafen von Kirchberg aus Baiern wären, und Gas 
briel Bacellini gibt beide Linien in einer Stammenreihe 
an. Wir erlauben uns, der Angabe des gelehrten Wurm⸗ 
brandt gerade zu widerſprechen, denn die Herren von 
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Kirchberg brachten. den Namen nicht mit, ſondern nahmen 
ihn von dem Orte, der von der am Berge ſtehenden Kirche, 
Kirchberg genannt wurde. Es iſt alſo durchaus nicht be⸗ 
kannt, und wir vermochten auch nicht zu erforſchen, woher 
‚fie, kamen; gewiß iſt es dagegen, daß dieß edle Geſchlecht 
im XI. Jahrhundert ſich die Veſte hier erbaute, derſelben und 
ſich. ſalbſt den Namen vom Orte gaben und ſich begüterte. Zu⸗ 
erſt erſcheint davon in der. Urkunde, gegeben zu Greifenſtein 
im Jahre 1135, des Markgrafen Leopolds IV., worin er 
dem. Biſchofe Regimar von Paſſau. die Zehenten zurück⸗ 
ſtellt, Cbadalho ch von Chirichperch unter. den Zeugen. 
Im Jahre 1169 wird Warmunt von Chierperch als 
Zeuge für Kremsmünſter in einer Urkunde des Markgrafen 
„Ottokar von Steiermark bekannt; Heinrich von Chuͤ⸗ 
rich perch iſt ebeufalls Zeuge in des Herzogs Heinrich 
Joſomirgott Schenkungsbrief über einen Wald bei Dorn⸗ 
bach an das Klofter St. Peter in Salzburg, im Jahre 1150. 
ulrich von Kirchberg wird im Jahre 1201 als Qutthä- 
ter des Kloſters Zwettel gerühmt. Dieſer Ulr ich duͤrfte derſel⸗ 
be ſeyn, der Archidiacon in Oeſterreich war, und als Zeuge 
in einer Urkunde des Herzogs Friedrich des Streit ba⸗ 
ren vorkömmt. Im Jahre 1291 wird der Bruder Hein 
rich von Chirichperch als Zeuge in dem Revers geleſen, 
welchen Propſt Popo von Klofterneuburg über die tägliche 
Meſſe, welche Ritter Ulrich von Chritzendorf, in der 
von ihm an die Pfarrkirche St. Martin zu Kloſterneuburg 
erbauten Bartholomä ⸗-Capelle mit 100 Pfund Pfen⸗ 
nige ſtiftete, ausgeſtellt hat. Cunrad von Kirchberg ver⸗ 
ſchaffte dem Kloſter Melk 30 Pfennige jährliche Einkünfte an 
einen Acker in Achut im Jahre 1311; und im Jahre 1344 be- 
ſtaͤtigte der edle Pernhardt Chirichperg er mit ſeinem 
Siegel die Schenkung des Chriſtian Gſchlecht an das 


Kloſter Lilienfeld. 
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mäblen mit einer Säge; die Schloßruine und das 
herrſchaftliche Jägerhaus in Weiſſenburg; die 
Kirchen in Frankenfels, Loich, Lunz und Schwuͤr⸗ 
zen bach, den herrlichen Lunzerſee, eine Hammer: 
ſchmiede in Schwerbach, Brunn, G'ſtetten und 
Soißgegend; ein Senſenhammer in Perna, eine 
Loden walke in Falkenſtein, ein Steinkohlenwerk 
in Rehgraben, ein herrſchaftliches Jägerhaus in 
Brunn, dann drei Mahlmühlen in Schwerbach, 
eine in Weiſſenburg, eine in Berg, zwei in 
Brunn, zwei in Falkenſtein, eine in Fiſch bach, eine 
in Graben, eine in G'ſtetten, eine in Hammer⸗ 
mühl, eine in Has lau, eine in Hof, eine in Hofſtatt, 
eine in Laubenbach, zwei in Loich, eine in Loichegg, 
eine in Natters bach, eine in Perna, eine in Roſenbü⸗ 
hel, eine in Schrofen, zwei in Schwarzbach, eine 
in S.ulz bühelgegend, vier in Soißgegend und 
eine in Uebergang, wobei meiſt Saͤgmühlen verbunden 
find. Handels zweige beſtehen keine andern als das Verführen 
der herrſchaftlichen Brennhölzer auf der Pielach und Donau 
nach der Reſidenz, die Verſendung der Eiſenerzeugniſſe von 
Hammerwerken, der Steinkohlen und Weinſtöcken. 

In Beziehung auf die Beſitzer von Kirchberg glau⸗ 
ben wir Folgendes anführen zu müſſen: In Wißgrills nie⸗ 
deroͤſter. landſäß. Adel erſcheinet das Geſchlecht der Kirch⸗ 
berg, und es heißt darin, daß es davon zwei Linien gege⸗ 
ben habe, die aber von einander verſchieden waren, in Oeſter⸗ 
reich begütert erſcheinen, beide aber nun erloſchen ſeyen. 
Wurmbrand ſchkeibt von ihnen, daß fie Abkömmlinge 
der Grafen von Kirchberg aus Baiern wären, und Gas 
briel Bacellini gibt beide Linien in einer Stammenreihe 
an. Wir erlauben uns, der Angabe des gelehrten Wurm⸗ 
brandt gerade zu widerſprechen, denn die Herren von 
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Kirchberg brachten den Namen nicht mit, ſondern nahmen 
ihn von dem Orte, der von der am Berge ſtehenden Kirche, 
Kirchberg. genannt wurde. Es iſt alſo durchaus nicht bes 
kannt, und wir vermochten auch nicht zu erforſchen, woher 
‚fie, kamen; gewiß iſt es dagegen, daß dieß edle Geſchlecht 
im XI. Jahrhundert ſich die Veſte hier erbaute, derſelben und 
ſich. ſalbſt den Namen vom Orte gaben und ſich begüterte. Zus 
erſt erſcheint davon in der Urkunde, gegeben zu Greifenſtein 
im Jahre 1135, des Markgrafen Leopolds IV., worin er 
dem. Biſchofe Regimar von Paſſau., die Zehenten zurück⸗ 
ſtellt, Chadalho ch. von Ch irichperch⸗ unter. den Zeugen. 
Im Jahre 1169 wird Warmunt von Thierperch als 
Zeuge für Kremsmünſter in einer Urkunde des Markgrafen 
„: Ottokar von Steiermark bekannt; Heinrich von Chüͤ⸗ 
richperch iſt ebenfalls Zeuge in des Herzogs Heinrich 
Joſomirgott Schenkungsbrief über einen Wald bei Dorn⸗ 
bach an das Klofter St. Peter in Salzburg, im Jahre 1150. 
Ulrich von Kirchberg wird im Jahre 1201 als Gutthä⸗ 
ter des Kloſters Zwettel gerühmt. Dieſer Ulr ich duͤrfte derſel⸗ 
be ſeyn, der Archidiacon in Oeſterreich war, und als Zeuge 
in einer Urkunde des Herzogs Friedrich des Streit ba⸗ 
ren vorkömmt. Im Jahre 1291 wird der Bruder Hein⸗ 
rich von Chirichperch als Zeuge in dem Revers geleſen, 
welchen Propſt Popo von Kloſterneuburg über die tägliche 
Meſſe, welche Ritter Ulrich von Chritzen dorf, in der 
von ihm an die Pfarrkirche St. Martin zu Kloſterneuburg 
erbauten Bartholomä⸗Capelle mit 100 Pfund Pfen⸗ 
nige ſtiftete, ausgeſtellt hat. Cunrad von Kirchberg ver⸗ 
ſchaffte dem Kloſter Melk 30 Pfennige jährliche Einkünfte an 
einen Acker in Achut im Jahre 1311; und im Jahre 1344 be- 
ſtaͤtigte der edle Pernhardt Chirichperger mit ſeinem 
Siegel die Schenkung des Chriſtian Gſchlecht an das 


Kloſter Lilienfeld. 
17 * 


Dieß find ungefähre jene Herren von Kirchberg, 
welche die Herrſchaft Kirchberg hier beſeßen, und das 
Schloß als ihre Stammburg erbaut haben. Es gab auch 
ein anderes Geſchlecht der Freiherren von Kirchberg 
zu Ensegg, ꝛc. ꝛc., die ſich in zwei Linien theilten, auch 
im V. O. W. W., ganz vorzüglich aber im V. O. M. B. 
beguͤtert waren, weßhalb fie häufig im Stifte Zwettel urkund⸗ 
lich erſcheinen, aber nicht hierher gehören, denn nach Ho⸗ 
heneggs genealogiſchen Tabellen, ſtammten ſolche von Kirch⸗ 
berg ob der Ens, unweit deb Kierberg s in der Pfarre 
Schönring, wovon die jüngere Linie erſt im XVII.. Jahr⸗ 
hundert, die altere aber ſchon früher erloſch. 

Nach dem Ausſterben der Herren von Kirchberg 
im XIV. Jahrhundert kam die Herrſchaft an die Herren 
von Chling (Kling, eigentlich Klinger), von welcher 
Familie es Chriſtoph von Mamming im Jahre 1495 
erkaufte, dieſem folgte im Jahre 1542 Georg von Ma m⸗ 
ming im Beſige, deſſen Erben die Herrſchaft im Jahre 1583 
dem Gottfried von Main burg kaͤuflich uͤberließen. Dar⸗ 
auf ſuchte es wieder Maximilian von Mamming an 
ſein Haus zu bringen, und erkaufte ſolche wirklich im Jahre 
1589 vom Vorigen. Nach dieſem erſcheinen als Beſiger: im 
Jahre 1623 Georg Chriſtoph von Mamming; im Jah⸗ 
re 1634 Georg Salomon von Mamming; im Jahre 
1645 Adam Freiherr von Gienger und ſeine Gattin Ju⸗ 
ſtina Benigna, durch Kauf von Adam von Mam⸗ 
ming; im Jahre 1656 Johann Baptiſt Freiherr von 
Khuenig durch Kauf; im Jahre 1677 Georg Ludwig 
Graf von Sin zen dorf; im Jahre 1681 Theodor Graf 
von Sinzendorf; im Jahre 1703 Hanns Adam An⸗ 
dra Fuͤrſt von Lichtenſtein; im Jahre 1712 deſſen Ge⸗ 
mahlin, Erdmud Thereſia Füuͤrſtin von Lichtenſtein; 
im Jahre 1737 deren beide Töchter Maria Elifabeth, 
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vermaͤhlte Herzogin von Schleßwig⸗Hollſtein, und Ma⸗ 
ria Antonia, vermählte Graͤfin von Her zan; im Jahre 
1739 Maria Eliſabeth Herzogin von Schleß wig⸗ 
Hollſtein allein; im Jahre 1744 deren Tochter Ma⸗ 
ria Carolina vermaͤhlte Fuͤrſtin von Löwenftein- Werts 
heim; im Jahre 1751 Johann Georg Freiherr von 
Grechtler durch Kauf von der Vorigen. Hierauf folgen 
dieſelben Beſitzer, wie bei der Herrſchaft Rabenſtein. 
Folgende Ortſchaften gehören zu den vereinigten Herr: 
ſchaften Kirchberg an der Pielach und meitfendurs. 


Ameskogel⸗ „Gegend. 


Eine Rotte von 7 Käufern, wovon St. Pölten als die 
naͤchſte Poſtſtation 8 Stunden entfernt iſt. 

Dieſe gehört zu der 2 Stunden entlegenen Pfarre und 
Schule nach Buchenſtuben. Das Landgericht und die Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt Kirchberg an der Pielach, Grund⸗ und 
Orts herrſchaft Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört zum 49. 
Linien⸗Infanterie-Regimente. 

Hier befinden ſich 10 Familien, 28 männliche, 27 weib⸗ 
liche Perſonen und 10 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand be⸗ 
traͤgt: 5 Pferde, 17 Ochſen, 28 Kühe, 39 Schafe und 42 
Schweine. ö 

Die bieſi igen Einwohner ſind Waldbauern, darunter gibt 
es aber meiſt Holzknechte, die erſtern treiben etwas Feldbau, 
eine gute Viehzucht und überhaupt die Waldwirthſchaft. 

Dieſe Rotte beſteht in zerſtreuten, mit Stroh oder Holz⸗ 
ſpalten gedeckten Waldhuͤtten, und liegt ſehr hoch an der ſuͤd⸗ 
lichen Grenze der Herrſchaft Kirchberg, an jene von Lilien⸗ 
feld auſtoſſend, zwiſchen Annaberg und Buchenſtuben, von je⸗ 
den 2 Stunden entfernt. Die Erlaf und der Nattersbach, 
fließen im nahen Thal vorbei, ſo wie der hohe Oetſcher in 
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zweiſtuͤndiger Entfernung, rieſengeſtaltig ſich erhebt. — Das 
Klima iſt etwas rauh, jedoch geſund, das Waſſer gut. — Die 
Jagdbarkeit, ein Eigenthum ver vereinigten Herrſchaften, lie⸗ 
fert Hochwild. 


Bergrotte. 


Unter dieſer Benennung beſtehen 15 Haͤufer, wovon 
St. Pölten 8, und Lilienfeld als die nächſten Poſtſtationen 5 
Stunden entfernt ſind. | 

Zur Kirche und Schule gehören die Säufer theils nach 
Frankenfels, theils nach Buchenſtuben, vom erſteren 2 Stunden, 
vom leßteren % Stunden entlegen. Das Landgericht und die 
Conſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Kirchberg; Grund: und 
Ortsherrſchaft Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört zum 49. 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Hier leben in 19 Familien, 60 männliche, 61 weibliche 
Perſonen und 20 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe beſitzen einen 
Viehſtand von 1 Pferd, 32 Ochſen, 37 7 Kühen, 69 Schafen, 
dann 48 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner, welche Waͤldbauern find, haben 
nur eine geringe Grundbeſtiftung, etwas Ackerbau, blos Korn 
und Hafer Nefernd, dagegen aber eine gute Viehzucht; die 
den Hauptnahrungszweig ausmacht. 

Die Säufer dieſer Bergrotte, welche mit allem Rechte 
den Ramen hat, llegen an einem Bergabhange in einer wahr⸗ 
haft unwirthlichen Gegend, wie Thon oben erwähnt, A 
Stunden von Buchenſtuben und zwei Stunden von Franken⸗ 
fels entfernt, welche eine Gebirgsſchlucht bildet, und die vom 
Natters bach durchſtoſſen wird, an welchem eine Mahl⸗ 
mühle mit Säge ſteht. — Das hiefige Klima iſt rauh, 
doch aber geſund, und das Waſſer gut. — Die Jagd liefert 
Hochwild. 
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Brand- Gegend. 


Eine Rotte von 9 Käufern, wovon St. Pölten 8 Stun: 
den und Lilienfeld, als die nachfte Poſtſtation, 5 Stunden 
entfernt find. - 

Dieſelbe gehört zur Pfarre und Schule in Buchenſtu⸗ 
ben. Das Landgericht und die Conſeriptionsobrigkeit iſt Kirch⸗ 
berg; Orts⸗ und Grundherrſchaft Weiſſenburg. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien ⸗Infanterie⸗Regimente. | 

Der Seelenſtand enthält 12 Familien, 34 männliche; 
27 weibliche Perſonen und 20 Schulkinder; dieſe beſitzen an 
Wieh: 15 Kühe, 16 Schafe und 24 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner ſind lauter Holzknechte, daher 
fie blos in den Wäldern arbeiten, und eine ziemlich gute 
Viehzucht, aber keinen Ackerbau treiben. 

Die Haͤuſer, welche mit Holzſpalten eingedeckt ſind, lie⸗ 
gen zerſtreut, eine Stunde von Buchenſtuben, in einer am 
Fuße des Oetſchers ſich hinziehenden Thalgegend / durch wel⸗ 
che die Erlaf ſtrömmt, auf der ſich hier ein Holzrechen 
der Herrſchaft Gaming befindet. Gegen Norden erheben ſich 
hohe felſige Gebirgszüge zum Theil mit Waldung bedeckt, die 
Srandmeier und die Rabenleiten genannt; Klima 
und Waffer ſind gut. 


Brandeben. 


Eine kleine Rotte von 8 Häufern, wovon St. Pölten, 
8½ und Lilienfeld 5% Stunden, als die naͤchſten Poſtſtatio⸗ 
nen entfernt ſind. 

Die Häufer davon gehören zur Kirche und Schule nach 
dem ½ Stunde entfernten Buchenſtuben. Das Landgericht 
und die Conſcriptionsobrigkeit iſt Kirchberg, die Grund⸗ und 
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Drtsherrfchaft Weiſſenburg. Der hieſige Bezirk gehört zum 
Werbkreiſe des 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiments. ö 
In 10 Familien leben 22 maͤnnliche, 28 weibliche Per⸗ 
ſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder; den Viehſtand bilden blos 
15 Kühe. . a 
Dieſe nur von Holzknechten bewohnten Haͤuſer, welche 
mit Stroh gedeckt ſind, liegen nahe bei Buchenſtuben auf 
einer bedeutenden Höhe, auf dem zum Theil mit Wald be⸗ 
wachſenen Rücken des Sulzbüͤhelberges, über den hier 
die Straße von Scheibs nach Mariazell führt. Unweit dem 
letzten der hier zerſtreut liegenden Haͤuſer, feitwärts der 
Straße, gegen Weſten, öffnet ſich, nachdem man eine kleine 
Waldung und eine fanfte Bergabdachung durchſchritten, ploͤtz⸗ 
lich eine Ausſicht des Oetſcherberges, die einzig genannt 
werden darf. Aus dem tief unter ſich hinziehenden Erlafthale, 
wo ein paar Haͤuſer der Rotte Brand⸗Gegend herauf: 
blicken, erhebt ſich gegen Suͤdweſt der mächtige Bergkolloß, 
deſſen hier ſich zeigende Seite faſt ganz kahl iſt, und aus 
riefenmäßigen Felſenmaſſen und mehreren Kluͤften beſteht, 
wobei der Berg als eine bkeite oben abgeſtumpfte Pyramide 
ſich darſtellt, alle näheren und entfernteren Höhen überragend. 
Herrlich iſt dieſer Anblick, vorzüglich gegen Abend, wenn 
die ſinkende Sonne die zerklüfteten Felſen, des von hier in 
gerader Linie ungefähr eine Stunde entfernten Kegels, in 
den mannigfachſten Schattirungen hervortreten laßt, welche, 
je näher dem Abhange, ſich zu hohen Felſenthaͤlern mit ger 
zackten Formen verlieren, die zum Theil ſchon nächtliches 
Dunkel umhüllt. — Weſtlich tauchen in vielfachen Geſtalten 
die Gamminger Berge, und hinter ihnen die Gebirge 
Oberöſterreichs hervor, unter denen in neblichter Ferne 
der Traunſtein dem geſchaͤrften Auge ſichtbar iſt. Suͤdlich, 
dem Oetſcher, gleich als nahes Seitenſtück dienend, zeigt 
ſich die bewaldete Mariazeller Gemeinalpe, neben wel⸗ 
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cher im blauen Hintergrunde ein Meer von entfernten ſteie⸗ 
riſchen Gebirgen auftaucht, von denen weiter ſuͤdöſtlich die 
ſpitzen Zellerhütten ſich zeigen, während in dem Vor⸗ 
dergrunde, maleriſche niedere Waldgebirge mit Wieſen und 
Thaͤlers abwechſeln, welche zum Theil die Mariazeller Poſt⸗ 
ſtraße durchzieht, wo der doch ſo hohe Joſephsberg mit 
feiner Kirche, und noch tiefer die Joachims capelle an 
der Straße, als auf bloßen Thalhügeln gelegen, erfcheinen. 
Ein wirklich großartiger Anblick eines der herrlichſten, faſt 
noch gar nicht gekannten Naturgemaͤlde Oeſterreichs! was 
nur dann geſehen werden kann, wenn man die von Scheibs 
nach Mariazell führende Straße über Buchenſtuben ein⸗ 
ſchlaͤgt, und von dieſem Orte, drei Viertelſtunden aufwaͤrts, 
bei dem letzten Haufe von Brandeben ungefähr eine klei⸗ 
ne Viertelſtunde ſeitwaͤrts der Straße, gegen Wehen, die⸗ 
fen Standpunkt aufſucht. 


Eine Rotte pon 26 Haͤuſern, wovon St. Pölten die 
naͤchſte Poſtſtation iſt, in einer Entfernung von 6 Stunden. 

Zur Kirche und Schule gehört ſolche nach Schwarzen⸗ 
bach. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt 
Kirchberg; Grund⸗ und Ortsherrſchaft iſt Weiſſenburg. Der 
Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Die Seelenzahl beſteht in 30 Familien, 62 maͤnnli⸗ 
chen, 71 weiblichen Perſonen und 32 ſchulfähigen Kindern; 
der Viehſtand in 16 Ochſen, 24 Kuͤhen, 23 Schafen und 
36 Schweinen. 

Die Bewohner ſind Waldbauern mit einer mittelmäßi⸗ 
gen Beſtiftung, welche etwas Ackerbau, blos in Korn und 
Hafer für den Hausbedarf beſtehend, mehr aber Viehzucht 
und Waldwirthſchaft treiben. 


Die Haͤufer dieſer Rotte liegen eine Stunde vom 
Pfarrorte Schwarzenbach in einem breiten Waldthale, wel⸗ 
ches von der Pielach durchfloſſen wird, und an der zwei 
Mahlmühlen mit Sägen und eine Hammerſchmie⸗ 
de ſtehen. Hier befinden ſich auch ein herrſchaftlicher 
Jäger und an Handwerkern ein Schuſter und Schneider. 

Geſundes Klima und ſehr gutes gutes Waſſer, ſind 
vorherrſchende Züge dieſer Gegend. — Die Jagdbarkeit, 
ein Eigenthum der Herrſchaft, liefert Hochwild in siemlie 
cher Anzahl. 


Buchenſtuben. 


Eine / aus 11 Haͤuſern beſtehende Rotte, wovon Lilien: 
feld 5 und St. Pölten 9 Stunden als die naͤchſten Poſt⸗ 
ſtationen entfernt ſind. 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt; dieſe geho⸗ 
ren in das Decanat Scheibs, und das Patronat daruber 
beſitzt die Herrſchaft Weiſſenburg. Landgericht und Conſcrip⸗ 
tionsobrigkeit iſt Kirchberg, Grund» und Ortsherrlichkeit 
Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗ Infan⸗ 
terie⸗Regimente. 

Hier befinden ſich 16 Familien, 42 männliche, 47 weib⸗ 
liche Perſonen, nebſt 17 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe halten 
einen Viehſtand von 13 Pferden, 27 Ochſen, 40 Kuͤhen, 
62 Schafen und 32 Schweinen. 

Die hieſigen Einwohner ſind Holzknechte, welche ſehr 
geringen Feldbau mit Korn und Hafer, eine gute Viehzucht 
zum Verkaufe, aber gar kein Obſt beſitzen. 

Die mit Stroh oder Holzſpalten gedeckten Haͤuſer, 
liegen zerſtreut auf und an einem mit Feldern bedeckten 
und mit Waldung umgebenen Berge, etwa 2½ Stunden 
weſtlich vom Annaberg in einer rauhen Gegend, in der be⸗ 
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ſtaͤndig, bald ſchwacher bald ſtarker Wind vorherrſcht. Die 
Luft iſt ſehr rein, und das Waſſer vortrefflich. — Der Jagd- 
nuten iſt ein Eigenthum der Herrſchaft Kirchberg, und be⸗ 
ſteht in Hochwild. 6 

Das eigentliche Oertchen Buchenſtuben beſteht blos 
aus fünf Häuſern und der Kirche, die zu beiden Seiten des 
von Scheibs nach Mariazell führenden Verbindungsweges ge: 
legen find, auf einem breiten Bergrücken, der gegen Weſten 
in ein breites Thal ausläuft, welches Thal vorzüglich ſchöne 
Wieſen enthält und ſich lang, bis gegen die Gamminger⸗Ber⸗ 
ge hinzieht, welche Gegend von oben beſehen, ein maleriſches 
Anſehen enthält, wobei der ſogenannte Trefflingbach in 
vielfachen Windungen dieſes ſchöne Wieſenthal durchzieht, 
welches den Namen Sulz bühel führt. Gegen Norden erhebt 
ſich hier der mit Wald bewachſene Maidelberg, und gegen 
Südweft dehnen ſich die langen Felſenwaͤnde der Brand⸗ 
meier und Brandeben hin, wodurch die Umgegend dieſes 
ſo einſam gelegenen Oertchens den wahren Charakter einer 
Gegend des Hochgebirges annimmt. Von dem oben bemerkten 
Maidelberge, genießt man eine fehr ausgebreitete Fern⸗ 
ſicht uͤber das flache Land bis an die Donau hin, allwo gegen 
Oſten der Thurm der St. Pöltner Domkirche, und gegen 
Weſten die Oberöſterreichiſchen Gebirge ſichtbar ſind, während 
gegen Norden die Höhen ienſeits der Donau den Horizont 
begrenzen. | 

Hier befinden ſich übrigens ein herrſchaftlich es 
Jägerhau 8, ein Wirths haus (ein freundliches geraͤu⸗ 
miges einſtöckiges Gebäude mit Schindeldach) und an Hand⸗ 
werkern: 1 Schmied, 1 Schuſter und 1 Wagner. Dem 
Gaſthauſe gegenüber ſteht das herrſchaftliche Spital, 
welches groß, einſtöckig, und mit Schindeln gedeckt iſt, wo⸗ 
rin ſich auch die Schule befindet. — 

Die Kirche, an der Straße gelegen, iſt zu Ehren der 
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heiligen Anna geweiht, von freundlicher Bauart, mit runs 
den Fenſtern, und einem hölzernen Thuͤrmchen mit einer Uhr 
und zwei Glocken verſehen. Ihr Inneres iſt überhaupt von 
geſchmackvoller Bauart und enthaͤlt eine halbrunde Kuppel. Es 
beſteht blos ein Hochaltar von Holz, der aber gut eon⸗ 
ſtruirt mit Saͤulen, marmorirt, und mit einem großen Oelge⸗ 
maͤlde, von kuͤnſtleriſchem Werthe, die heilige Mutter An na 
darſtellend, geziert iſt. — 

Zur hieſigen Pfarre find eingepfarrt: Buchenſtuben, 
dann die Rotten: Berg, Brand, Brandeben, Ames⸗ 
kogel, Buchberg, Laubenbach, Nöftelberg, Trü- 
benbach; (einige Häuſer davon), Sulzbühel, Am Sulz⸗ 
bühel, Schaflahn und Waldgegend (dieſe gehört 
auch zu Gamming), ſaͤmmtlich in einer Entfernung von #2 
bis 3 Stunden. — Den Gottesdienſt und die Seelſorge ver⸗ 
ſieht blos ein Pfarrer, welcher Weltprieſter iſt. Der Pfarr⸗ 
hof befindet ſich der Kirche gegenüber, und beſteht blos in. 
einem Erdgeſchoß; der Leichen hof iſt rüdwärts der Kirche 
angelegt, und mit einer Mauer umgeben. | 

Dieſes kleine Gotteshaus ward im Jahre 1728 von 
Erdmuda Thereſia Maria Fürſtin von Lichtenſtein 
(damaligen Herrſchaftsbeſitzerin) erbaut, bei Gelegenheit als 
dieſelbe einſt von Mariazell kommend, hier blos ein hölzernes 
Kirchlein und ein kleines aus Buchenholz gezimmerteg - 
aͤrmliches Wirthshaus fand, worin, da eben ein heftiges Un⸗ 
wetter ſich ereignete, die zahlreich verſammelten Wallfahrer 
keinen Unterſtand finden konnten. Von dieſem kleinen Häuss 
chen führt noch gegenwaͤrtig die Rotte den Namen Buch en⸗ 
ſtu ben. — Ergriffen von dem Zuſtande des Kirchleins und 
Haͤuschens, beſchloß die edeldenkende Fürftin hier eine Kirche, 
ein Spital fuͤr ſechs arme Weiber, einen Pfarr⸗ 
hof und ein Gaſthaus zu bauen, was auch ſogleich ins 
Werk geſetzt ward. Bis zum Jahre 1784 war hier ein Bene⸗ 
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ſiciat, in welchem Jahre eine Localie errichtet, und dieſe im 
Jahre 1804 eine eigene Pfarre wurde. Eine früher hier be⸗ 
ſtandene Kirche ſoll von den Türken im Jahre 1683 zerftört 
worden fegn. — 


Falkenſtein⸗ Rotte. 


- Gine aus 20 Haͤuſern beſtehende Rotte, wovon St. Pöl 
ten 87: Lilienfeld 4 und Törnitz 3 Stunden entfernt find, und 
als die-nächften. Poſtſtationen bezeichnet werden. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach Frankenfels. 
Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt Kirchberg; 
die Grund» und Ortsherrlichkeit beſitzt Weiſſenburg. Der 
Werbkreis von hier iſt dem 49. Pinien-Infanterie-Regimente 
untergeordnet. ö 

Hier leben in 20 Familien, 59 männliche, 59 weibliche 
Perſonen und 30 fehulfähige Kinder; dieſe beſitzen einen 
Viehſtand von 3 Pferden, 52 Ochſen, 63 Kuͤhen, 66 Scha⸗ 
fen und 41 Schweinen. 

Die Bewohner ſind Waldbauern, deren Grundbeſtiftung 
gering iſt. Etwas Ackerbau, blos den eigenen. Hausbedarf 
deckend, Obſt, woraus ſie Obſtmoſt bereiten, und eine ſehr 
gute Viehzucht, ſind die wirthſchaftlichen Zweige, welche 
ſie treiben. | 

Die Haͤuſer dieſer Rotte, welche ſich von einer halben 
Stunde von Frankenfels bis zwei Stunden weit erſtrecken, 
liegen in einem Waldthale, von der Pielach und dem Reden⸗ 
bach e durchfloſſen. Unweit von hier erhebt ſich ein bedeutender 
mit) Wald bedeckter Berg, der Hohenberg genannt. — 
Hier befinden ſich auch zwei Mahlmühlen mit einer Sägen 
und einer Loden walke, welche von der Pielach getrie⸗ 
ben werden, über die eine hölzerne Brücke führt, 
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Fiſchbachmühl. 


Eine Rotte von 14 Haͤuſern, mit der nächften Poſtſtation 
St. Pölten, welche 8% Stunden entfernt iſt. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach Frankenfels. 
Das Landgericht und die Conſeriptionsherrſchaft iſt Kirchberg; 
die Grund⸗ und Ortsherrlichkeit beſitzt Weiſſenburg. Der 
Werbkreis gehört dem 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente.. 

Hier befinden ſich 16 Familien, 42 maͤnnliche, 45 weib⸗ 
liche Perſonen nebſt 24 ſchulfaͤhigen Kindern; der Viehſtand 
zählt: 26 Ochſen, 27 Kühe, 55 Schafe und 32 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner als Waldbauern treiben auch 
etwas Ackerbau, der ihnen blos Korn und Hafer liefert, im 
übrigen aber meiſt die Waldwirthſchaft, Koblenbrennen und 
eine gute Viehzucht. 

Dieſe Rotte beſteht aus zerſtreuten Haͤuſern, die in einer 
waldigen Thalgegend von einer Stunde bis zwei Stunden 
Entfernung von Frankenfels ſich hinziehen. Der F iſch ba ch 
durchfließt den Bezirk, der hier auch eine Mahl mühle 
treibt. — , 

Das Klima iſt gefund, das Waſſer ſehr gut. — Die 
Fiſcherei gehört der Herrſchaft. 


Fünzeneben. 


Eine aus 8 Häuſern beſtehende kleine Rotte, wovon die 
in der Umgebung gelegenen Poſtſtationen St. Pölten 8, Lili⸗ 
enfeld 4 und Türnitz 2 Stunden entfernt ſind. 

Dieſe Rotte gehört zur Pfarre und Schule nach Schwar⸗ 
zenbach; das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt 
Kirchberg; die Grund⸗ und Ortsherrlichkeit aber beſitzt Weiſ⸗ 
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ſenburg. Der Werbkreis iſt dem 49. Linien Infantierie⸗ Regi⸗ 
mente zugewieſen. — 

In 9 Familien leben 35 männliche, 25 weibliche Pers 
ſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand zaͤhlt 16 Och⸗ 
fen, 18 Kühe, 12 Schafe und 16 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner find gering beftiftete Waldbauern, 
die ſehr wenig Feldbau, aber eine ziemlich gute Viehzucht 
haben, nebſt welchen fie ſich auch mit Holzarbeiten beſchaͤftigen. 

Dieſe mit Stroh oder Holzſpalten gedeckten und zerſtreu⸗ 
ten Häuſer der Rotte Fuͤnzeneben liegen in einer ſehr 
unwirthlichen Gegend, eine Stunde vom Pfarrorte Schwar⸗ 
zeubach, die aber geſundes Klima und auch gutes Waſſer ent⸗ 
hält. — Die Jagdbarkeit gehört der Herrſchaft Kirchberg und 
beſteht meiſt in Hochwild. 


Frankenfels. 


Ein Markt von 11 Häufern, wovon die Poſtſtationen 
St. Pölten 7, Lilienfeld 4 und Türnitz an der Mariazeller⸗ 
ſtraße 3 Stunden entfernt ſind. 

Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt, dieſe gehören 
in das Decanat Scheibs, das Patronat davon aber der Herr⸗ 
ſchaft Weiſſenburg. Das Landgericht und die Conſcriptions⸗ 
obrigkeit wird von Kirchberg ausgeübt. Grund⸗ und Orts⸗ 
herrſchaft iſt Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört dem 49. 
Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 


Die Seelenzahl beſteht in 14 Familien, 23 männlichen, 


30 weiblichen Perſonen und 18 ſchulfaͤhigen Kindern; der 
Viehſtand in 3 Pferden, 14 Ochſen, 20 Kühen, 36 Scha⸗ 
fen und 42 Schweinen. 


Die Einwohner ſind meiſt Gewerbsleute, und es befinden | 


fich hier: 1 Bäcker, 1 Krämer, 1 Fleiſchhauer, 1 Schuſter, 1 Faͤr 
ber, 1 Handſchuhmacher, 1 Weber und 1 Schneider. Als Hand⸗ 
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werker treiben fie ganz wenig Feldbau, wovon fie zu ihrem Be⸗ 
darf Korn, Gerſte und Hafer fechſen, und wozu auch die Gründe 
von weniger Ertrags fahigkeit find. Die Viehzucht dagegen iſt 
viel beffer. — . Hier befinden ſich drei Gaſthaͤͤuſer. 

Der kleine, aber uralte Markt Frankenfels enthält 
einſtöckige mit Schindeldaͤcher verſehene Käufer, die zuſam⸗ 
mengebaut ſind, und wovon einige derſelben einen viereckigen 
Platz bilden. Der Markt liegt 1½ Stunde weſtlich von 
Schwarzenbach, 2 Stunden ſüuͤdlich von Kirchberg an der Pie⸗ 
lach, und 2 Stunden öſtlich von Plankenſtein; die nahe Um⸗ 
gebung bildet ein breites Thal, welches in bunter Abwechslung 
mit ſchͤönen Wieſen und Feldfluren bedeckt iſt. Dem Thale 
entlang, zieht ſich der Weg von Kirchberg nach Scheibs, und 
nördlich vom Orte in einiger Entfernung fließt die Pie lach, 
in welche ſich hier der Natters bach muͤndet. 

Hier iſt das Klima weniger rauh als in der Umgebung, 
weil die Gebirge den ſcharfen Luftzug etwas abhalten, und 
das Waſſer ganz vortrefflich. Auch die Jagd iſt bedeutend und 
liefert der Herrſchaft Kirchberg meiſt Hoch wild. Es werden 
dermalen zu Frankenfels zwei Jahrmärkte abgehal⸗ 
ten, einer naͤmlich am Jakobitag den 25. Juli, und der 
andere am Simon⸗ und Judastage, den 28. Oktober. 
Noch bemerken wir als die bemerkenswerthen Höhen in hie⸗ 
ſiger Nähe den ſogenannten Grobmann, ein hoher bewal⸗ 
deter Berg, den Eibegg und die Frankenfelſer Höhe, 
oder die Nath, ein meiſt aus Felſen beſtehendes, ſich lang 
hinziehendes Gebirg im Frankenfelſer Thale. 

Die Pfarrkirche liegt im Markte etwas erhöht, und 
iſt zu Ehren der heiligen Jungfrau und Martyrin Marg a⸗ 
retha geweiht. Das Presbyterium iſt von gothiſcher, das 
Kirchenſchiff aber von neuerer Bauart, an welchem ſich ein 
viereckiger, mit Schindeln gedeckter Thurm erhebt, welcher 
eine Uhr und drei Glocken enthaͤlt. Das Innere iſt ohne Pfei⸗ 
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ler mit Gurtenwölbung, wur das Presbyterium mit Spitz⸗ 
wölbang verſehen, hell, hoch und geräumig. Der Hochal⸗ 
tar · von · Holz, marmorirt, gut geſtellt, mit hohen hölzernen 
Saͤulen und Vergoldung verziert, ſcheint einſt wo anders ge⸗ 

ſtanden zu haben. Neben den Saulen befinden ſich zwei große 
hohe hölzerne Statuen des. heiligen Florian und Anton. 
Das Altarblatt, ein Delgemälde, ſtellt die heilige Mars 
garetha vor, zu deren Füßen, in einiger Entfernung, eine 
ſehr großen ſchwarze Teufelsgeſtalt in halber Figur ſichtbar iſt . 
weßbolb wohl jetzt ef Gemölde ob dem ſonderbaren Entwurfe 
zu den, Curioſitaͤten zu zählen. ſeyn dürfte. Seitenaltäre 
ſind zwei vorhanden, einer dem heiligen Anton, der andere 
dem heiligen. Florian geweiht, welche beide von Holz, eins 
fach mit Schnitzwerk und. Vergoldung verziert find, 

Ein Gra bſte in, von rathem Marmor, neben dem 
Hochaltare, bezeichnet die Ruheſtaͤtte des Gotthard Gras 
fen non, Tottenbach, Herr der Herrſchaften Weiſſenburg 
und: Rabenſtein, geſtorben im Jahre 1649. und deſſen Ge⸗ 
mahlin Sara Sophia geborne Gräfin Hohe. ne gg, ge⸗ 

ſtorben im Jahre, 1635, unter welchem ſich beider Wappen 
befinden: 

9 Zur hiefigen „Kirche ü nd eingepfarrt: der Markt Fran- 
kenfels, und die Retten Tiefengraben, Fiſchbach⸗ 
mühl, Uebergang, ein Theil von Berg, Marken⸗ 
schlag, Laubenbach, Oed, Kaar, Egg, zur Lehenrotte 
gezogen., Schrambachrotte, ebenfalls, Roſenbuͤhel 
Graßa, Falkenſtein, Taſchelgraben, Müplrette, 
zu. Geſtettengegend gezogen , Höhenberg rote zu Hof- 
ſtattgegend gehörend, und einige Häͤäuſer von der. Gſtet⸗ 
teg gegend, davon die entfernteſten 2¼ Stunden entferne 
ſind. Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſieht blos ein 
Pfarrer, welcher Weltprieſter if. — Der. Pfarrhof iſt ein 
einſtöckiges Gebäude mit Säindelad, nett gebaut und liegt 
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unfern der Kirche. Das Schulhans, ebenfalls ein Stockwerk 
enthaltend, wurde im Jahre 1836 neu erbaut, und befindet 
ſich am Eingange in den die Kirche umgebenden „mit einer 
Mauer umzogenen Leichenhof. — 

Ueber das Alter und die Erbauung der hieſig en Pfarre 
ſind gar keine Urkunden vorhanden, wir dürfen vielmehr an⸗ 
nehmen, daß ſolche im Jahre 1683 durch die Türken in Ver⸗ 
luſt gerathen ſind. Indeſſen unterliegt es keinem Zweifel, daß 
die Kirche von hohem Alter iſt., da der Markt ſelbſt unfehl⸗ 
bar aus der Zeit Carl des Großen ſtammt, in der fränki⸗ 
ſche Auſiedler hieher kamen. und. nicht nur den Ort Fra n⸗ 
kenfels gründeten, ſondern auch Frankenſtein als eine 
Burg erbauten, die in der Naͤhr von hier lag, aber auf Bes 
fehl Herzog Albrechts. II. des Weiſen im Jahre 1338 
niedergeriſſen wurde , wahrſchsiulich um die Seifeung G a⸗ 
mäing nicht zu beläſtigen. — 

„In Bezug auf unſere gemachte Bemerkung bei der Dar⸗ 
ſtellung von Tering 11. B. V. O. W. W. Seite 162, daß 
nämlich, wie uns der dortige hochwhrdige Herr Pfarrer guͤ⸗ 
tigſt mittheilte, die Frankenfelſer vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit den Pranger heimlich hinweg genommen haben ſol⸗ 
len, glauben wir ferner noch hinzufügen zu müffen, daß Fran⸗ 
kenfels im Alter wohl allerdings dem Orte Texing voran⸗ 
gehen mag, und daß wir bei unſerer Bereiſung hier eine 
alte ſteinerne Marktſͤule gefunden haben, auf wel⸗ 
het eine eiſerne Fahne angebracht iſt, an welcher ſich die 
Buchſtaben L. W. (Landgericht Weiſſenbürg) eingearbeitet 
befinden, welches Zeichen wohl daftır ſpricht, daß dieſe Säule 
von jeher hier geſtanden haben durfte. Wir haben ohne die 
mindeſte Abſicht, einem Orte dadurch zulegen, und den Ans 
dern verfürzen zu wollen im Alter und privilegirten Rechten, 
die Sage des hochwürdigen Herrn Pfarrers aufgenommen, 
wie fie gegeben worden iſt. Uebrigens iſt es uns nicht moͤg⸗ 
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lich geweſen, mehr über Texing als einen fruͤhern Markt 
urkundlich erforſchen zu können, jedoch ſey es von Tering 
geſagt, daß in jeder Beziehung auch dieſer Ort uralt iſt, 
welches wir gleich wie bei Frankenfels darzulegen vermö⸗ 
gen. Was die Sage übrigens ſelbſt betrifft, ſo mag der hoch⸗ 
würdige Herr Pfarrer. in Texing davon nähere Kenntniß 
haben, als wir, darüber wir uns auch in keiner Beziehung 
eine nähere Unterſachung anzumaßen berechtigt fühlen, zu⸗ 
mal wir dieß nur für eine Sage halten. 


Grabſchifterwald. 


Eine Rotte von 10 Häuſern, von der St. Pölten die 
naͤchſte Poſtſtation in einer Eneferuung von 77 Stu⸗ 
den iſt. 

Zur Kirche und Schule gehören die Haͤuſer uach Bus 
chenſtuben. Das Landgericht und die Conſeriptionsobrigkeit 
wird von der Herrſchaft Kirchberg verſehen; (Grund = und 
Ortsherrlichkeit iſt Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört dem 
49. Linien ⸗ Infanterie ⸗Regimente. 

Es befinden ſich hier 13 Familien, 26 männliche , 26 
weibliche Perſonen und 12 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten 
einen Viehſtand blos von 20 Kühe und 19 Schweinen. 

Die Bewohner ſind Holzknechte, daher ſie nur ganz 
wenig Ackerbau, und auch nur mittelmäßige Viehzucht 
treiben. j 

Die zerſtreuten Waldhüten dieſer Rotte liegen in einem 
Waldgebirge, zwei Stunden ſüdöſtlich vom Pfarrerte Bu⸗ 
chenſtuben, worin wohl rauhes, aber gefundes Klima und 
ſehr gutes Waſſer herrſcht. Beſonders zu bemerken kömmt 
hier der ſogenannte Hühnerneſtſteg, als einer der höch⸗ 
ſten Berge der Umgegend. Die e Jagd gehört kur Herrſchaft 
Kirchberg. 

18 % 


Sraffe: Notte 


Eine aus 12 Häufern beſtehende. Rotte, wovon die 
naͤchſte Poſtſtation in einer Entfernung von 7 Stunden, 
St. Pölten iſt. 

Dieſelbe iſt zur Kirche und Schule nach Frankenfels 
gewieſen. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit 
verſieht die Herrſchaft Kirchberg; Grund⸗ und Orroh err⸗ 
ſchaft iſt Weiſſenburg. Der Werbbezirk iſt zum Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗Regimente Nr 40 einbezogen. 

In 12 Familien befinden ſich 22 maͤnnliche, 30 weibli⸗ 
che Perſonen nebſt 8 ſchulfaͤhigen Kinder; der Viehſtand 
zählt: 28 Ochſen, 28 Kühe, 34 Schafe und 30 Schweine. 

Die Beſchaͤftigung der hieſigen Einwohner, welche Wald⸗ 
bauern ſind, beſteht in etwas Werben, Kohtenbrennkn und 
einer guten Viehzucht. 

Die zerſtreuten Häufer dieſet Rotte liegen %%- Stunde 
ſädlich von Frankenfels in einem Thale, welches vom Nat⸗ 
tersbach durchfloſſen wird, der eine hierher gehörige Ma h l⸗ 
müpfe treibt, — Klima, Waſſer und Jagd ſind gut. 


Gſtetten⸗ Gegend. 


Eine Rotte von 11 Haͤuſern, wovon St. Pölten 6 
Stunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. ' 5 
Zur Schule gehören die Häufer nach Frankenfels, zur 
Kirche aber gehen die Bewohner nach Schwarzenbach und 
Frankenfels. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit 
iſt Kirchberg; Grund⸗ und Ortsherrſchaft Weiſſenburg. Der 
Werbkreis gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Megimente Rr. 49. 
Der Seelenſtand beſteht in 11 Familien, 35 männlichen, 
31 weiblichen Perſonen und 15 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe 
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beſitzen an Vieh: 14 Ochſen, 18 Kühe, 12 Schafe und 20 
Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, deren Erwerbszweige 
in etwas Feldbau zum nöthigen Hausbedarf, in einer mittel⸗ 
mäßigen Viehzucht und der Waldwirthſchaft beſtehen. 

Die Lage, worin die Haͤuſer dergeſtalt zerſtreut liegen, 
daß ſie über eine Stunde Ausdehnung umfaſſen, beſteht in 
einer Thalgegend, von der Pielach durchfloſſen, an der eine 
Hammerſchmiede und eine Mühle ſtehen. — Hier 
berrfcht eine etwas rauhe, aber geſunde Luft, und es iſt vor⸗ 
treffliches Waſſer in Fülle vorhanden. 


Guten h o f. 


Eine Rotte von 7 Haͤuſern mit der naͤchſten Poſtſtation 
St. Pölten, in einer Entfernung von 7¼ Stunden. 

Dieſelbe iſt nach Loich und Schwarzenbach eingepfarrt 
und eingeſchult. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrig⸗ 
keit bildet die Herrſchaft Kirchberg; die Grund- und Orts: 
herrlichkeit befigt Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört zum 
49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. ö 

In 7 Familien leben 17 männliche, 18 weibliche Per: 
ſonen mit 2 ſchulfaͤhigen Kindern; an Viehſtand beſitzen 
dieſe 18 Ochſen, 17 Kühe, 27 Schafe und 18 Schweine. 

Die Einwohner ſind Holzbauern, welche Viehzucht zum 
Verkaufe haben und einen Holzhandel treiben. 

Dieſe Rotte liegt in einer unfruchtbaren Gegend, die rauh 
und ein Waldgebirg iſt, zwiſchen Schwarzenbach und dem 
nördlich gelegenen Loich, von jedem eine Stunde entfernt. — 
Klima und Waſſer ſind gut. 


> 
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Hammermühl⸗Gegend. 


Eine Rotte von 7 Haͤuſern, mit der nächften, 8 Stun⸗ 
den entfernten Poſtſtation St. Polten. 

Zur Pfarre und Schule gehört dieſelbe nach Loich. Das 
Landgericht, die Orts =» und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Kirchberg. Als Grunddominien find verzeichnet: 
Weiſſenburg, Friedan und Kirchberg. Der Werbkreis gehört 
zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Hier leben 9 Familien, 18 maͤnnliche, 16 weibliche Per⸗ 
fonen und 9 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten einen Viehſtand 
von 2 Pferden, 4 Ochſen, 16 Kühen, 25 Schafen und 13 
Schweinen. 

Die hieſigen Bewohner find Waldbauern, welche nur 

ganz geringen Ackerſtand, eine mittelmäßige Viehzucht und 
Waldwirthſchaft beſitzen. 
Die Rotte Hammermühl-Geg end beſteht aus zer⸗ 
ſtreuten Waldhütten, welche / Stunde vor Loich in einer 
Thalgegend liegen, und vom Loichbache durchfloſſen wird, 
welcher auch eine hierher gehörige Mahlmühle mit einer 
Säge treibt. s 

Das Klima iſt in dieſer Gebirgsgegend rauh, aber ſehr 
geſund und das Waſſer vortrefflich. — Die Jagd, ein Ei⸗ 
genthum der Herrſchaft, liefert Hochwild. 


Has la u. 


Eine Rotte von 14 Haͤuſern, mit der näͤchſten Poſtſta⸗ 
tion St. Pölten, die jedoch 7 Stunden entfernt iſt. 
Dieſelbe iſt zur Kirche und Schule nach Schwarzenbach 
angewieſen. Das Landgericht und die Conſeriptionsobrigkeit iſt 
die Herrſchaft Kirchberg. Die Grund⸗ und Ortsherrlichkeit be⸗ 
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ſizt Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗Regimente. 

Der Seelenſtand zaͤhlt 15 Familien, 40 männliche, 39 
weibliche Perſonen und 10 ſchulfaͤhige Kinder. An Vieh beſitzen 
fie: 14 Ochſen, 20 Kühe, 26 Schafe und 28 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner ſind mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, welche nebſt der Viehzucht, die nicht bedeutend iſt, 
auch die Waldwirthſchaft treiben. 

Haslau liegt mit ſeinen zerſtreuten Häuſern ½ bis 
1 Stunde ſuͤdlich vom Pfarrorte Schwarzenbach, in einem 
waldigen, von der Pielach durchfloſſenen Thale, welcher 
Fluß hier eine Mahl mühle treibt. Sowohl Klima als Waſ⸗ 
fer können gut genannt werden. Auch die Jagdbarkeit iſt be⸗ 
deutend und liefert Hochwild. 


Hof⸗ Rotte. 


Unter dieſer Benennung beſtehen 11 Haͤuſer, von denen 
St. Pölten 6Y? Stunde entfernt, die nächſte Poſtſtation iſt. 
Dieſe find nach Schwarzenbach eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit wird von der 
Herrſchaft Kirchberg ausgeübt, die Grund » und Ortsherr⸗ 
lichkeit beſitzt das Dominium Weiſſenburg; den Werbbezirk 
das Linien » Infanterie: Negiment Nr. 49. | 

Hier leben 11 Familien, 36 männliche, 30 weibliche 
Perſonen und 3 ſchulfähige Kinder. Dieſe halten einen Vieh⸗ 
ſtand von 24 Ochſen, 29 Kuͤhen, 45 Schafen dann 30 
Schweinen. 

Die Einwohner beſtehen als Waldbauern, welche ganz 
wenig Ackerbau, mehr dagegen aber Viehzucht und die Wald— 
wirthſchaft treiben. 

Die Häuſer dieſer Rotte, theils mit Stroh, theils mit 
Holzſpalten gedeckt, liegen zerſtreut, ſüdweſtlich eine halbe 
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bis eine Stunde von Schwarzenbach entfernt, in einem vom 
Schwarzenbache durchfloſſenen Thale , der eine hierher 
gehörige Mühle treibt. — Das hieſige Klima iſt rauh, je: 
doch geſund, das Waſſer ſehr gut. — Die Jagdausbeute in 
Hochwild beſtehend, ergiebig. ö 


Hofſtatt⸗Gegend. 


Eine Notte von 15 Haͤuſern, wovon St. Pölten, als 
die naͤchſte Poſtſtation, in einer Entfernung von 7½ Stun: 
den bezeichnet wird. 

Dieſe gehört zur Schule und Pfarre nach Franken⸗ 
fels. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt Kirch⸗ 
berg, die Orts⸗ und Grundherrſchaft Weiſſenburg. Der Werb⸗ 
bezirk gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Der Seelenſtand umfaßt 16 Familien, 39 männliche, 
52 weibliche Perſonen und 24 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe beſit⸗ 
zen an Vieh: 26 Ochſen, 24 Kuͤhe, 49 Schafe und 38 
Schweine. N 

Die Einwohner ſind Waldbauern, deren Erwerbszweige 
Viehzucht, Waldwirthſchaft und auch etwas Feldbau find, 

Die Haͤuſer der Rotte liegen in einer Ausdehnung von 
4/4 bis ½ Stunden beim Pfarrorte Frankenfels in einem 
breiten Waldthale, allwo die Pielach und der Natters 
bach an einigen Haͤuſern vorüberfließen, über welch’ erſteren 
eine hölzerne Brücke beſteht, letzterer dagegen eine 
Mahlmühle treibt. — Klima und Waſſer ſind vortrefflich 


U 


Ka ar. 


Eine Rotte von 10 Häuſern mit der naͤchſten Poſtſta⸗ 
tion St. Pölten, in einer Entfernung von 7 Stunden. 
Dieſe Rotte gehört zur Pfarre und Schule nach Franken⸗ 
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feld. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit ift Kirch⸗ 
berg, Orts⸗ und Grundherrſchaft Weiſſenburg. Der Werbkreis 
gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 

Es befinden ſich hier 11 Familien, 27 männliche, 27 
weibliche Perſonen und 4 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe beſitzen 
einen Viehſtand von 4 Pferden, 28 Ochſen, 26 Kühen, 42 
Schafen und 30 Schweinen. 

Die Bewohner find Waldbauern, welche eine gute Grund⸗ 
beſtiftung · haben. Ihre Erwerbszweige beſtehen in geringem 
Feldbau, nur den nöthigſten Hausbedarf deckend, in einer 
guten Viehzucht, die zum Verkaufe getrieben wird und in 
Holzarbeiten. 

KAKAaar liegt mit feinen wenigen zerſtreuten, mit Stroh 
gedeckten Häuſern auf einem hohen Berge, 1½ Stunde weft: 
lich von dem Markte Frankenfels. Klima und Waſſer ſind gut. 


Kirchberg⸗Gegend. 


Eine Rotte von 57 Häufern mit der 6 Stunden entfern⸗ 
ten Poſtſtation St. Pölten. 

Zur Kirche und Schule gehört dieſelbe nach dem nahen 
Markte Kirchberg. Das Landgericht, die Orts⸗ und Con⸗ 
ſeriptionsobrigkeit iſt die Herrſchaft Kirchberg; an Grund⸗ 
dominien werden verzeichnet: Kirchberg, Friedau, Weiſſen⸗ 
burg, Lilienfeld, Zelking und Göttweih. Der Gemeindebezirk 
gehört zum Werbkreiſe des 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiments. 

Die Seelenzahl beſteht in 58 Familien, 143 männlichen, 
158 weiblichen Perſonen und 30 ſchulfaͤhigen Kindern; der 
Viehſtand zähle 6 Pferde, 112 Ochſen, 104 Kühe, 142 
Schafe und 120 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind Waldbauern mit einer mit⸗ 
telmäßigen Beſtiftung, die auch den Ackerbau treiben, wovon 
ſie Korn, Gerſte und Hafer erhalten. Sie haben auch Obſt 
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und bereiten davon Obſtmoſt, doch nur zu ihrem Hausbedarf. 
Beſonders gut iſt ihre Viehzucht, wovon ſie das Hornvieh 
verkaufen, und treiben uͤberdieß einen Holzhandel. 

Kirchberg⸗Gegend, deßhalb ſo genannt, weil die 
Rotte unfern vom Markte Kirchberg, jenſeits der Pielach 
ſituirt iſt, enthalt blos zerſtreute mit Schindeln oder Stroh 
gedeckte Haͤuſer, die ſich meiſt an den Abhaͤngen der Berge 
befinden. Uebrigens bildet die Gegend ein breites, von der 
Pielach durchfloſſenes Thal, welches auch von der Scheib⸗ 
ſer⸗Straße durchſchnitten wird, das von blumigten Wie⸗ 
‘fen und Feldfluren lieblich geſchmückt, an den Wänden aber 
mit Wald begrenzt iſt. — Außer zwei Mahlmühlen, die 
vom Pielachfluſſe getrieben werden, ſind ſonſt keine 
beſondern Gegenſtände vorhanden. — Das Klima iſt gut und 
auch das Waſſer trefflich. Was den Jagdnutzen betrifft; ſo 
gehört ſolcher der Herrſchaft Kirchberg und beſteht meiſt in 
Hochwild. 


— 


Lauben bach. 


Eine aus 15 Häuſern beſtehende Rotte, mit der naͤch⸗ 
ſten, 7 Stunden entfernten Poſtſtation St. Pölten. 

Zur Kirche und Schule gehören die Häuſer derſelben nach 
Frankenfels und Buchenſtuben, vom erfteren 11/2, vom letzte⸗ 
ren 1 Stunde entfernt. Das Landgericht und die Conſeriptions⸗ 

-obrigfeit iſt Kirchberg; Grund» und Ortsherrſchaft Weiſſen⸗ 
burg. Der Werbkreis iſt zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
mente einbezogen. 

In 16 Familien leben 35 maͤnnliche und 38 weibliche 
Perſonen ſammt 10 ſchulfaͤhigen Kindern; der Viehſtand 
zählt 2 Pferde, 20 Ochſen, 23 Kühe, 35 Schafe und 26 
Schweine. ö 

Die Einwohner, als ziemlich gut beſtiftete Waldbauern, 


—— 
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treiben etwas Feldbau für ihren Hausbedarf, eine gute Vieh⸗ 
zucht und die Waldwirthſchaft überhaupt. 

Die zerſtreuten Haͤuſer dieſer Rotte liegen zwiſchen 
Frankenfels und Buchenſtuben, etwas in weſtlicher Richtung 
in einer tiefen Thalgegend, die vom Natters bach durch⸗ 
floſſen wird, in welchen ſich der Laubenbach mündet, an 
welch' erſteren eine Mahlmühle mit Sage ſich befindet. 
Uebrigens wird dieſes Thal von Wieſen und Waldungen um⸗ 
geben, es enthält ein geſundes Klima und auch gutes Waſſer. 


Lehen. 


Eine aus 26 Häufern beſtehende Rotte, wovon St. Pöl⸗ 
ten, in einer Entfernung von 6½ Stunden, die nächſtgelege⸗ 
ne Poſtſtation iſt. 

Die Häuſer derſelben gehören zur Pfarre und Schule 
in Frankenfels, die fi) von 14 bis zu einer Stunde ausdeh⸗ 
nen. Das Landgericht, fo wie die Conſeriptionsobrigkeit wird 
durch die Herrſchaft Kirchberg ausgeübt, Grund» und Orts⸗ 
herrſchaft iſt Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört zum 49. Li⸗ 

„ nien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Hier befinden ſich 30 Familien, 90 männliche, 84 weib⸗ 
liche Perſonen und 16 Schulkinder; der Viehſtand zahlt 80 
Ochſen, 66 Kühe, 168 Schafe und 80 Schweine. 

Als Waldbauern treiben die Einwohner meiſt Holzarbeit _ 
und eine ſehr gute Viehzucht zum Verkaufe, nebſt dem auch 
etwas Feldbau, wovon ſie blos Korn und Hafer fechſen. Da⸗ 
zu find die Grunde wenig ertragsfaͤhig, ſondern meiſt ſteinig 
und den Erdabtragungen unterworfen. Ueberdieß haben ſie 
auch eine kleine Obſtpflege zur Bereitung des Obſtmoſtes fuͤr 
ihren Hausbedarf. 

Die Häufer der Lehen-Rotte liegen nahe bei Fran- 
renfels an einem kahlen ſteinigen Bergabhange, deſſen ent⸗ 
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lang Wieſen und Felder wechſeln. — Hier herrſcht, wie in 
der ganzen Gegend, ein zwar etwas rauhes aber gefundes Kli⸗ 
ma und gutes Waſſer. 


Lo ich. 


Ein Pfarrdorf von 17 Häufern, mit der naͤchſten Poſt⸗ 
ſtation St. Pölten, die jedoch 6 Stunden entfernt iſt. 
Kirche und Schule befinden ſich hierſelbſt; dieſe gehören 
in das Wilhelmsburger Decanat, das Patronat davon aber 
gehört dem Religionsfond. Das Landgericht, die Orts⸗ und 
Conſcriptionsobrigkeit, iſt die Herrſchaft Kirchberg an der 
Pielach, welche auch nebſt Weiffenburg und Lilienfeld die 
hierorts behauſten Unterthanen und Grundholden beſitzt. Der 
Werbbezirk gehört zum Linien⸗Infanterie⸗Regimente Nr. 49. 
In 21 Familien leben 52 männliche, 58 weibliche Pers 
fonen und 20 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe halten einen Viehſtand 
von 16 Ochſen, 25 Kuͤhen, 29 Schafen und 38 Schweinen. 
| Loich, welches nördlich an Kirchberg, ſuͤdlich an Schwar⸗ 
zenbach, öſtlich an Kraͤuterau und weſtlich an Frankenfels 
grenzt, beſteht eigentlich nur aus 7 Hausnummern, weil die 
andern Häufer zerſtreut an den Abhaͤngen eines Thales und 
auf den Höhen, fo wie in dem Thale, von Feldern und Wie⸗ 
ſen umgeben, liegen, an welche ſich bedeutende Hochſchwarz⸗ 
waldungen anſchließen, in denen die Jagdbarkeit, die, wie faſt 
in dem ganzen Herrſchaftsbezirke Hirſche und Rehe liefert, 
allein der Herrſchaft zuſteht und betrachtlich iſt. Die Lage 
des eigentlichen Oertchens Loich bildet ein enges, von ho⸗ 
ben Bergen, wo auch große Felſen ſich aufthürmen, umge⸗ 
benes Waldthal, von welchem der Name Loch, oder in der 
Bauernſprache Loich entſtanden ſeyn dürfte. | 
Die hieſigen Einwohner, im Thal und auf den Bergen, 
deren zerſtreute Haͤuſer faſt gegen zwei Stunden lang, ſich 
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dahinziehen, find fämmtlich Waldbäuern, die nur geringen 
Feldbau zu ihrem Bedarf treiben, indem ſie wenig Korn, meiſt 
Hafer bauen; bedeutender iſt die Obſtpflege zur Obſtmoſtberei⸗ 
tung. Auch treiben ſie gute Viehzucht mit Weide, Viehhan⸗ 
del und Holzarbeit. Sie fällen Holz, welches auf dem Loich⸗ 
bachk, einem Waldbache, in die Pielach zur b ee, N 
Holzſchwemmẽ⸗ kömmt; überdieß werden hier viele Weinſtöck 
zum Verkaufe verfertigt. — Das ganze obenerwähnte Thal 
wird vom ſogenannten Loichbache durchftoſſen, in welthem, 
wie durchaus auf der Herrſchäft, die Fiſcherei derfelben ge⸗ 
hört, der ii dem gegen zwei Stunden entfernten Eifenftein- 
walde, der bedeutendſten Höhe in biefiger Gegend, entfpringt, 
im Ortsbezirke zwei Mahlmühlen mit Sägen treibt 
und in die Pielach mündet. ö * 

Das Klima iſt geſund, das Waſſer nut mittelmäßig we⸗ 
gen der hieſigen duftartigen Kälkgebirge. 
Im Dorfe Lo ich befinden ſich 8 Gaſtwirthe, 1 Kraͤmer, 
1 Bäder und 2 Schufter. = Noch bemerken wir, daß gkeich⸗ 
wie in Brandeben ein Bergwerk , in det Nahe von hier 
vor Zeiten ein⸗ Steinkoßtenbergwerk bestand; welches 
aber dermalen nicht betrieben wird. N 

Die Pfarrkirche, Maria Himmelfahrt geweiht, 
liegt auf einer Anhöhe am Orte, ſie iſt außer dem gothiſchen 
Presbyterim, von neuerer Bauart, mit Schindeldach, auf 
welchem ein hölzerner Thurm mit zwei Glocken mit einer 
Stunden⸗ und Vierteluhr, die ganz neu iſt, ſich befindet. Das 
Innere dieſes Gotteshanſes iſt licht, hoch und geräumig, das 
Presbytertum gewölbt, das Schiff aber mit einer‘ flachen Des 
cke verfehen. — Der Hochaltar von Holz und gut geſtellt, 
ift ſchwarz und vergoldet, mit dem Bildniſſe Maria Him⸗ 
mel fahrt geſchmückt, worüber die Jahreszahl 1694 ange⸗ 
bracht iſt. An einer Seite im Schiffe befindet ſich ein kleiner 
Altar von Holz, mit vielen bemalten Schnitzwerk, welch er 


früher in der Capelle des Schloſſes Weiſſenburg fand, ohne 
Altarblatt, auf der andern Seite ſteht der heilige Seba⸗ 
ſtian, lebensgroß, von Holz, an einen Baumſtamm gebun⸗ 
den. Die Kanzel, ebenfalls von Holz mit Vergoldung und 
Schnizwerk, war früher in einer ehemals beim Schloſſe zu 
Külb beſtandenen und eingeriſſenen Capelle. Bemerkenswerth 
iſt bier eine, aus einem aufgehobenen Klofter ſtammende, 
ſchöͤne ſilberne und vergoldete Monſtranze, in der Mitte mit 
guten Steinen befegt. 

Dieſe Kirche, deren Sterberegiſter nur bis zum Jahre 
1691 zurückgeht, war urſprünglich eine Filiale von Kirchberg, 
und ſeit undenklichen Zeiten eine Capelle des heiligen Mi: 
kolaus, wo jeden dritten Sonntag durch einen Geiſtlichen 
von Kirchberg der Gottesdienſt verſehen wurde. Daß ſchon im 
Jahre 1667 auch ein Friedhof an dieſer Capelle war, bezeu⸗ 
gen die Kirchberger Pfarrbücher. Zur Zeit der Reformation 
folgte die Filiale dem Beiſpiele der Mutterkirche, wandte. ſich 
zur Lehre Luthers, und harte im Jahre 1577 an dem Mi⸗ 
chael. Gurkfelder ſeinen eigenen Paſtor. Im Jahre 1784 
wurde Lo ich zur ſelbſt ſtaͤndigen Localpfarre erhoben. 

Hierher ſind eingepfarrt: Loich, Loichegg, Ham⸗ 
mermühl, Gutenhof, Oed⸗Gegend, Schwarze nu⸗ 
graben, Pielachleiten, Rehgraben und Schro⸗ 
fergegend in einer Entfernung von %4 bis 2½ Stunden. 
— Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſieht ein Pfarrer, 
der aus dem Weltprieſterſtande al, — Der Pfarrhof, aus 
einem Erdgeſchoſſe beſtehend, wurde im Jahre 1784 erbaut; 
er liegt auf einem Hügel neben der Kirche, zu welchem vom 
Dorfe eine Stiege hinauffuͤhrt, von dieſem gelangt man über 
einen hölzernen Steg, uͤber einen Hohlweg, zwiſchen der An⸗ 
höhe der Kirche und des Pfarrhofes führend, zur Kirche. Das 
Schulhaus, am Fuße der Anhöhe ſituirt, wo die Kirche 
liegt, iſt ebenerdig. — Der Leichenhof mit einer Mauer 
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umgibt die Kirche. — An Grabmaͤlern finden wir noch 
zu bemerken, einen an der Kirchenmauer befindlichen Grab⸗ 
ſtein von weißem Marmor, mit einer von dem dermaligen hoch⸗ 
würdigen Herrn Pfarrer eingegrabenen Schrift, einem im Jah⸗ 
re 1836 verſtorbenen hieſigen Gaſtwirth angehörend. 


Loichgegend. 


Eine Rotte von 24 Häuſern, mit der nächſten 6 Stun⸗ 
den entfernten Poſtſtation St. Pölten. 

Die Häuſer derfelben, gehören zur Pfarre und Schule 
nach Lo ich. Das Landgericht, die Orts: und Conſcriptions-⸗ 
obrigkeit iſt die Herrſchaft Kirchberg, welche mit Weiſſenburg, 
Friedau und Lilienfeld die hierorts behauſten Unterthanen und 
Grundholden beſitzt. Der hieſige Gemeindezirk gehört zum 
Werbkreiſe des Linien-Jufanterie-Regimentes Nr. 49. 

Es befinden ſich hier 32 Familien, 81 männliche, 82 weib⸗ 
liche Perſonen nebſt 16 ſchulfähigen Kindern. Der Viehſtand 
zählt 42 Ochſen, 44 Kühe, 46 Schafe und 50 Schweine. 

Die Bewohner als Waldbauern, und im Beſize einer 
mittelmäßigen Grundbeſtiftung, haben ganz wenig Ackerbau, 
blos Korn und Hafer liefernd, bedeutender dagegen iſt ihre Vieh⸗ 
zucht, dann die Beſchaͤftigung mit Holzarbeiten, Verſertigung 
von Weinſtecken und Handel damit. - 

Die zerſtreuten, mit Stroh gedeckten Haͤuſer dieſer Rot⸗ 
te liegen / Stunden von der Pfarre Loich entfernt, auf 
einem Bergrücken, allwo unten im Thale der Loich bach da⸗ 
hinfließt, und der eine hierher gehörige Saͤge⸗ und Mahl- 
mühle treibt. Klima und Waſſer find vortrefflich. — Die 
Jagd iſt an womit bedeutend. 


Markenſchla g. 


Eine aus 15 Häufern beſtehende Rotte, von der St. Pöl⸗ 
ten 61% Stunden entfernt, die nächfte Poſtſtation iſt. 

Dieſelbe iſt nach Frankenfels eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
(haft Kirchberg; die Orts⸗ und Grundherrlichkeit beſitzt Weiſ⸗ 
ſenburg. Der Werbkreis gehört zum 49. Linien ⸗Infanterie⸗ 
Regimente. ö 

Hier befinden ſich 16 Familien, 60 männliche, 43 weib⸗ 
liche Perſonen und 16 ſchulfaͤhige Kinder. An Viehſtand ſind 
vorhanden: 1 Pferd, 24 Ochſen, 26 Kühe, 44 Schafe und 
40 Schweine. 

Die Einwoͤhner ſind Waldbauern, deſſen Erwerbszweige 
in einem geringen Ackerbau auf höchſt dürftigen Gründen, in 
einer ziemlich guten Viehzucht und Holzarbeit beſtehen . 
Die Häuſer liegen zerſtreut auf einer mit Wald und Wie⸗ 
fen bedeckten Höhe % Stunde von Frankenfels. In der Tie⸗ 
fe fließt der Nattersbach, woran eine hierher gehörige 
Mahlmühle ſteht. Klima und Waſſer können gut genannt 
werden. ö 


0 e d t. 


Eine Rotte von 10 Häufern‘; mit der nächften Poſtſta⸗ 
tion St. Pölten, die jedoch 6% Stunden entfernt iſt. 

Dieſe iſt zur Pfarre und Schule nuch Frankenfels gewie⸗ 
fen. Das Landgericht, die Orts⸗ und Conſeriptionsobrigkeit 
beſitzt die Herrſchaft Kirchberg, und nebſt derſelben auch die 
Dominien Weiſſenburg, Friedau' und. Lilienfeld die: hierorts be⸗ 
hauſten Unterthanen und Grundholden. Der Werbkreis iſt zum 
49. Linien⸗Inſanterie⸗Regimente einbezogen. 

In 10 Familien leben 31 männliche, 31 weibliche Per⸗ 
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ſonen und 8 Schulkinder; der Viehſtand beträgt: 1 Pferd, 
30 Ochſen, 28 Kuͤhe, 50 Schafe und 38 Schweine. 

Als Waldbauern haben die hieſigen Bewohner nur ganz 
wenig Feldbau, wozu auch die Gründe ſchlecht ſind, vielmehr 
dagegen Viehzucht und Holzarbeit. 

Die Rotte Oedt liegt in zerſtreuten Häufern von 1 bis 
11% Stunde ausgedehnt, und von Frankenfels entfernt, am 
Abhange eines bewaldeten Gebirges, zunaͤchſt demſelben im 
Thale der Kohlangerbach fließt. — Klima und Waſſer 
ſi d ſehr gut. . 


Dedt-Gegend. 


Eilf Häufer mit der nähften Poſtſtation St. Pölten, die 
aber 6% Stunden davon entfernt iſt. 

Dieſe gehört zur Pfarre und Schule nach Loich. Das 
Landgericht und die Conſeriptionsobrigkeit verſieht die Herr⸗ 
ſchaft Kirchberg; Orts⸗ und Grundherrſchaft iſt Weiſſenburg. 
Der Werbkreis gehört zum 49. Linien = Infanterie ⸗Regi⸗ 
ment. 

Die Seelenzahl beſteht in 13 Familien, 33 männlichen, 
30 weiblichen Perſonen und 8 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe be⸗ 
ſitzen einen Viehſtand von 26 Pferden, 28 Ochſen, 16 Kü⸗ 
hen, 41 Schafen und 30 Schweinen. 

Die Bewohner gehören in die Claſſe der Waldbauern, 
ſie treiben etwas Ackerbau, der blos Korn und Hafer abwirft, 
weil die Gründe wenig ertragsfaͤhig find; ferner haben fie Obſt, 
woraus zu ihrem Hausbedarfe Moſt bereitet wird, eine mit⸗ 
telmaͤßige Viehzucht, und nebſt dieſen befchäftigen fie ſich auch 
noch mit Holzarbeiten. 

„Die Haͤuſer liegen zerſtreut 12 Stunde von beich im Ge⸗ 
birge, theils auf der Höhe, theils im Thale. — Das Klima iſt 
bier ziemlich rauh, doch aber iſt die Luft rein und es gibt auch 
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gutes Waſſer in Fülle. — Der Jagduntzen, der Herrſchaft 
Kirchberg. angehörrnd, beſteht in Hochwild. — Noch bemer⸗ 
ken wir, daß abe von den Einwohnern Holzerbeiter ſind. 


per u a. 


Eine kleine Rotte von 5 Haͤuſern, mit der wachen 7 
Stunden entfernten Poſtſtation St. Pölten. 

Die Haͤnſer derſelben find nach Frankenfels eingepfatrt 
und eingeſchult. Das Landgericht und die Conſeriptionsobrig⸗ 
keit iſt die Herrſchaft Kirchberg; Grund⸗ und Ortsherrſchaft 
Weiſſenburg. Der Werbkreis gehört zum Linien Infanterie 
Regimente Nr. 49. 

Hier befinden ih 6 Familien, 19 maͤnnliche, 21 weib⸗ 
liche Perſonen nebſt 2 ſchulfaͤhigen Kindern z. an Viehſtand bes 
figen fie: 2 Pferde, 12 Oaſen, 10 Räder 16 Schafe und 22 
Schweine. 

Die hieſigen Simbopner find Waldbauern, die nur gerin⸗ 
gen Ackerſtand, dagegen eine beſſere Viehzucht befigen, und 
ſich auch mit Holzarbeiten befchäftigen. 

Pe rna beſteht in zerſtreuten Käufern, welche 4 Stun⸗ 
den von Frankenfels ſuͤdlich entfernt liegen in einer Thalgegend, 
welche von Gebirgen umgeben wird. Hier fließt der Natters⸗ 
bach, der eine Mahlmäͤhle und einen Senſen hammer 
trribt. — Das Klima betreffend, ſo iſt ſolches gut und auch 
o Was vortteflih. Die Jagd beteßt in Hochi. 


* 


pere feiten 


Eine Heine nur aus 5 Haͤuſern beſtehende Rotte, wovon 
St. Pölten‘, als die nächſte Poſtſtation, 6 Stunden ent⸗ 
entfernt iſt. 

Dieſe Abe. i iſt zur Pfarre und Schule nach geit ge⸗ 
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wiegen. Die Rechte eines Landgerichtes und Conſcriptions⸗ 
obrigkeit werden von der Herrſchaft Kirchberg ausgeübt. Die 
Grund⸗ und Ortsherrlichkeit befigt Weiſſenburg. Der hieſige 
Gemeindebezirk gehört zum Werbkreiſe des 49. Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗ Regiments. 
Der Seelenſtand beſteht in 6 Familien, 19 männlichen, 

23 weiblichen Perſenen und 3 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe 
befigen 8 Ochſen, 8 Kühe, 22 Schafe und 18 Schweine. 

Die Einwohner ſind geringe Waldbauern mit wenigem 
Ackerbau und Viehzucht, und der ſonſt gewöhnlichen Wald⸗ 
wirthſchaft. | 

Die zerſtreuten Haͤuſer dieſer Rotte liegen Ya Stunden 
von Loich ſüdlich in einer felſigen, mit Waldung gemiſchten 
Gegend, die von der Pielach durchfloſſen wird,, woher auch 
der Name Pielachleiten genommen wurde. — Klima und 
Waſſer ſind ſehr gut. 


% 


Puchberg, 


eigentlich Buchberg, 3 Haͤuſer, wovon St. Pölten in 
einer Entfernung von 7 Stunden, die naͤchſte Poſtſtation iſt. 

Dieſe gehören zur Kirche und Schule nach Buchenſtu⸗ 
ben. Das Landgericht und die Conſcriptiansobrigkeit iſt Kirch 
berg, die Grund⸗ und Ortsherrſchaft Weiſſenburg. Der Werb⸗ 
kreis gehört zum 49. Linien» Infanterie » Regiment. 

In 3 Familien leben 10 männliche, 7 weibliche Perſo⸗ 
nen und 1 ſchulfaͤhiges Kind; dieſe befigen 6 Ochſen, 9 Kühe, 
17 Schafe und 9 Schweine. 

Die Einwohner ſind Waldbauern, welche geringen Acker⸗ 
bau, eine ziemlich gute Viehzucht und auch Holzarbeiten treiben. 

Die drei Käufer liegen /2 Stunde vom Pfarrorte Bus 
chenſtuben, am Abhange eines hoben Waldgebirges, in einer 
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zwar etwas rauhen aber gefunden Gegend, in der auch gutes 
Waſſer vorhanden iſt. 


Rehgraben⸗Gegend. 


Eine Rotte von 14 Haͤuſern, wovon St. Pölten, als 
die nächfte Poſtſtation, 6 Stunden entfernt ift.: Ä 

Die Häuſer davon gehören zum Theil nach Loich, zum 
Theil auch nach Kirchberg zur Pfarre und Schule. Das Land⸗ 
gericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit befigt die Herr. 
ſchaft Kirchberg, und nebſt Weiſſenburg, Lilienfeld und Friedau, 
auch die hierorts behauſten Unterthanen und Grundholden. Der 
Werbkreis gehört zum 49. Linien = Infanterie » Regiment. 

Hier leben in 17 Familien, 41 männliche, 39 weibliche 
Perſonen und 4 fhulfähige Kinder; der Viehſtand zähle 86 
Ochſen, 43 Kühe, 49 Schafe und 18 Schweine. 

Die hieſigen Einwohner ſind mittelmäßig beſtiftete Wald⸗ 
bauern, die nebſt etwas Ackerbau auch Obſt haben, gute Vieh⸗ 
zucht treiben und beſorgen ihre Waldwirthſchaft. 

Die Häufer dieſer Rotte, welche den Namen von der 
Gegend erhalten hat, liegen zerſtreut eine Stunde von Loich 
und eine halbe Stunde von Kirchberg auf der Höhe, darauf 
gutes Klima vorherrſcht, und auch vottreffliches Waſſer vor⸗ 
handen iſt. 

Hier befindet ſich ein im guten Betriebe ſtehendes Stein⸗ 
kohlenbergwerk, welches ein Privat- Eingenthum it. 


Roſenbühel. 


Eine aus 14 Häuſern beſtehende Rotte mit der näͤchſten 
7 Stunden entfernten Poſtſtation St. Pölten. 

Dieſe iſt nach Frankenfels eingepfarrt und eingeſchult. 
Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt die Herr⸗ 
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ſchaft Kirchberg; Grund» und Ortsherrſchaft aber Weiſſen⸗ 
burg. Der Werbkreis gehört zum 49 einien⸗ ⸗Infanterie⸗Re⸗ 
giment. 

Es befinden ſich hier 15 Familien, 28 männliche, 41 
weibliche Perſonen nebſt 13 ſchulfaͤhigen Kindern; dieſe hal⸗ 
ten einen Viehſtand von 20 Ochſen, 17 Kuͤhen, 36 Schafen 
und 18 Schweinen. 

Die Einwohner find Waldbauern, deren Befchäftigung 
in etwas Ackerbau, einer geringen Obſtpflege und Viehzucht, 
letztere blos für den Hausbedarf, dann in der Waldwirth⸗ 
ſchaft beſteht. Unter den Bewohnern befinden ſich ein Binder 
Rund zwei Schuſter. 

Die Häͤuſer liegen eine halbe Stunde weſtlich von n Fran⸗ 
kenfels zerſtreut in der Ebene und an den Bergen. Durch die 
hieſige Gegend fließt das fogenannte Roſenbühelbachel 
und der Natters bach, welch letzterer eine Mahl mühle 
treibt. 

Das Klima hier iſt wie in der ganzen Umgegend, der vie⸗ 
len Gebirge wegen, etwas rauh, jedoch iſt ſolches ſehr geſund 
und das Waſfer kryſtallhell und gut. — Die Jagd liefert meiſt 
Hochwild, die der Herrſchaft Kirchberg zugehört. 


Schaflahn⸗Gegen d. 


Eine Rotte von 7 Käufern, von welcher St. Pölten die 
naͤchſte Poſtſtation und bei 8 Stunden entfernt iſt. 

Dieſelbe iſt nach Buchenſtuben zur Pfarre und Schule 
angewieſen. Das Landgericht, und die Rechte der Conſerip⸗ 
tionsobrigkeit werden durch die Herrſchaft Kirchberg ausgeübt, 
die Grund⸗ und Ortsherrlichkeit beſitzt Weiſſenburg und den 
Werbkreis das Linien⸗Infanterie-Regiment Nr. 49. 

In 11 Familien befinden ſich 34 männliche, 29 weibli⸗ 
che Perſonen und 2 ſchulfaͤhige Kinder; der Viehſtand beſteht 


in 2 Pferden, 8 Ochſen, 24 Kühen, 40 Schafen und 18 
Schweinen. 5 

Die Einwohner ſind gering beſtiftete Waldbauern, unter 
denen ſich auch Holzknechte befinden. Ihre landwirthſchaftli⸗ 
chen Zweige beſtehen in etwas Viehzucht, geringen Feldbau, 
wozu die Lage wenig geeignet iſt, und in der Waldwirthſchaft 
überhaupt. 

Die Schaflahn⸗Gegend ober Rotte liegt andert⸗ 
halb Stunden vom Pfarrorte Buchenſtuben entfernt, und be⸗ 
ſteht in zerſtreuten Häuſern, die theils eben an der Erlaf, 
theils im Gebirge am Fuße des Oetſchers ſituirt ſind. Hier 
trifft man eine Gegend, die in der That wild romantiſch iſt, 
da der gigantiſche Oetſcher mit feinen dunkeln Wänden und 
grauſen Klüften, dann die übrigen Vorgebirge einen ernften 
und großartigen Charakter haben. Lebloſe Stille würde den 
ſcheuen Wanderer einfhüchtern, würde fie nicht von dem viels 
fachen Wiederhall der durch die Axt der Holzknechte krachend 
niederſtürzenden Bäume unterbrochen werden. Obſchon die gan⸗ 
ze Gegend voll Gebirge iſt, fo zeigt doch hier Alles au, daß 
der riefenmäßige Oetſcher, der König der Gebirge, himmel⸗ 
hoch ſich furchtbar aufthürmend, den maͤchtigſten Einfluß aus⸗ 
übt, indem das Klima hier rauher als anderswo iſt, hier die 
Wetter gleich wie fliehende Geſpenſter ſich zeigen und von ſei⸗ 
nem Scheitel fliehen; auch der Winter zeitlich durch dichte 
Schneeflocken ſich anmeldet, den Winter über Land und Ber⸗ 
ge in tiefe Erſtarrung hüllt, und das Frühjahr hier erſt dann 
beginnt, wenn der Naturfreund in den milden Strichen von 
den lieblichen Wieſen bereits Blumen pflͤckt. 


Schloß ⸗ Gegend. 


Eine Rotte von 33 Häufern , mit der 6 Stunden ent⸗ 
ernten Poſtſtation St. Pölten. Ä 
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Zur Kirche und Schule ift ſolche nach Kirchberg angewie⸗ 
fen. Das Landgericht, die Orts- und Confcriptionsobrigkeit 
iſt die Herrſchaft Kirchberg. Als Grunddominien werden be⸗ 
zeichnet: Weiſſenburg, Kirchberg, Frieday, Lilienfeld und Zel⸗ 
king. Der hieſige Bezirk iſt dem Werbkreiſe des 49. Lisien⸗ 
Infanterie Regiments untergéordngt, n 

Die Seelenzahl beſteht in 43 Familien, 97 maͤnnli⸗ 
chen, 101 weiblichen Perſonen und 20 ſchulfaͤhigen Kindern; 
der Piehſtand zahlt: 66 Ochſen, 64 Abe 76 Schafe. und 
96 Schweine. 

Die hieſigen Bewohner; als gering beftiftete Wald: 
bauern, treiben auch Feldbau, wovon fie aber blos Korn und 
Hafer fechſen, da die Gründe wenig ertrags fähig ſind. Sie 
haben auch eine. Obſtbaumzucht, wovon fie von dem Obſte 
Moſt bereiten, der jedoch für ihren eigenen Bedarf gehört; vor⸗ 
züglich gut dagegen iſt die Viehzucht. — 8 iſt 
blos ein Schuhmacher vorhanden. 

Die Häufer dieſer Rotte liegen zerſtreut am rechten ufer 
der Pielach, dem Markte Kirchberg ziemlich gegenüber, an 
und auf den Abhaͤngen des Waldgebirges im Plielachtha⸗ 
le und im fogenannten Rehgraben, einer woldigen Ges 
gend. — An der Pielach ſteht eine hierher gehörige abe 
mühle. — Klima und Waſſer find gut. 

Auf einer Anhöhe an der Pielach, welcher Platz jege 
mit Wald bewachſen iſt, befinden ſich die Grundfeſten eines ehe⸗ 
maligen Schloſſes mit Spuren eines Walles, von welchem die 
Gegend auch den Namen Schloßgegend bekam. — Daß 
dieſe Ueberreſte wirklich von einem Schloſſe fepn ſollen, ber 
zweifeln wir ganz, weil nicht nur gar keine Nachrichten dar⸗ 
über vorhanden ſind, ſondern auch, weil es unwahrſcheinlich 
iſt, daß bei dem ganz nahe gelegenen Schloſſe Kirchberg ein 
zweites Schloß geſtanden haben ſoll; dieſe Ueberreſte dürften 
daher wohl einem andern Gebäude angehören. 


Schrofen⸗Gegend. 


Eine aus 28 Häufern beſtehende Rotte, davon St. Pdi⸗ 
ten in einer Entfernung von 6½ Stunden, als die naͤchſte 
Poſtſtation bezeichnet wird. 

Die Häaͤuſer derſelben gehören zu den Pfarren und Schu⸗ 
len nach Loich und Kirchberg. Das Landgericht, die Orts⸗ und 
Conſeriptions obrigkeit iſt die Herrſchaft Kirchberg; Grunddo⸗ 
minien find Weiſſenburg, Kirchberg, Friedan, Lilienfeld und 
Zelking. Der Werbkreis gehört dem Linien⸗Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 49. 

Die Einwohnerzahl beträgt 28 Familien, 66 maͤnnliche, 

do weibliche Perſonen und 8 ſchulfaͤhige Kinder; jene} des 
Viehſtandes: 6 Pferde, 52 Ochſen, 68 Kühe, 81 Schafe und 
36 Schweine. 
Die hieſigen Bewohner gehören zu den gut beſtifteten 
Waldbauern, die zu ihrem Hausbedarf etwas Korn, Gerſte 
und Hafer bauen, hauptſaͤchlich aber eine gute Viehzucht zum 
Verkaufe treiben. 

Die Häͤuſer diefer Motte liegen Ya bis 1½ Stunden von 
den beiden Oertern Loich und Kirchberg entfernt, in einer Thal⸗ 
gegend, welche vom Loichbache durchfloſſen wird, der auch 
bier eine Mahlmühle mit Säge treibt, eben fo fließt auch 
die Pielach bei einigen der fehr zerſtreuten Haͤuſer vor⸗ 
über, über die eine hölzerne Brücke führt. An Handwerks⸗ 
leuten werden blos ein Bäcker und ein Schuhmacher getroffen. 

Dieſe Gegend hier enthalt ein gutes Klima und vor⸗ 
treffliches Trinkwaſſer. — 


Schwarzenbach-Gegend. 


Eine Rotte von 0 Haͤuſern, mit der naͤchſten Poſtſtatien 
St. Pölten, welche jedoch 8 Stunden entfernt iſt. 
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1160 und Schule befinden ſich hierfelbft. Davon gehört er⸗ 
ſtere in das Decanat Scheibs und das Patronat dem Religions- 
fond. Das Landgericht und die Conſcriptionsobrigkeit iſt Kirch⸗ 
berg; Grund⸗ und Ortsherrſchaft Weiſſenburg. Der Werbkreis 
gehört zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regiment. | 

Hier leben in 11 Familien, 31 männliche und 28 weib⸗ 
liche Perſonen nebſt 10 ſchulfahige Kinder; dieſe halten einen 
WViehſtand von 1 Pferd, 6 Ochſen, 10 Kühen, 15 Schafen 
und 13 Schweinen. 

Die Einwohner beſtehen aus Gewerbsleuten und Holz⸗ 
hauern, unter denen ſich 1 Kraͤmer, 1 Schuſter, 1 Schnei⸗ 
der und 1 Schmied befinden; ferner ſind vorhanden: zwei 
Wirths häuſer und zwei Mahlmühlen, eine mit ei⸗ 
ner Säge, welche von der Pielach getrieben werden. Es 
wird alſo nur wenig Waldwirthſchaft, Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht getrieben. 

Die Haͤuſer von Sch warzenbach, zum Theil einſts⸗ 
ckig mit Schindeln gedeckt und zuſammengebaut, liegen in ei⸗ 
nem ſehr engen, von der Pielach durchfloſſenen Thale, wo⸗ 
bei die hohen mit Schwarzwaͤldern bedeckten, zum Theil aus 
ſteilen Felſen beſtehende Gebirge, vorzüglich um den Ort her⸗ 
um einen Keſſel aus drei zuſammenlaufenden Thaͤlern bilden, 
wodurch die Gegend ein melancholiſches Anſehen erhält. Die 
bedeutendſten Höhen hier find der Tannen wald, Vo r⸗ 
derwald, und der ſteile Bärenriegel, bei welchem er⸗ 
ſteren, ungefähr zwei Stunden ſuͤdlich vom Orte, die Pie⸗ 
lach ihren Urſprung hat. Auch befindet ſich dort eine herr⸗ 
ſchaftliche Klauſe zum Holzflößen, jedoch weiter gegen 
den Ort zu, ungefähr 1¼ Stunde entfernt. — 

Die hieſige Kirche, welche zu Ehren der heiligen Ka⸗ 
tharina geweiht iſt, liegt auf einem Hügel hart am Orte. 
Sie iſt, außer dem Presbyterium, von neuerer ſehr einfacher 
Bauart mit Schindeldachung, und hat einen viereckigen Thurm, 


welcher drei kleine Glocken enthält. Ihr Inneres iſt ſehr ein⸗ 
fach, doch hell und geräumig. Der Hochaltar von Holz, 
mit vielen bemalten alterthümlichen Schnitzwerk, enthält ans 
ſtatt dem Bilde eine hölzerne Statue der Mutter 
Gottes. Bemerkenswerth iſt der Eingang gegen Norden, 
welcher aus Sanudſtein mit ſchraubenfoͤrmiger Steinmegarbeit 
beſteht. Auf dem Thorbogen über dem Eingange, zu dem die 
Kirche umgebenden, mit einer Mauer eingefriedeten Leis 
chen hofe, ſteht die Jahreszahl 1598. 

Ja fruͤhern Zeiten war die Kirche eine Filiale von Fran⸗ 
kenfels, von wo jeden dritten Sonntag hier Gottes dienſt ges 
halten wurde; im Jahre 1785, bei der neuen Pfarreinthei⸗ 
lung, ward fie eine Localie und im Jahre 1810 eine eigene 
Pfarre. ö | 

Hierher find eingepfarrt: Schwarzenbah>» Gegend, 
Brunn, Haſelau, Hof, See⸗, Stein» und Thor⸗ 
eben in einer Entfernung von einer bis drei Stunden. — 
Den Gottesdienſt und die Seelſorge verſieht ein Pfarrer, der 
Weltprieſter if. — Der Pfarrhof befindet ſich der Kirche 
gegenüber, und ift ein blos ebenerdiges Gebaͤude; das Schul⸗ 
haus, ebenfalls nur ein Erdgeſchoß enthaltend, liegt am Fuße 
des Hügels, auf welchem die Kirche ſteht. 


Schwarzengraben. 


Eine kleine Rotte von 4 Häuſern, mit der. nächften 6½ 
Stunden entfernten Poſtſtation St. Pölten. 

Zur Kirche und Schule gehört ſolche nach Loich. Das 
Landgericht, die Orts⸗ und Conſcriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Kirchberg; als Grundherrſchaften werden Weiſſen⸗ 
burg, Friedau und Lilienfeld bezeichnet. Der Werbkreis gehört 
zum 49. Linien⸗Infanterie⸗Regimente. 

Hier befinden ſich 7 Familien, 18 maͤnnliche, 15 weib⸗ 
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liche Perſonen und 2 ſchulfaͤhige Kinder; dieſe beſitzen einen 
Viehſtand von 12 Ochſen, 8 Kühen, 15 Schafen und 9 
Schweinen. 

Die Einwohner beſtehen and gering beſtifteten Wald⸗ 
bauern, die ganz wenig den Ackerbau und auch nur geringe 
Viehzucht treiben, im ͤͤbrigen ſich aber mit der Waldwirth⸗ 
ſchaft beſchaͤftigen. 

Dieſe zerſtreuten, mit Stroh gedeckten Häͤnſer, liegen 
in einer. engen Waldſchlucht, ungefähr %4. Stunden von Loich 
und nicht ferne vom Lo ichbach, woher auch der Name 
Sich warzgraben von dieſer finftern Schlucht genommen 
wurde. Die Gegend enthält ein ſehr geſundes Klima und gu⸗ 
tes Waſſer. | 


Schwerbad » Gegend. 


Eine Rotte von 52 Häufern, mit der nächften Poſtſta⸗ 
tion St. Pölten, in einer Entfernung von 6¼ Stunden. 

Zur Kirche und Schule gehört ſolche nach Kirchberg. Das 
Landgericht, die Orts- und Conſeriptionsobrigkeit iſt die 
Herrſchaft Kirchberg; Grund⸗Dominien find: Weiſſenburg, 
Kirchberg, Friedau, Lilienfeld und Grünbühel. Der Werbkreis 
iſt dem Linien⸗Infanterie-Regiment Nr. 49 zugewieſen. 

Hier befinden ſich 64 Familien, 144 männliche, 172 weib⸗ 
lichen Perſonen und 60 fehulfähige Kinder; der Viehſtand 
zählt 1 Pferd, 88 Ochſen, 95 Kühe, 145 Schafe und 150 
Schweine. 

Die hieſigen Einwohner gehören zu den mittelmaͤßig be⸗ 
ſtifteten Waldbauern, welche meiſt von der Holzarbeit und 
Viehzucht leben. Der Ackerbau iſt ſehr gering und liefert nur 
Korn, Gerſte und Hafer; ſie erhalten auch Obſt von ihren 
Hausgaͤrten, welches ſie zur Moſtbereitung verwenden. 

Hier befinden ſich zwe i Wirthshäuſer an der 


N 
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Scheibſerſtraße, eine Ha mmerſchmiede, welche von der 
Pielach getrieben wird, und drei Mahlmühlen, eine 
mit Säge; ferner an Handwerkern: 1 Bäcker, 1 Schu⸗ 
er, 2 Weber und 1 Nagelſchmied. Ueber den Fluß Pie⸗ 
la ch beſtehen hier zwei hölzerne Brücken. 

Die Haͤuſer dieſer Rotte liegen ſehr zerſtreut, theils an 
der Pielach, theils an Bergabhaͤngen im Pielachthale, wo 
in der Tiefe zwiſchen Feldern und Wieſen neben der Scheib⸗ 
ſerſtraße der Fluß raſchen Laufes ſich dahinwaͤlzt, und auch 
theils in einem mit Wald bedeckten Nebenthale, ſeitwaͤrts 
der Straße, wo mehrere Waldbaͤche, unter ihnen d der Mar⸗ 
ba 9» dem Pielachfluſſe zueilen. 


(Fortſetung folgt.) 
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